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Gedichte 
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Sreigeifterei der Leidenfchaft.* 
Als Laura vermählt war im Jahr 1782. 


Nein — länger, länger werd ich diefen Kampf nicht kämpfen, 
Den Rieſenkampf der Pfliche. 

Kannft du des Herzens Flammentrieb nicht dämpfen, 
So fodre, Tugend, diefes Opfer nicht. 5 


Gefchworen hab ichs, ja, ich habs geſchworen, 
Mich felbft zu bändigen. 

Hier ift dein Kranz. Er fei auf ewig mir verloren, 
Nimm ihn zurüd, und laß mic) fündigen. 


Sieh, Göttin, mic) zu deines Ihrones Stufen, 
Wo ich nody jüngft, ein frecher Beter, lag, 
Mein übereilter Eid fei widerrufen, 
Bernichtet fei der ſchreckliche Vertrag, 





* „Sch habe um fo weniger Anftand genommen, die zwei folgenden Gedichte 
bier aufzunehmen, da ich von jedem £efer erwarten kann, er werde fo billig fein, 
eine Aufwallung der Leidenfchaft nicht für ein philofophifhes Spitem und die 
Verzweiflung eines erdihteren Liebhabers nicht für das Glaubensbefenntnis deö 
Dichters anzufehen. Widrigenfalls möchte ed übel um den dramatifhen Dichter 
ausfehen, deflen Intrigue felten ohne einen Böfewicht fortgeführt werden kann: 
und Milton und Klopſtock müßten um fo fchlechtere Menfchen fein, je beffer ihnen 
ihre Teufel glüdften. ©.“ 
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Gedichte. Schillers 


Den du im füßen Taumel einer warmen Stunde 
Vom Träumenden erzwangft, 

Mie meinem heißen Blut in unerlaubten Bunde, 
Betrügeriſch aus meinem Buſen rangft. 


Wo find die Feuer, die elektriſch mic) durchwallten, 
Und wo der ftarfe, fühne Talisman ? 

An jenem Wahnmwig will ich meinen Schwur dir halten, 
Worin ich unbefonnen ihn getan. 


Zerriffen fei, was du und ich bedungen haben, 
Sie liebt mid — deine Krone fei verfcherzt. 

Glücfelig, wer, in Wonnetrunkenheit begraben, 
So leicht wie ich, den tiefen Fall verſchmerzt. 


Sie fieht den Wurm an meiner Jugend Blume nagen 
Und meinen Lenz entflohn, 

Bewundert ftill mein heldenmütiges Entfagen, 
Und großmutsvoll befchließt fie meinen Lohn. 


Mißtraue, ſchöne Seele, diefer Engelgüte! 
Dein Mitleid waffnet zum Verbrecher mich, 
Gibts in des Lebens unermeßlichem Gebiete, 
Gibts einen andern fehönern Lohn — als dich? 


Als das Verbrechen, das ich ewig fliehen wollte? 
Entſetzliches Geſchick! 

Der einzge Lohn, der meine Tugend krönen ſollte, 
Iſt meiner Tugend letzter Augenblick! 


Des wolluſtreichen Giftes voll — vergeſſen, 
Bor wen ich zittern muß, 

Wag ic) es ftumm, an meinen Buſen fie zu preffen, 
Auf ihren Lippen brennt mein erfter Kuß, 


Werke 3. Freigeifterei der Leidenfchaft. 


Wie fchnell auf fein allmächtig glühendes Berühren, 
Wie ſchnell, o Laura, flog 

Das dünne Siegel ab von übereilten Schwüren, 
Sprang deiner Pflicht Tyrannenkette los, 


est fchlug fie laut, die heißerflehte Schäferftunde, 
est dämmerte mein Glück — 

Erhörung zitterte auf deinem brennenden Munde, 
Erhörung ſchwamm in deinem feuchten Blick, 


Mir fchauerte vor dem fo nahen Glücke, 
Und ich errang es nicht. 

or deiner Gottheit taumelte mein Mut zurüde, 
Ich NRafender! und ich errang es niche! 


Woher dies Zittern, dies unnennbare Entfegen, 
Wenn mic) dein liebevoller Arm umfchlang? — 
Weil dich ein Eid, den auch ſchon Wallungen verlegen, 
In fremde Feffeln zwang? 


Weil ein Gebraudy, den die Geſetze heilig prägen, 
Des Zufalls ſchwere Miſſetat geweiht? 

Nein — unerfchroden trotz ich einem Bund enfgegen, 
Den die errötende Natur bereut. 


O zittre nicht — du haft als Sünderin gefchworen, 
Fin Meineid ift der Reue fromme Pflicht. 

Das Herz war mein, das du vor dem Altar verloren, 
Mit Menfchenfreuden fpiele der Himmel nicht, 


Zum Kampf auf die Vernichtung fei er vorgeladen, 
An den der feierliche Spruch dich band. 

Die Vorſicht kann den überflüßgen Geift entraten, 
Für den fie feine Seligkeit erfand. 
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Gedichte. Schillers 


Getrennt von dir — warum bin ich geworden? 
Weil du bift, ſchuf mich Gore! 

Er widerrufe oder lerne Geifter morden 
Und flüchte mich vor feines Wurmes Spott. 


Sanftmütigfter der fühlenden Dämonen, 

Zum Würerich verzerrt dich Menfchenwahn? 
Dich follten meine Dualen nur belohnen, 

Und diefen Nero beten Geifter an? 


Dich hätten fie als den Allguten mir gepriefen, 
Als Vater mir gemalt? 

So wucherft du mit deinen Paradiefen? 
Mit meinen Tränen machft du dich bezahle? 


Beſticht man dich mit blutendem Intfagen? 
Durch eine Hölle nur 

Kannft du zu deinem Himmel eine Brüde fchlagen ? 
Nur auf der Folter merkt dic) die Natur? 


O diefem Gott lage unfre Tempel uns verfchließen, 
Kein Loblied feire ihn, 

Und feine Freudenträne foll ihm weiter fließen, 
Er hat auf immer feinen Lohn dahin! 


Reſignation. 
Eine Phantaſie. 


Auch ich war in Arkadien geboren, 

Auch mir hat die Natur 
An meiner Wiege Freude zugeſchworen, 
Auch ich war in Arkadien geboren, 

Doch Tränen gab der kurze Lenz mir nur. 


Werke 3. Refignation. 


Des Lebens Mai blüht einmal und nicht wieder, 
Mir hat er abgeblüht. 
Der ftille Gott — o weinet, meine Brüder — 
Der ftille Gott taucht meine Fadel nieder, 
Und die Erfcheinung fliehe. 


Da fteh ich fhon auf deiner Schauerbrüde, 
Ehrwürdge Geiftermutter — Ewigfeit. 

Empfange meinen Bollmachtbrief zum Glücke, 

Ich bring ihn unerbrochen dir zurücke, 
Mein Lauf ift aus. Ich weiß von feiner Seligkeit. 


Bor deinem Thron erheb ich meine Klage, 
Berhüllte Richterin. 

Auf jenem Stern ging eine frohe Sage, 

Du throneft hier mit des Gerichtes Wage 
Und nenneft dich Vergelterin. 


Hier — fpricht man — warten Schreien auf den Böfen, 
Und Freuden auf den Redlichen. 

Des Herzens Krümmen werdeft du entblößen, 

Der Vorſicht Rätſel werdeft du mir löfen 
Und Rechnung halten mit dem Leidenden. 


Hier öffne ſich die Heimat dem Verbannten, 
Hier endige des Dulders Dornenbahn. 
Ein Götterkind, das fie mir Wahrheit nannten, 
Die meiften flohen, wenige nur kannten, 
Hielt meines Lebens rafchen Zügel an. 


„Ich zahle dir in einem andern Leben, 
Gib deine Jugend mir, 
Nichts kann ich dir als diefe Weifung geben.“ 
Ich nahm die Weifung auf das andre Leben, 
Und meiner Jugend Freuden gab ic) ihr. 


Gedichte. Schillers 


„Gib mir das Weib, fo teuer deinem Herzen, 

Gib deine Laura mir. 
Jenſeits der Gräber wwuchern deine Schmerzen.” — 
Ich riß fie blutend aus dem wunden Herzen 

Und meinte laut und gab fie ihr. 


„Du fiehft die Zeit nach jenen Ufern fliegen, 
Die blühende Natur 
Bleibe hinter ihr — ein welfer Leichnam — liegen. 
Wenn Erd und Himmel trümmernd auseinander fliegen, 
Daran erkenne den erfüllten Schwur.“ 


„Die Schuldverfchreibung lautet an die Toten,” 
Hohnlächelte die Welt, 

‚Die Lügnerin, gedungen von Defpoten, 

Hat für die Wahrheit Schatten dir geboten, 
Du bift nicht mehr, wenn diefer Schein verfällt.” 


Frech wißelte das Schlangenheer der Spötter: 
„or einem Wahn, den nur Verjährung weiht, 

Erzitterft du? Was follen deine Götter, 

Des kranken Weltplans ſchlau erdachte Netter, 
Die Menfchenwig des Menfchen Notdurft leide? 


„Ein Saufelfpiel, ohnmächtigen Gewürmen 
Bon Mächtigen gegönnt, 

Schredfeuer, angefteckt auf hohen Türmen, 

Die Phantafie des Träumers zu beftürmen, 
Wo des Gefeßes Fackel dunkel brennt. 


„Bas heißt die Zukunft, die ung Gräber decken? 
Die Ewigkeit, mit der du eitel prangft? 
Ehrmwürdig nur, weil fchlaue Hüllen fie verftecken, 
Der Riefenfchatten unfrer eignen Schreden 
Im hohlen Spiegel der Gemwiffensangft; 


Werke 3. Refignation. 7 


„Sin Lügenbild lebendiger Geftalten, 

Die Mumie der Zeit 
Vom Balfamgeift der Hoffnung in den falten 
Behaufungen des Grabes hingehalten, 

Das nennt dein Fieberwahn — Unfterblichkeit? 


„Für Hoffnungen — Verweſung ftraft fie Lügen — 
Gabſt du gewiffe Güter hin? 

Sechstauſend Jahre hat der Tod gefchwiegen, 

Kam je ein Leichnam aus der Gruft geftiegen, 
Der Meldung tat von der Vergelterin?“ — 


Ich fah die Zeit nach deinen Ufern fliegen, 
Die blühende Natur 

Blieb hinter ihr, ein welker Leichnam, liegen, 

Kein Toter kam aus feiner Gruft geftiegen, 
Und feft vertraut ich auf den Götterſchwur. 


AU meine Freuden hab ich dir gefchlachtet, 
Jetzt werf ich mich vor deinen Richterthron. 

Der Menge Spott hab ic) beherzt verachtet, 

Nur deine Güter hab ich groß geachtet, 
Bergelterin, ich fodre meinen Lohn. 


„Mit gleicher Liebe lieb ich meine Kinder“, 

Rief unfichtbar ein Genius. 
„zwei Blumen’, rief ee — „hört es, Menfchenkinder — 
Zwei Blumen blühen für den mweifen Finder, 


Sie heißen Hoffnung und Genuf. 


„Ber diefer Blumen eine brach, begehre 
Die andre Schwefter nicht. 

Genieße, wer nicht glauben kann. Die Lehre 

Iſt ewig wie die Well. Wer glauben kann, entbehre. 
Die Weltgefchichte ift das Weltgericht. 


Gedichte, 


Schillers 


„Du baft gehofft, dein Lohn ift abgetragen, 
Dein Glaube war dein zugewognes Glück. 


Du konnteſt deine Weifen fragen, 
Was man von der Minute ausgefchlagen, 
Gibt feine Ewigkeit zurück.“ 


An die Freude, 


Freude, ſchöner Götterfunken, 
Tochter aus Elyſium, 
Wir betreten feuertrunken, 
Himmliſche, dein Heiligtum. 
Deine Zauber binden wieder, 
Was der Mode Schwert geteilt; 
Bettler werden Fürſtenbrüder, 
Wo dein ſanfter Flügel weilt. 


Chor. 

Seid umſchlungen, Millionen! 
Dieſen Kuß der ganzen Welt! 
Brüder — überm Sternenzelt 

Muß ein lieber Vater wohnen. 


Wem der große Wurf gelungen, 
Eines Freundes Freund zu ſein; 

Wer ein holdes Weib errungen, 
Miſche ſeinen Jubel ein! 

Ja — wer auch nur eine Seele 
Sein nennt auf dem Erdenrund! 

Und wer’s nie gekonnt, der ftehle 
Weinend fic) aus diefem Bund! 


Werfe 3. 


An die Freude. 


Chor. 
Was den großen Ring bewohnet, 
Huldige der Sympathie! 
Zu den Sternen leitet fie, 
Wo der Unbekannte thronet. 


Freude trinken alle Wefen 
An den Brüften der Natur, 
Alle Guten, alle Böfen 
Folgen ihrer Rofenfpur. 
Küffe gab fie uns und Reben, 
Einen Freund, geprüft im Tod. 
MWolluft ward dem Wurm gegeben, 
Und der Cherub ftehe vor Gott. 


Chor. 
Ahr ftürze nieder, Millionen? 
Ahn deſt du den Schöpfer, Welt? 
Sud) ihn überm Sternenzelt, 
Über Sternen muß er wohnen. 


Freude heiße die ftarfe Feder 
In der ewigen Natur. 
Freude, Freude treibt die Räder 
In der großen Weltenuhr. 
Dlumen lodt fie aus den Keimen, 
Sonnen aus dem Firmament, 
Sphären rolle fie in den Räumen, 
Die des Sehers Rohr nicht kennt! 


Chor. 
Froh, wie feine Sonnen fliegen 
Durch des Himmels prächtgen Plan, 
Laufet, Brüder, eure Bahn, 
Freudig wie ein Held zum fiegen. 
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Aus der Wahrheit Feuerſpiegel 
Lächelt ſie den Forſcher an. 

Zu der Tugend ſteilem Hügel 
Leitet ſie des Dulders Bahn. 

Auf des Glaubens Sonnenberge 
Sieht man ihre Fahnen wehn, 

Durch den Riß gefprengter Särge 
Sie im Chor der Engel ftehn. 


Chor. 

Duldet mutig, Millionen! 
Duldet für die beſſre Wele! 
Droben überm Sternenzelt 

Wird ein großer Gott belohnen. 


Göttern kann man nicht vergelten, 
Schön ifts, ihnen gleich zu fein. 

Sram und Armut foll ſich melden, 
Mit den Frohen fich erfreun. 

Groll und Rache fei vergeffen, 
Unferm Todfeind fei verziehn, 

Keine Träne foll ihn preffen, 
Keine Reue nage ihn. 


Chor. 

Unfer Schuldbuch fei vernichtet! 
Ausgeföhne die ganze Welt! 
Brüder — überm Sternenzelt 

Richtet Gott, wie wir gerichtet. 


Freude fprudelt in Pofalen, 

In der Traube goldnem Blut 
Trinken Sanftmut Kannibalen, 

Die Verzweiflung Heldenmut — — 


Werfe 3. 


An die Freude. 


Brüder, fliegt von euren Sigen, 
Wenn der volle Römer freift, 


Laßt den Schaum zum Himmel fprigen: 


Diefes Glas dem guten Geift. 


Chor. 
Den der Sterne Wirbel loben, 
Den des Seraphs Hymne preift, 
Diefes Glas dem guten Geiſt 
Überm Sternenzelt dort oben! 


Feften Mut in ſchwerem Leiden, 
Hilfe, wo die Unfchuld weint, 
Ewigkeit geſchwornen Eiden, 
Wahrheit gegen Freund und Feind, 
Männerftolz vor Königsthronen, — 
Brüder, gält es Gut und Blut — 
Dem Verdienfte feine Kronen, 
Untergang der Lügenbrue! 


Chor. 
Schließe den heilgen Zirkel dichter, 


Schwört bei diefem goldnen Wein: 


Dem Gelübde freu zu fein, 
Schwört es bei dem Sternenrichter! 


Rettung von Iyrannenfetten, 
Großmut audy dem Böfewidht, 
Hoffnung auf den Sterbebetten, 
Gnade auf dem Hochgeriche! 
Auch die Toten follen leben! 
Brüder, trinkt und ftimmee ein, 
Allen Sündern foll vergeben, 
Und die Hölle nicht mehr fein. 


Ik 


Gedichte. Schillers 


Chor. 

Eine heitre Abfchiedsftunde! 
Süßen Schlaf im Leichentuch! 
Brüder — einen fanften Spruch 

Aus des Totenrichters Munde! 


An Körner. 
In deſſen Eremplar der Anthologie. 1785. 


Ihr waret nur für Wenige gefungen, 

Und Wenige verftanden euch). 

Heil euch! Ahr habt das fchönfte Band gefchlungen, 
Mein fchönfter Lorbeer ift durch euch errungen — 
Die Ewigkeit vergeffe euch. 


An Körner. 


Unferm teuren Körner. Am zweiten des Julius 1785. 


Sei willfommen an des Morgens goldnen Toren, 
Sei willfommen unferm Freudegruß, 
Diefes Tages holder Genius, 
Der den Vielgeliebten uns geboren! 
In erhabener Pracht — 
Schimmernd tritt er aus der Nacht 
Wie der Erdenföhne feiner, 
Groß und £refflich, wie der Sieben einer, 
Die am Throne dienen, ſchwebt er her. 
„Steeut mir Blumen — — feht, da bin ich wieder,’ 
(Ruft er lächelnd von dem Himmel nieder), 
„Streut mir Blumen — ich bin’s wieder, 
Der den Teuren euch gebar; 


Werke 3. An Körner. 13 


Ich bin mehr als meine andern Brüder, 

Ihren Liebling nennt mich weit und breit 
Unſre Mutter — Ewigkeit.“ 

(Stolz und Würde fprady aus der Gebärde.) 
„Sinen Edeln gab icy diefer Erde! 

Fühlt die Menfchheit, wen ich ihr geboren? 
Kennt die Erde meinen Liebling fchon? 

Oder fchallen leifer in der Menfchen Ohren 
Seine Taten als vor Gottes Thron? 

Las die Welt in feiner ſchönen Seele? 

Beugte fich vor feiner großen Seele 
Ehrerbietig fein Jahrhundert ſchon? 

Wuchſen zur Vollendung auf die Keime, 
Die icy damals in fein Herz gefät? 

Iſt die Welt fo ſchön wie feine Träume? 
Fand er diefen, der ihn ganz verftehe? 

O, dann laßt mich ftolzer durch den Himmel ſchweben: 
Ich hab ihn gegeben! 


Jetzt vollend ich meinen Sonnenlauf, 

Aber hinter meinem Rüden leuchtet 

Schon ein neuer — fhönrer Morgen auf. 
Einen Engel tragen feine goldnen Flügel, 
In des Engels ſilberklarem Spiegel 

Liegt ein Himmel — und die Ewigfeit. 
Schamrot ftürz ich in das Meer der Zeit; 
Nur das Leben 

Konnt id) meinem teuren Liebling geben — 
Diefer Engel — wie erbleicht mein Nuhm — 
Wandelts in Elyſium.“ 


Der Seraph ſprachs — — — Du liegft in unfern Armen — 
Wir fühlen, daß du unfer bift. 
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An Körner, 
Zu deffen Hochzeit, 7. Auguft 1785. 


Heil dir, edler deutfcher Mann, 
Heil zum ew’gen Bunde! 

Heute fängt dein Himmel an, 

Sie ift da, die Stunde! 

Sprich der blaffen Mißgunft Hohn 
Und dem Kampf der Sabre, 
Großer Tugend großer Lohn 

Winkt dir zum Altare. 


Nichts, was enge Herzen füllt, 
Was die Meinung weihet, 

Was des Toren Wünfche ftille, 
Was der Geck oft freiet; 
Reichtum nicht und Ahnenruhm, 
Nicht verbotne Triebe — 

Nein, in diefes Heiligtum 
Führte dich nur Liebe. 


Nach der Menge Lobgefang 
Haft du nie geſchmachtet, 
Der Gewohnheit Kettenklang 
Haft du nie geachtet. 
Ehrfucht mag um Ehre frein, 
Gold ſich Gold vermählen, 
Liebe will geliebet fein, 
Seelen ſuchen Seelen. 


Deinem großen Schwur getreu 
Trotzeſt du Verächtern; 
Männlich ftolz gingſt du vorbei 
An der Mode Töchtern. 


Werfe 3. 


Zu Körners Hochzeit. 15 


Flitterpug und Tändelein 
Mag der Stußer lieber; 
Doc du wollteft glücklich fein, 
Und du gingft vorüber. 


Weiberherzen find fo gern 
Käftchen zum Verieren, 
Manchen lockt der goldne Stern, 
Perlen, die nur zieren; 

Hundert werden aufgetan, 
Neunundneunzig frügen, 

Aber nur in einem fann 

Die Juwele liegen. 


Glücklich macht die Gattin nicht, 
Die fich felbft nur liebet, 

Ewig mit dem Spiegel fpricht, 
Sich in Blicken über, 

Geizig nach dem Ruhm der Welt, 
In der neuen Robe 

Stolzer, ſchöner ſich gefälle 

Als in deinem Lobe. 


Keine wißge Spötterin, 

Keiner Gauflertruppe 
Zugeftugte Schülerin, 

Keine Modepuppe, 

Keine, die mit Bücherkram 
Ihre Liebe pinfelt, 

Was nicht aus dem Herzen fam, 
Aus Romanen winfelt. 


Glücklich macht die Gattin nicht, 
Die nad) Siegen trachtet, 
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Männerherzen Mege flicht, 
Deines nur verachtet, 

Die bei Spiel und bunten Reihn, 
Affembleen und Bällen, 

Freuden fuchet, die allein 

Aus dem Herzen quellen. 


Glücklich macht die Gattin nur, 
Die für dich nur lebet 

Und mit herzlicher Natur 
Liebend an dir klebet; 

Die, um deiner werk zu fein, 
Für die Welt erblindee 

Und in deinem Arm allein 
Ihren Himmel finder; 


Kauchzet, wenn du fröhlich bift, 
Trauert, wenn du Elageft, 
Lächelt, wenn du freundlich fiehft, 
Zittert, wenn du wageft; 

Die in fhöner Sympathie 

Dein Gefühl erreichet 

Und in Seelenharmonie 

Deiner Minna gleicher. 


Sie allein ift dir genug, 

Welten kannſt du miffen; 
Wunden, die das Schiefal ſchlug, 
Heilet fie mit Küffen. 

Deine Wonne fendet fie 

Mit dem Engelblice 
Schweſterlicher Sympathie 
Wuchernd dir zurüde. 


Werfe 3. 


Zu Körners Hochzeit. 


Wenn die ernfte Männerpflicht 
Deinen Geift ermübdet, 

Wenn der Sorgen Bleigewicht 
Finfter auf dir brütet, 

Falſche Freunde von dir fliehn, 
Feinde dich verhöhnen, 

Wetter dir entgegenziehn, 
Donner um dic) dröhnen, 


Wenn dein ganzer Himmel fälle, 
Wenn dein Engel weicher, 
Wenn um did) die ganze Welt 
Einer Wüſte gleicher: 

O, dann wird ihr fanfter Blick 
Dir Erquidung fächeln; 

Die Verzweiflung tritt zurück, 
Weiche vor ihrem Lächeln. 


Nie wird diefer Bund vergehn, 
Keine Zeit ihn mindern, 
Schöner wird er auferftehn 

In geliebten Kindern. 

Wenn die Freuden untergehn, 
Die dir heute fcheinen, 

Wirft du froh dich wiederfehn 
Sin den lieben Kleinen. 


Ausſicht voll von Seligkeit! — 
Mit prophet ſchen Blicken 
Seh ich in die künftge Zeit, 
Sehe mit Entzücken 

Töchter, reizend, ſanft und gut, 
Nach der Mutter Bilde, 
Söhne von des Vaters Blut, 
Feurig, kühn und milde. 
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Lieblich, wie ein Roſenflor 

An den Gartenwänden, 

Herrlich wachſen ſie empor 
Unter deinen Händen, 
Freudentränen im Geſicht 
Sammelft du die Blüten, 

Wie der Gärtner Blumen bricht, 
Die ihn oft bemühten. 


Dich ereile der Jahre Ziel, 
Deine Kräfte fehwinden, 

Unfres Lebens kurzes Spiel 
Muß zuleße doch enden. 

Um dein Bette drängt ſich dann 
Eine ſchöne Jugend, 

Dein Gedächtnis, edler Mann, 
Lebt in ihrer Tugend. 


Jede Erdenwonne muß 

Sich mit Leiden gatten, 

Lüſte würgen im Genuß, 

Ehre ſpeiſt mit Schatten; — 
Weisheit tötet oft die Glut 
Unſrer fhönften Triebe, 

Tugend kämpft mit heißem Blut, 
Glücklich mache nur Liebe! 


Preift den armen Weiſen nicht, 
Der fie nie empfunden, 

Dem des Lebens Traumgeficht 
Ohne fie verfchwunden, 

Deffen rauhe Seele nie 

In der Gattin Armen 

Schmolz in füßer Sympathie — 
Weinet um den Armen, 
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Der die Wonne nie gekannt, 
Nie der Liebe Gaben, 

Den man Vater nie genannt, 
Kinderlos begraben. 

Wer in Amors fügen Bann 
Nie ſich Hingegeben, 

Was verfpricht der arme Mann 
Sid) vom andern Leben? 


Sei’s ein Weifer, fei’s ein Held, 
Still und fchnell vergeffen 
Schleicht er zu der Unterwelt 

Und ift nie gewefen. — 

Freund, du haft auf Gott verfraut, 
Gott hat dich belohner! 

Frage deine frohe Braut, 

Wo dein Himmel wohnee. 


Unauslöfchlicy, wie die Glut 
Deiner reinen Triebe, 
Unerfchüftert, wie dein Mut, 
Star, wie deine Liebe, 

Ewig, wie du felber bift, 

Daure deine Freude; 

Wenn die Sonne nicht mehr ift, 
Liebe noch wie heute! 


Bittſchrift. 

Untertänigſtes Pro memoria an die Konſiſtorialrat Körnerifche weib⸗ 
liche Wafchdeputation in Loſchwitz, eingereicht von einem nieder; 
sefchlagenen Trauerfpieldichter. 

Dumm ift mein Kopf und ſchwer wie Blei, 
Die Tobaksdofe ledig, 

Mein Magen leer — der Himmel fei 
Dem Trauerfpiele gnädig. 
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Ich Erage mit dem Federkiel 
Auf den gewalkten Lumpen; 
Wer kann Empfindung und Gefühl 
Aus hohlem Herzen pumpen? 


Feur foll ich gießen aufs Papier 

Mit angefrornem Finger? — — 
O Phöbus, haffeft du Gefchmier, 

So wärm aud) deine Sänger. 


Die Wäfche klatſcht vor meiner Tür, 
Es ſcharrt die Küchenzofe — 

Und mid) — mid) ruft das Flügeltier 
Nach König Philipps Hofe. 


Ich fteige mutig auf das Roß; 
In wenigen Sekunden 

Seh ih Madrid — am Königsfchloß 
Hab ich es angebunden. 


Ich eile durch die Galerie 

Und — fiehe da! — belaufche 
Die junge Fürftin Eboli 

In füßem Liebesraufche. 


Jetzt finke fie an des Prinzen Bruft, 
Mit wonnevollem Schauer, 

Sn ihren Augen Götterluft, 
Dod) in den feinen Trauer. 


Schon ruft das ſchöne Weib Triumph, 
Schon hör id — Tod und Hölle! 


Was hör ih? —-einen naffen Strumpf 


Geworfen in die Welle. 


Schillers 


Werke 3. Die unüberwindliche Flotte. 21 


Und weg iſt Traum und Feerei — 
Prinzeffin, Gott befohlen! 

Der Teufel foll die Dichterei 
Deim Hemderwafchen holen. 


Gegeben 
in unferm jammervollen 3. Schiller, 
Lager Haus» und Wirtfchafts-Dicheer. 


ohnmeit dem Keller. 


Die unübermwindliche Flotte. 


Sie kömmt — fie fömmt, des Mittags ftolze Flotte, 
Das Weltmeer wimmert unter ihr, 
Mit Kettenklang und einem neuen Gotte 
Und taufend Donnern nahf fie dir — 
Ein ſchwimmend Heer furchtbarer Zitadellen 
(Der Ozean fah ihresgleichen nie), 
Unübermwindlich nennt man fie, 
Zieht fie einher auf den erfchrodinen Wellen; 
Den ftolzen Namen weiht 
Der Schreden, den fie um ſich fpeit. 


Mit majeftätifch-ftillem Schritte 

Trägt feine Laft der zitternde Neptun, 
Weltuntergang in ihrer Mitte, 

Nahe fie heran, und alle Stürme ruhn. 


Dir gegenüber ſteht fie da, 
Glückſelge Inſel — Herrfcherin der Meere, 
Dir drohen diefe Galionenheere, 
Großherzige Britannia. 
Weh deinem freigebornen Volke! 
Da ftehe fie, eine wetterfchwangre Wolfe. 
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Wer hat das hohe Kleinod dir errungen, 
Das zu der Länder Fürſten dich gemacht? 
Haft du nicht felbft, von ftolzen Königen gezwungen, 
Der Neichsgefeße weifeftes erdacht, 
Das große Blatt, das deine Könige zu Bürgern, 
Zu Fürften deine Bürger made? 
Der Segel ftolze Dbermacht 
Haft du fie nicht von Millionen Würgern 
Erſtritten in der Waſſerſchlacht? 
Wem dankſt du fie — errötet Völker diefer Erde — 
Wem fonft als deinem Geift und deinem Schwerte? 


Unglückliche — blie hin auf diefe feuerwerfenden Koloffen, 
Blick hin und ahnde deines Ruhmes Fall, 
Bang fehaut auf dich der Erdenball, 
Und aller freien Männer Herzen fchlagen, 
Und alle gute ſchöne Seelen Elagen 
Zeilnehmend deines Ruhmes Fall. 


Gore der Allmächtge fah herab, 
Sah deines Feindes ftolze Löwenflagge wehen, 
Sah drohend offen dein gewiffes Grab — 
Soll, ſprach er, foll mein Albion vergehen, 
Erlöfchen meiner Helden Stamm, 
Der Unterdrückung letzter Felſendamm 
Zufammenftürzen, die Tyrannenwehre 
Vernichtet fein von diefer Hemifphäre? 
Nie, rief er, foll der Freiheit Paradies, 
Der Menfchenwürde ftarfer Schirm verfehwinden! 
Gott der Allmächtge blies, 
Und die Armada flog nad) allen Winden. 


Die zwei legtern Verſe find eine Anfpielung auf die Medaille, welche Elifabeth 
zum Andenken ihres Sieges fchlagen ließ. Es wird auf derfelben eine Flotte vor- 
geftellt, welche im Sturm untergeht, mit der befcheidenen Inſchrift: Afflavic Deus 
et dissipati sunt. 





Werfe 3. 


Wechfelgefang. 


Wechſelgeſang. 


Leontes. 

Delia — Mein dich zu fühlen! 
Mein durch) ein ewiges Band. 
Göttern auf irdifchen Stühlen 

Gönn ich den dürftigen Tand. 
Dich in die Arme zu drüden — 

O wie verdien ich mein Glück? 
Geb ich auch dir dies Entzüden, 

Dir diefer Seligkeie Fülle zurück? 


Delia. 
Ach nur ein einziges Leben, 
Teurer Leontes, ift mein. 
Tauſende, könnt ic) fie geben, 
Tauſende wolle ich Dir weihn. 
Einmal nur fann ich mich fchenken, 
Einmal duckhfchauert von Luft, 
Einmal auf ewig nur finfen, 
Sinfen an deine hochfchlagende Bruft. 


Beide. 


Höre den Dank deiner glüdlichen Seelen, 
Glücklich durch deinen allmächtigen Wink, 

Glühenden Dank dir: du lehrteſt uns wählen, 
Glühenden Dank für dein beftes Gefchenf. 


Leontes. 
Delia, da wir uns fanden, 
Hört ich den himmlifchen Ruf: 
„Willſt du mein Himmelreich ahnden, 
Liebe dies Mädchen! Ich fchuf. 
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Menfchen, befudelt von Sünden, 
Bleibt meine Gottheit verhülle. 
Willft du den Ewigen finden, 
Sud) ihn in diefem befcheidenen Bild”. 


Delia. 


Da mir Leontes erfchienen, 
Flüſterten Engel mir ein: 
„Trockne die heimlichen Tränen, 
Mädchen, der Jüngling ift dein. 
Aus den erwärmenden Sonnen 
Seines befeelenden Blicke 
Sind deine Himmel gefponnen, 
ließen dir Strahlen unfterblichen Glücks.“ 


Deide. 
Höre den Dank deiner glücklichen Seelen, 
Glücklich durch deinen allmächtigen Wink, 
Glühenden Dank dir: du lehrteſt uns wählen, 
Glühenden Dank für dein beftes Gefchenf. 


Delia. 
Wenn wir uns liebend umfchlingen, 
Küffe vor Küffen entfliehn, 
Flattern auf eilenden Schwingen 
Goldene Stunden dahin. 
Mir reicht Leontes die Hände 
An den gefürchteten Kahn, 
Weil ich Leontes dort finde, 
Locken Elyfiums Fluren mid) an. 


Leontes. 


Stille Vergnügungen (pflücken 
Wird der Verſchwender ſie nie) 


Werte 3. 


An Henriette Elifabeth von Arnim. 


Klimmen empor zum Intzüden, 
Teil ich mit Delia fie. 

Pfeile, die fern auf mic) zielen, 
Wehrt deine Liebe zurüd. 

Schmerzen, die ftill mich durchwühlen, 
Schmelzen an deinem empfindenden Blick. 


Beide. 


Höre den Dank deiner glücklichen Seelen, 
Glücklich durch deinen allmächtigen Wink, 

Glühenden Dank dir: du lehrteſt ung wählen, 
Gfühenden Dank für dein beftes Geſchenk. 


An Henriette Eliſabeth von Arnim. 
2. Mai 1787. 


Ein ereffend Bild von diefem Leben, 
Ein Maskenball, hat dic zur Freundin mir gegeben. 
Mein erfter Anblik war — Betrug. 
Doc unfern Bund, gefchloffen unter Scherzen, 
Beftätigte die Sympathie der Herzen. 
Ein Blick war ung genug; 
Und durch die Larve, die ich trug, 
Las diefer Bli in meinem Herzen, 
Das warm in meinem Bufen ſchlug! 
Der Anfang unfrer Freundfchaft war nur — Schein, 
Die Fortfegung foll Wahrheit fein. 


In diefes Lebens buntem Lottofpiele 
Sind es fo oft nur Nieten, die wir ziehn. 
Der Freundfchaft ftolzes Siegel ragen viele, 
Die in der Prüfungsftunde treulos fliehn. 
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Oft fehen wir das Bild, das unfre Träume malen, 
Aus Menfchenaugen uns enfgegenftrahlen: 

Der, rufen wir, der muß es fein! 

Wir hoffen ee — und es ift Stein. 


Den edlen Trieb, der weichgefchaffne Seelen 
Magnekifch aneinander hänge — 
Der uns bei fremden Leiden uns zu quälen, 
Bei fremdem Glück zu jauchzen zwingt — 
Der uns des Lebens ſchwere Laften fragen, 
Des Todes Schreden felbft befiegen lehrt, 
Durch den wir uns der Gottheit näher wagen, 
Und leichter ficy das Paradies entbehrt — 
Den edlen Trieb — du haft ihn ganz empfunden, 
Der Freundſchaft feltnes, fehönes Los ift dein. 
Den höchſten Schaß, der Taufenden verſchwunden, 
Haft du gefucht — haft du gefunden: 
Die Freundin eines Freunds zu fein. 


Auch mir bewahre diefen ftolzen Namen. 
Ein Plag in deinem Herzen bleibe mein. 
Spät führte das Verhängnis uns zufammen, 
Doc ewig foll das Bündnis fein. 
Ich kann dir nichts als freue Freundfchaft geben, 
Mein Herz allein ift mein Verdienft. 
Dich zu verdienen, will ich ftreben — 
Dein Herz bleibe mir — wenn du das meine fennft. 


H. v. T. ins Stammbuch. 


Hier, wo deine Freundfchaft guten Menfchen 
Ihre beffern Schäge aufgehäuft, 

Wenn der Geiz mit nimmerfatten Wünfchen, 
Durſtgen Blicken totes Gold durchſchweift, 


Werke z. H.0.T. ins Stammbuch. An Karoline Schmidt. 27 


Hier willft du ein Bürgerrecht mir geben, 
Haben wir uns denn gekannt? 
Knüpft ein flüchtiges Vorüberſchweben 
Der Empfindung ewig feltes Band? 
Schnell verfliege der Morgentraum des Lebens, 
Ach, und eines Menfchen Herz ift klein, 
Und wir fammeln für den Traum des Lebens 
Geizig, wie für ein Jahrtauſend ein. 
Diefe Habfucht, würdig fehöner Seelen, 
Nie auf diefer Welt wird fie geftille. 
So viel Schäße fünnen wir nicht zählen, 
Einen nur hieß uns der Himmel wählen, 
Unfer Ebenbild. 


An Karoline Schmidt. 
In ein Eremplar des Dom Karlos. Sommer 1787. 


Kein Lebender und feine Lebende 
Saß diefem Bild, der füßen Sympathie 

Und Freundſchaft aufgeftelle. Aus nicht vorhandnen Welten 
Entlehnte es — ich kannte di) noch nicht — 
Ein volles Herz und warme Phantafie. 
Wenn das, was ich für Schatten hier empfunden, 
In deinem Herzen mächtig widerflingt, 
Aus deinem Auge ſchöne Tränen zwingt, 

- Wenn es in ftillen, ſchwärmeriſchen Stunden 
In fanfter Rührung dich erweicht: 
So weißt du, was der Dichter dann empfunden, 
Hätt er ein lebend Bild gefunden, 
Das deinem, Karoline, gleicht. 
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Prolog. 


Zur Wiedereröffnung des Theaters in Weimar am 8. November 1787, 
sefprochen von der damals neunjährigen Chriftiane Neumann. 


Der Frühling fam. Wir flohen in die Ferne. 
Der großen Freudegeberin Natur 
Berließen wir den ſchönen Schauplaß gerne. 
Sie flieht, und ſchmucklos liegt die Flur. 
Ein düftrer Flor ſinkt auf die Erde nieder, 
Sie flieht — und wir erfcheinen wieder. 
An ihre Freuden wagen wir 
Die unfrigen befcheiden anzufchließen, 
Das bange Lebewohl von ihr 
Vielleicht durch unfre Spiele zu verfüßen, 
Durch frohen Scherz und ein gefühltes Lied 
Des Winters traurge Nächte zu betrügen 
Und edle Menfchen edel zu vergnügen, — 
Was Mode, Zwang und Schiefal fchied, 
Durch) füße Angſt und wonnevolles Weinen 
In Banden fehöner Gleichheit zu vereinen, 
Auf wen’ge Augenblicke nur 
Der Menfchheit ſchönes Jubelfeſt zu feiern, 
Den füßen Stand nody einmal zu erneuern, 
Den erften Stand der heiligen Natur. 
Wir, die mit Zittern vor den Pöbel 
Der Afterkenner uns gewagt — 
Wir nahen Ihnen unverzagt, 
Wir ftehen kühn und dreift vor Ihnen! 
Wir fürchten nichts. Nur Eleine Geifter fpotten 
Des zagenden Talentes: fie allein 
Sind reich durch fremde Armut, rein 
Durch fremde Schuld; fie brauchen mühfam durch 
Verkleinerung der andern fich zu heben! 
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Der große Mann verachtet niche!! 
Der gnädigfte von allen Richtern ift 
Der Kenner! — Was der große Mann vermißt, 
Erfegt er gern von feinem Überfluffe! 
Er winkt mit freundlichfanftem Gruße 
Dem zagenden Talent hervor, 
Mit großmutspollem Wohlgefallen 
Trägt er die junge Kunft empor! 
In feine Hände bitten wir zu fallen! 
Doch fehweige über uns — der Tor! 


Dies Haus — und diefe glänzende Verfammlung 
Sah unfern Anfang — und verzieh! 
Was wir geworden, wurden wir durch fie! 
Wir geben ihr, was fie ung gab, zurücke. — — 
MWird fie die Blume, die fie felbft 
Mit eigner Hand gezogen, die 
Zu ihren Füßen dankbar blüht, zertreten? 
Das wird fie nicht! — In Wüften, wo man fie nicht fuchte, 
Erfreut uns eine wilde Rofe mehr, 
Als in Hefperiens verfchwenderifchen Gärten 
Ein ganzes Blumenheer. 


Die Mufe, noch zu furchtfam, ſich zu zeigen, 
Schickt mid) voran — ein Sinnbild ihrer Schwäche 
Und ihrer Schücht ernheit — ein Kind!! 


Was Männer nicht erbitten dürfen, darf 
‚Ein Kind vielleicht erflehen. Seine Unſchuld 
Befticht, entwaffnet den gerührten Richter. 
Die fürchterlihe Wage finft 

Aus feinen Händen. Er vergißt, daß er 
Gerecht fein wollte, und verzeiht. 


Sragment aus der Oper „Oberon‘ 


Schiller an Körner, 19. Dezember 1787: „Weil du mir neulich von 

der Dper Medea fchriebft, fo muß ich dir fagen, daß ich Wieland habe 

verfprechen müſſen, den Dberon doch noch zu bearbeiten, und ich halte 

e8 wirklich für ein treffliches Sujet zur Mufif. Es wird hier ein Muſi⸗ 

fus Kranz von Reifen zurücermwartet, der fehr große Erwartungen 
erregt, und dem ich es auch wahrfcheinlich übergebe.“ 








Scherasmin. 


Ich wag's mit jedem andern. 
Den Tigern und den Panthern 


Das Blut von zehen Rieſen 
Sah meine Lanze fließen 


Tartaren — Sarazenen 
Und allen Weiberſöhnen 
Will ich entgegengehn. 
Nur bitt ich mit Dämonen 
Mich gütigſt zu verſchonen, 
Die keinen Spaß verſtehn. 


Im Hui iſt man verwandelt 
Gebiſſen und tarandelt 


Was hilft mir Schwert und Lanze 
Beim wilden Hexentanze, 

Die haben weder Fleiſch noch Bein! 
Und dann um eine Hand voll Haare 


Aus deinem ſilbergrauen Bart 


Ich bringe beides wohlbewahrt. 


Dramatifcher Geburtstagsfcherz für Körner 
Zum 2. Juli 1787. 








Schiller 
1. als Schiller. 
Sommermandhefter. Gelbe Pantoffel. Tobaf. 
. als Seifenbefannter. 
Schuh und Strümpfe. Noten. Hut. 
3. als Wolfin. 
Weiberrock. Saloppe. Haube. 
4. Schuhmacher. 
Mantel. Stiefel. Schuhe. 
5. Kandidat. 


Schwarze Weſte. Diſſertation. Schuhe und Strümpfe. 
Schwarzer Rock. 


D 


Körners Studiergimmer. 
Ein Schreibtifch. Einige Seffel. Bücher. Alte Kleider. Wäfche. 


Körner im Schlafrocd und Pantoffel, fiehend vor einem Tifche 
fehreibend, dann aufftehend. Endlich doch ein Vormittag, der mein 
ift. Sch will ihn auch benugen. Kuft. Gottlieb ! 

Gottlieb tritt auf. Herr Doktor! 

Körner fortfchreibend. Raſieren! 

Gottlieb fest einen Stuhl, zieht Meffer ab, macht Seife an uff. 


Schiller tritt auf. Guten Morgen, Körner. 

Körner. Guten Morgen — nun? 

Schiller. Schreibft du an Göfchen heute? 

Körner. Natur! Du [hilft Manuſkript fort? 
Schiller. ch komme eben, deinen Raphael abzuholen. 
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Körner. Ja, ja. Wir wollen fehen. 

Schiller. Du haft ihn doch fertig, Körner? 

Körner. Auf meinem Schreibtifch liegt, was ich gemacht 
habe. 

Schiller fucht, lieft. „Ein Glück wie das unfrige, Julius, 
ohne Unterbrechung, wäre zuviel für ein menfchlihes — — —“ 
Wo gehts denn fort? 

Körner. Das ift alles. 

Schiller. Ad) du lieber Gott! — Da bin icy wieder ange- 
führe. 

Körner. Laß nur gut fein. Ich habe noch Zeit bis zum 
Konfiftorium. 

Schiller. Den Augenblik ſchlägts neun Uhr. 

Körner. Mac) er, Gottlieb! Mac er! — | 

Minna tritt auf. Da ftehr er wieder und hält meinen Mann 
auf. Sieht er denn nicht, daß er ins Konfiftorium muß? — 
Hansmurft! 

Schiller. Nu!nu! Sch fage nur — 

Minna fieht lange in einer arbeitenden Stellung, endlich mit 
fchröcktichem Durchbruch. Allzeie! — 

Körner. Bis ruhig, Miezchen. ch habe noch Zeit genug. 

Gottlieb. Es Elopft jemand. 

Körner. Gottlieb, feh er nah. Gottlieb hinaus, | 

Gottlieb kommt gleich wieder. Der Seifenbefannte, Herr 
Doktor ! 

Minna und Schiller ab. 

Körner. Muß mir denn der juft jeße über den Hals fommen! 
Laß er ihn rein. 

Seifenbefannter tritt auf. Ich mache dem Herrn Ober- 
£onfiftorialrat meine untertänige Empfehlung! — Da bring ic) 
Mufikalien. 

Körner. Dank Ihnen! Herr — — Mein Herr! Wollen 
Sie es nur dorthin legen. 
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Seifenbefannter. Eine Symphonie von Hall ift darunter, die 
dem Heren Oberkonfiftorialrat gewiß gefallen wird. 

Körner. So! ©o! 

Seifenbefannter. Wenn der Herr Oberkonfiftorialrat etwas 
von Sonaten brauchen? Ich habe eine prächtige von Glud! 

Körner. Sehr obligiert! — Ich habe Ihnen auch noch einen 
Akt von Karlos zu bezahlen. 

Seifenbefannter. Nach Bequemlichkeit, Herr Doktor, nad) 
Dequemlichkeie! 

Körner. Ich bin jegt nur ein wenig preffierk. 

Seifenbefannter empfiehlt fich. Ich will nicht inkommodieren, 
Herr Oberkonfiftorialrat. Es kann anftehen bis morgen. Empfehle 
mich ganz ergebenft. 

Profeffor Beder tritt auf. 

Deder mit einem Kupferfiih. Schönen guten Morgen. 

Körner. Bon jour, Profeffor. Was bringen Sie da Neues? 

Deder. Einen.......... Ein vortrefflihes Blatt! 

Körner. Ein braves Blatt! 

Deder. ch und die ruſſiſche Kaiferin find jegt die einzigen 
in Europa, die noch Abdrücke davon haben. 

Körner. Ein tüchriges Blatt! 

Becker. Das meinige aber ift das befte. 

Körner. Sa, ja. 

Minna tritt auf. Mach, daß du fertig wirft, Körner. Neun 
Uhr ift vorbei. 

Körner. Gleich! gleich! 

Minna. Guten Morgen, Profeffor. Wie ftehts mit der Ges 
fundheit? 

Deder. Paffiert. Diefen Morgen hab ich mir ein Gefhwür 
auffchneiden laſſen. 

Minna fpeit fih und läuft davon. 
Körner. Nichts Neues, Profejjor? 
Deder. Nichts, als daß wir Adelung hieher befommen! 
3 
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Körner. Iſts richtig? — Das ift eine fcharmante Akquifition! 

Becker. Die ganze Sache ift durch mic) gegangen. Sch war 
zum Diner beim Minifter Gutſchmidt, wo wir Langes und Breites 
Darüber fprachen. 

Körner. A propos, lieber Beder. Ich habe da von Leipzig 
einen raren Elefantenzahn überfchickt befommen — 

Gottlieb. Es poche jemand, Here Doktor. Hinaus, 

Becker. Die Stelle ift mir angetragen worden, aber was follft 
du einem andern das Brot nehmen, dacht ich. Adelung verdient 
Aufmunterung — 

Gottlieb fommt zurück. Ihr Bedienter, Herr Profeffor. Becker 
ab. Die Journale für Neumann. 

Körner. Dort unterm Tifh — in der Wäfche. Sud er fie 
zufammen. 

Dorchen tritt auf. Das Wirtfchaftsgeld ift alle, Körner. Du 
mußt mir neues geben. 

Körner. Wieviel brauchft du? 

Dorchen. Drei Taler für den Buttermann. Sechs für den 
Sleifcher. 

Körner. Donner auh! — Was ift heute? 

Dorchen. Montag. 

Körner. Da muß ein Brief fommen von Weber! 

Gottlieb. Mademoifelle, der Zeitungsmann! 


Dorchen eilt hinaus, 


Körner. Wer pocht ſchon wieder ? 
Gottlieb. Der Schuhmacher und Schneider Miller. 
Körner. Juſt zur Unzeit. Sollen rein fommen! 


Schneider Miller, Schufter treten auf. 


Beide. Schönen guten Morgen, Herr Oberkonfiftorialrat. 
Körner. Schönen Dant! 

Schuſter. Ich möchte gern das Maß nehmen zu den Stiefeln. 
Schneider. Und ich die Wefte anprobieren. 
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Körner. Ya! Gleich! 
Minna tritt auf. Mach! Mach, Körner, daß du in die Seffion 
fommft. Eben hats zehn nur gefchlagen. 
Körner. Sch bin auch gleich fertig. Gib mir einen Kuß, 
kleine Maus. 
Minna. Willft du noch eine Taffe, Körner? 
Körner. Gib mir noch eine Taffe, Miezchen. 
Huber tritt auf. ch bringe dir den Rienzi, Körner. Haft du 
Zeit, fo will ich ihn vorlefen. 
Körner. Scide! 
Schufter kniet und mißt Stiefel an, Gottlieb rafiert, Minna bringt 
eine Taffe, Huber geht auf und ab, lieſt. 
Huber. Rom ift zweimal der Siß einer Univerfal — — 
Schuhmacher. Hohe oder niedre Abfäge, Herr Ober- 
Eonfiftorialeae? 
Körner. Mittel — 
Huber — einer Univerfalmonarchie gemwefen. 
Minna. Iſt der Kaffee auch füß genug, Körner? 
Körner. a, Eleine Maus. 
Huber. Rom ift zweimal der Sig einer Univerfalmonardhie 
gewefen. 
Minna gibt ihm eine Ohrfeige, ab. Pack er ein mit feinem 
Wiſch — Efel! 
Haafe tritt auf: 
Haafe. Guten Morgen, Körnerfcher! 
Körner. Gott grüße, Haafe. Wie gehts? 
Haaſe. Schleicht. 
Körner. Was Neues in der Welt? 
Haaſe. Nichts. Daß die La Motte echappiert iſt, weißt du? 
Körner. Ja. Das freut mich. 
Haaſe. Du haſt zu tun. Ich will einſtweilen in eine andre 
Gaſſe gehen. Ab. 
Dorchen tritt auf. Der Stadtrichter, Körner. 


36 Geburtstagsfcher; für Körner. Schillers 


Körner. Schaff ihn fort. Ich bin nicht zu Haufe. 

Dorchen. Za! Da liegt er nun mir auf dem Halfe. 

Baffenge tritt auf. Guten Morgen! Guten Morgen. 

Körner. Ah guten Tag, Herr Baffenge. 

DBaffenge. ch komme, Sie zu meinem Kinde zu Gevatter 
zu bitten. 

Körner. Gehorfamer Diener! Gehorfamer Diener! — 
Ein unge oder ein Mädchen? 

Baffenge. Ein Mädchen vor diesmal. 

Körner. Meine Frau ift drinnen. ch bin gleich fertig. 

DBaffenge Will nicht infommodieren, Ab. 

MWolfin ſtreckt den Kopf zur Türe herein. Darf man herein, 
Herr Doktor? 

Körner. Wird mir eine Ehre fein — Schönen Tag, Madame 
MWolfin. | 

MWolfin. Sch fehere mic) gleich wieder. Ich wollte Ihnen 
nur einen guten Morgen geben. 

Körner. Sch fehönen Dank! 

Wolfin. Sch ſehe, daß Sie zu tun haben. Ich geniere 
Sie doch nicht? 

Körner. Nicht im geringften, Madame Wolfin. 

Wolfin. Sonft geh ic) gleich wieder. Sekt fich. 

Körner. Herrliches Wetter, Madame Wolfin. 

Wolfin. Sie haben da eine fharmante Leinwand, Was 
gilt die Elle? 

Körner. Das kann Ihnen meine Frau fagen. 

MWolfin. Die Seffel find recht hübfch überzogen. Wo haben 
Sie den Zeug her? Gewiß aus Leipzig? 

Körner. Fragen Sie meine Frau. 

Wolfin. A propos. Wie ftehts mit dem Weine? 

Körner. Die Proben haben wir ausgefrunfen. Er ift recht guf, 

Wolfin. Wieviel befehlen Sie? 

Körner. Bor der Hand nichts. Sch bin noch verfehen. 
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Dorchen fommt. Graf Schönburg! 

Körner. Hol ihn der Teufel! — Es wird mir eine Ehre fein! 

MWolfin ab mit Dorchen. Da muß ic) mid) trollen. 

Schönburg tritt auf. 

Körner. Bon jour, Monsieur le Comte. Willtommen. 

Schönburg. ch habe einen herrlichen Schimmel zu ver- 
kaufen. Wiffen Sie mir einen Liebhaber? 

Körner. Wie teuer? 

Schönburg. Kine Lumperei. Sechzig Louisdors. 

Körner. ch wüßte niemand. 

Schönburg. Sie haben eine gute Erbfchaft getan, wie ich höre? 

Körner. Geht mit. 

Schönburg. Sch habe Kommiffion für einen guten Freund 
Geld aufzunehmen. 

Körner. So. So. 

Schönburg Der Mann ift ficher wie Gold. Auf mein Wort. 

Körner. Zweifle gar nicht. 

Schönburg. Hätten Sie vielleicht einiges vorrätig — 

Körner. Wir wollen ein andermal davon reden. 

Schönburg knallt mit der Peitfche. Wo find Ihre Weiber? 

Körner. Dorn. Laffen fic) frifieren. 

Schönburg ab. 

Köchin tritt auf. Der Meier vom Weinberg! 

Körner. Hab jest feine Zeit. Soll nady dem Effen wieder- 
fommen. 

Dellmann tritt auf. Kann ich die Klaviere ſtimmen, Herr 
Dberkonfiftorialrae? 
. Körner. Gehen Sie nur hinein, Herr Bellmann. 

Dorchen tritt auf. Der Tifchler, Körner. 

Körner. Was will er? 

Dorchen. Er bringe eine Rechnung. 

Körner. Hol ihn der Teufel. Er kann nach dem Effen 
wiederfommen. Noch fein Briefträger dageweſen? 
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Dorchen. Nein. Ab. 

Minne Mach, mah, Kömer. Den Augenblick ſchlägts 
zwölf Uhr. 

Körner. Donner auch! — ch eile, was ic) fan, aber ich 
kann doch nicht Heren. 

Minna empfindlich. Ich bin ja nicht ſchuld daran. Brauchft 
du mich denn fo anzufahren? 

Körner. Bis nicht böfe, Eleine Maus. Habs nicht gern 
getan. 

Minna. Allzeit muß ichs enfgelten! Ab. 

Man pocht. 

Körner. Wer pocht fehon wieder? Will das währen bis 
an den Jüngſten Tag? 

Gottlieb hinaus, fommt wieder. Fin Kandidat, Herr Doktor! 

Körner ſteht erboft auf. Daß dich alle Teufel — 

Kandidat demütig. Sch gebe mir die Ehre, dem Herrn 
Dber-Konfiftorialrat meine Differtation de Transsubstantiatione 
zu überreichen. 

Körner. Er kann mich in Arfch lecken. Kandidat geht 
ſtumm ab. 

Körner, Was hab ich gefage? — Sch glaube, der Mann 
ift beleidigt. Lauf er ihm nach, Gottlieb. Ich laß ihn zum 
Effen bitten. Gottlieb ab. 

Minna, Schiller, Huber rennen ing Zimmer. Alle zu: 
gleih: Kunze ift hier aus Leipzig! — Körner! Kunze ift hier! 

‚ Rennen fort. 


Körners Monolog. So muß ich eilen und meine Hofen an- 
ziehen. Endlich bin ich allein. Mein fehöner Vormittag! O mein 
herrlicher Vormittag! Er zieht feine Hofen an. 

Dorchen rennt hinein. Körner, Kunze ift — fie erblickt feine 
Hofen und flieht mit einem Schrei fort. D Himmel und Erde! 

Gottlieb. Ein Brief aus Leipzig, Herr Doktor! 
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Körner. Endlich! Gott fei Lob und Dank! 

Schiller, Huber, Minna, Dorchen eilig. Du haft 
Briefe, Körner! Bon Weber? 

Körner erbricht ihn, wirft ihn troſtlos von fih. Vom Vetter 
aus Weimar! Alle ſtehen flarr. 

Gottlieb. Es ſchlägt ein Uhr, Herr Doktor. 

Körner. Da ifts zu ſpät ins Konfiftorium! Lauf er hinein, 
Gottlieb! ch laffe mich für heute entfchuldigen! 

Dorchen. Schiller. Minna. Huber. Aber lieber Gott! 
Wie haft du den ganzen Vormittag hingebracht? 

Körner in wichtiger Stellung. Ich habe mic rafieren laffen! 

Der Vorhang fällt. 


Philoſophiſche Briefe 


1786. 








Porerinnerung. 


Die Vernunft hat ihre Epochen, ihre Schiefale wie das Herz, 
aber ihre Gefchichte wird weit feltner behandelt. Man fcheint ſich 
damit zu begnügen, die Leidenfchaften in ihren Ertremen, Ver— 
irrungen und Folgen zu entwiceln, ohne Rückſicht zu nehmen, wie 
genau fie mit dem Gedankenſyſteme des Individuums zufammen- 
hängen. Die allgemeine Wurzel der moralifchen Berfchlimmerung 
ift eine einfeitige und ſchwankende Philofophie, um fo gefährlicher, 
weil fie die umnebelte Vernunft durch einen Schein von Recht— 
mäßigfeit, Wahrheit und Überzeugung blendet, und eben deswegen 
von dem eingeborenen fittlichen Gefühle weniger in Schranken ge 
halten wird. Ein erleuchteter Verftand hingegen veredelt auch die 
Sefinnungen — der Kopf muß das Herz bilden. 

An einer Epoche, wie die jeßige, wo Erleichterung und Aus— 
breitung der Lektüre den denfenden Teil des Publitums fo erftaun- 
lich vergrößert, wo die glückliche NRefignation der Unwiffenheit einer 
halben Aufklärung Plag zu machen anfängt, und nur wenige 
mehr da ftehen bleiben wollen, wo der Zufall der Geburt 
fie Hingeworfen, ſcheint es nicht fo ganz unwichtig zu fein, auf 
gewiffe Perioden der erwachenden und fortfchreitenden Vernunft 
aufmerffam zu machen, gewiffe Wahrheiten und Irrtümer zu be- 
richtigen, welche ſich an die Moralität anfchließen und eine Duelle 
von Glückfeligkeit und Elend fein können, und wenigftens die ver- 
borgenen Klippen zu zeigen, an denen die ftolze Vernunft ſchon 
gefcheitert hat. Wir gelangen nur felten anders als durch Extreme 
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zur Wahrheit — wir müffen den Irrtum — und oft den Un- 
finn — zuvor erfchöpfen, ehe wir uns zu dem fchönen Ziele der 
ruhigen Weisheit hinaufarbeiten. 

Einige Freunde, von gleicher Wärme für die Wahrheit und die 
fieeliche Schönheit befeelt, welche fich auf ganz verfchiedenen Wegen 
in derfelben Überzeugung vereinigt haben, und nun mit ruhigerem 
Blick die zurückgelegte Bahn überfchauen, haben fich zu dem Ent- 
wurfe verbunden, einige Revolutionen und Epochen des Denkens, 
einige Ausfchweifungen der grübelnden Vernunft in dem Gemälde 
zweier Jünglinge von ungleichen Charakteren zu entwideln und 
in Form eines Briefwechfels der Welt vorzulegen. Folgende Briefe 
find der Anfang diefes Verſuchs. 

Meinungen, welche in diefen Briefen vorgefragen werden, 
fönnen alfo auch nur beziehungsmweife wahr oder falfch fein, gerade 
fo, wie ſich die Welt in diefer Seele und feiner andern fpiegelt. 
Die Fortfegung des Briefmechfels wird es ausweifen, wie Diefe 
einfeifige, oft überfpannte, oft widerfprechende Behauptungen 
endlich in eine allgemeine, geläuterte und feftgegründete Wahrheit 
ſich auflöfen. 

Skeptizismus und Freidenkerei find die Fieberparorysmen des 
menfchlichen Geiftes und müffen durch eben die unnatürliche Er- 
ſchütterung, die fie in gut organifierten Seelen verurfachen, zuletzt 
die Geſundheit befeftigen helfen. Je blendender, je verführender 
der Irrtum, defto mehr Triumph für die Wahrheit, je quälender 
der Zweifel, defto größer die Aufforderung zu Überzeugung und 
fefter Gewißheit. Aber diefe Zweifel, diefe Irrtümer vorzufragen, 
war notwendig; die Kenntnis der Krankheit mußte der Heilung 
vorangehen. Die Wahrheit verliert nichts, wenn ein heftiger 
Jüngling fie verfehlt, ebenfowenig als die Tugend und die Religion, 
wenn ein Lafterhafter fie verleugnek. 

Dies mußte vorausgefage werden, um den Gefichtspunfe an- 
zugeben, aus welchem wir den folgenden Briefwechſel gelefen und 
beurteilt wünfchen. 
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Julius an Raphael. 
Im Oktober. 

Du biſt fort, Raphael — und die ſchöne Natur geht unter, die 
Blätter fallen gelb von den Bäumen, ein trüber Herbſtnebel liegt 
wie ein Bahrtuch über dem ausgeſtorbenen Gefilde. Einſam 
durchirre ich die melancholiſche Gegend, rufe laut deinen Namen 
aus und zürne, daß mein Raphael mir nicht antwortet. 

Ich habe deine letzten Umarmungen überſtanden. Das traurige 
Rauſchen des Wagens, der dich von hinnen führte, war endlich in 
meinem Ohre verſtummt. Ich Glücklicher hatte ſchon einen wohl⸗ 
tätigen Hügel von Erde über den Freuden der Vergangenheit auf- 
gehäuft, und jetzt fteheft du gleich deinem abgefchiedenen Geifte 
von neuem in diefen Gegenden auf und meldeft dich mir auf jedem 
Lieblingsplaß unfrer Spaziergänge wieder. Dieſen Felfen habe ich 
an deiner Seife erfliegen, an deiner Seite diefe unermeßliche 
Perſpektive durchwandert. Im ſchwarzen Heiligtum diefer Buchen 
erfannen wir zuerft das kühne deal unfrer Freundfchaft. Hier 
wars, wo wir den Stammbaum der Geifter zum erftenmal aus- 
einanderrollten und Julius einen fo nahen Verwandten in Raphael 
fand. Hier ift feine Duelle, kein Gebüfche, fein Hügel, wo nicht 
irgendeine Erinnerung entflohener Seligfeit auf meine Ruhe 
zielte. Alles, alles hat fic) gegen meine Öenefung verfchworen. 
Wohin ich nur trete, wiederhole ich den bangen Auftritt unfrer 
Trennung. — 

Was haft du aus mir gemacht, Raphael? Was ift feit kurzem 
aus mir geworden! Gefährliche, großer Menfch! daß ich Dich nie 
mals gekannt hätte oder niemals verloren! Eile zurück, auf den 
Flügeln der Liebe komm wieder oder deine zarte Pflanzung ift da= 
bin. Konnteft du mit deiner fanften Seele es wagen, dein ange- 
fangenes Werk zu verlaffen, noch fo ferne von feiner Vollendung? 
Die Örundpfeiler deiner ftolzen Weisheit wanken in meinem ©e- 
hirne und Herzen, alle die prächtigen Paläfte, die du bauteſt, 
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ftürzen ein, und der erdrückte Wurm wälze ſich wimmernd unter 
den Ruinen. 

Selige, paradiefifche Zeit, da ich nody mit verbundenen Augen 
durch das Leben faumelte, wie ein Trunfener — da all mein Für: 
wig und alle meine Wünfche an den Örenzen meines väterlichen 
Horizonts wieder umkehrten — da mic) ein heitrer Sonnenunter- 
gang nichts Höhres ahnden ließ, als einen ſchönen morgenden Tag 
— da mich nur eine politifche Zeitung an die Welt, nur die 
Leichenglode an die Ewigkeit, nur Gefpenftermärchen an eine 
MRechenfchaft nach dem Tode erinnerten, da ich noch vor einem 
Teufel bebte und defto herzlicher an der Gottheit hing. ch 
empfand und war glüdlich. Raphael hat mich denken gelehrt, 
und ich bin auf dem Wege, meine Erfchaffung zu bemeinen. 

Erſchaffung? — Nein, das ift ja nur ein Klang ohne Sinn, 
den meine Vernunft nicht geftatten darf. Es gab eine Zeit, wo 
ich von nichts wußte, wo von mir niemand wußte, alfo fagf man, 
ich war nicht. Jene Zeit ift nicht mehr, alfo fage man, daß ich 
erfchaffen fei. Aber auch von den Millionen, die vor Jahrhunderten 
da waren, weiß man nun nichts mehr, und doch ſagt man, fie 
find. Worauf gründen wir das Necht, den Anfang zu bejahen 
und das Ende zu verneinen? Das Aufhören denkender Wefen, 
behauptet man, widerfpricht der unendlichen Güte. Entftand denn 
dieſe unendliche Güte erft mit Schöpfung der Welt? — Wenn 
es eine Periode gegeben hat, wo noch feine Geifter waren, fo war 
die unendliche Güte, ja eine ganze vorhergehende Ewigkeit un- 
wirffam? Wenn das Gebäude der Welt eine Vollkommenheit des 
Schöpfers ift, fo fehlt ihm ja eine Vollkommenheit vor Erſchaffung 
der Welt? Aber eine folche Vorausſetzung widerfpriche der dee 
des vollendeten Gottes, alfo war feine Schöpfung — Wo bin ich 
hingeraten, mein Raphael? — Schredlicher Irrgang meiner 
Schlüſſe! Ich gebe den Schöpfer auf, fobald ich an einen Gott 
glaube. Wozu brauche ich einen Gott, wenn ic) ohne den Schöpfer 
ausreiche? 
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Du haft mir den Glauben geftohlen, der mir Frieden gab. Du 
haft mich verachten gelehrt, wo ich anbetete. Taufend Dinge waren 
mir fo ehrwürdig, ehe deine traurige Weisheit fie mir entkleidete. 
Ich fah eine Volksmenge nad) der Kirche ſtrömen, ich hörte ihre 
begeifterte Andacht zu einem brüderlichen Gebet ſich vereinigen 
— zweimal ftand icy vor dem Bette des Todes, fahe zweimal — 
mächtiges Wunderwerf der Religion! — die Hoffnung des Himmels 
über die Schröcniffe der Vernichtung fiegen und den frifchen 
Lichtftrahl der Freude im gebrochenen Auge des Sterbenden fich 
entzünden. Göttlich, ja göttlich muß die Lehre fein, rief ich aus, 
die die Beſten unter den Menfchen befennen, die fo mächtig fiegf, 
und fo wunderbar tröſtet. Deine kalte Weisheie löfchte meine Be— 
geifterung. Ebenfoviele, fagteft du mir, drängten fich einft um 
die Irmenſäule und zu Jupiters Tempel, ebenfo viele haben ebenfo 
freudig ihrem Brahma zu Ehren den Holzftoß beftiegen. Was 
du am Heidentum fo abfcheulicy findeft, foll das die Göttlichkeit 
deiner Lehre beweifen? 

Glaube niemand als deiner eignen Vernunft, fagteft du weiter. 
Es gibt nichts Heiliges als die Wahrheit. Was die Vernunft ers 
kennt, ift die Wahrheit. Ich habe dir gehorcht, habe alle Meinungen 
aufgeopfert, habe gleich jenem verzweifelten Eroberer alle meine 
Schiffe in Brand gefteckt, da ich an diefer Inſel landete, und alle 
Hoffnung zur Rückkehr vernichtee. ch kann mich nie mehr mit 
einer Meinung verföhnen, die ich einmal belachte. Meine Vernunft 
ift mir jeße alles, meine einzige Gemährleiftung für Gottheit, 
Tugend, Unfterblichkeie. Wehe mir von nun an, wenn ich diefem 
einzigen Bürgen auf einem Widerfpruche begegne! wenn meine 
Achtung vor ihren Schlüffen finfe! wenn ein zerriffener Faden in 
meinem Gehirn ihren Gang verrüde! — Meine Glückſeligkeit ift 
von jeße an dem harmonifchen Takt meines Senforiums anvertrauf. 
Wehe mir, wenn die Saiten diefes Inſtrumentes in den bedenk⸗ 
fihen Perioden meines Lebens falfch angeben — wenn meine 
Überzeugungen mit meinem Aderfchlag wanken! 
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Sulius an Raphael. 


Deine Lehre hat meinem Stolze gefchmeichelt. Ich war ein 
Gefangener. Du haft mich herausgeführt an den Tag, das goldne 
Licht und die unermeßliche Freie haben meine Augen entzückt. 
Borhin genügte mir an dem befcheidenen Ruhme, ein guter Sohn 
meines Haufes, ein Freund meiner Freunde, ein nügliches Glied 
der Gefellfhaft zu heißen, du haft mich in einen Bürger des 
Univerfums verwandelt. Meine Wünfche hatten noch feinen 
Eingriff in die Rechte der Großen getan. Sch duldete diefe Glück— 
lichen, weil Bettler mich duldeten. Ich errötete nicht, einen Teil 
des Menfchengefchlechts zu beneiden, weil noch ein größerer übrig 
war, den ich beklagen mußte. Jetzt erfuhr ich zum erftenmal, 
daß meine Anfprüche auf Genuß fo vollwichtig wären, als die 
meiner übrigen Brüder. est fah ich ein, daß eine Schichte über 
diefer Atmofphäre ich gerade fo viel und fo wenig gelte, als die 
Beherrſcher der Erde. Raphael ſchnitt alle Bande der Überein- 
kunft und der Meinung entzwei. Ich fühlte mich ganz frei — 
denn die Vernunft, fagte mir Raphael, ift die einzige Monarchie 
in der Geifterwelt, ich trug meinen Kaiferthron in meinem Ge- 
birne. Alle Dinge im Himmel und auf Erden haben feinen Wert, 
keine Schäßung, als foviel meine Vernunft ihnen zugefteht. Die 
ganze Schöpfung ift mein, denn ich befiße eine unmwiderfprechliche 
Vollmacht, fie ganz zu genießen. Alle Geifter — eine Stufe 
tiefer unter dem vollfommenften Geift — find meine Mit— 
brüder, weil wir alle einer Regel gehorchen, einem Oberherrn 
huldigen. 

- Wie erhaben und prächtig Elinge diefe Verkündigung! Welcher 
Vorrat für meinen Durft nach Erkenntnis! aber — unglückfeliger 
Widerſpruch der Natur — diefer freie, emporftrebende Geift ift in 
das flarre, unmwandelbare Uhrwerk eines fterblichen Körpers ge- 
flochten, mit feinen Eleinen Bedürfnijfen vermengt, an feine Eleinen 
Schickſale angejocht — diefer Gott ift in eine Welt von Würmern 
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verwiefen. Der ungeheure Raum der Natur ift feiner Tätigkeit 
aufgetan, aber er darf nur nicht zwo Ideen zugleich denken. Seine 
Augen fragen ihn bis zu dem Sonnenziele der Gottheit, aber er 
felbft muß erſt fräge und mühfam durch die Elemente der Zeit 
ihm enfgegenkriechen. Einen Genuß zu erfchöpfen, muß er jeden 
andern verloren geben, zwo unumfchränfte Begierden find feinem 
fleinen Herzen zu groß. Jede neuerworbene Freude koſtet ihn 
die Summe aller vorigen. Der jegige Augenblick ift das Grab- 
mal aller vergangenen. Eine Schäferftunde der Liebe ift ein aus- 
feßender Aderfchlag in der Freundfchaft. 

Wohin ich nur fehe, Naphael, wie befchränfe ift der Menfch! 
Wie groß der Abftand zwifchen feinen Anfprüchen und ihrer Er- 
füllung! — O, beneide ihm doch den wohltätigen Schlaf. Wecke 
ihn nicht. Er war fo glüdlich, bis er anfing zu fragen, wohin er 
gehen müffe und woher er gefommen fei. Die Vernunft ift eine 
Fackel in einem Kerker. Der Gefangene wußte nichts von dem 
Lichte, aber ein Traum der Freiheit ſchien über ihm wie ein Blitz 
in der Macht, der fie finftrer zurücläße. Unfre Philofophie ift die 
unglückſelige Neugier des Odipus, der nicht nachließ, zu forfchen, 
bis das entfegliche Orakel ſich auflöfte. 

Möchteft du nimmer erfahren, wer du bift! 

Erſetzt mir deine Weisheit, was fie mir genommen hat? Wenn 
du feinen Schlüffel zum Himmel hatteft, warum mußeeft du mich 
der Erde entführen? Wenn du voraus wußteft, daß der Weg zu 
der Weisheit durch den ſchrecklichen Abgrund der Zweifel führt, 
warum wagteſt du die ruhige Unfchuld deines Julius auf diefen 


bedenflichen Wurf? 
— Wenn an das Gute, 


das ich zu fun vermeine, allzu nah 

was gar zu Schlimmes grenzt, fo tu ich lieber 

das Gute nicht — 
Du haft eine Hütte niedergeriffen, die bewohnt war, und einen 
prächfigen toten Palaft auf die Stelle gegründet. 
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Raphael, ich fodere meine Seele von dir. Ich bin nicht glüd- 
ih. Mein Mut ift dahin. Ich verzmweifle an meinen eigenen 
Kräften. Schreibe mir bald. Nur deine heilende Hand kann 
Balfam in meine brennende Wunde gießen. 


Raphael an Zulius. 


Ein Glüd, wie das unfrige, Julius, ohne Unterbrechung wäre 
zuviel für ein menfchliches Los. Mich verfolgte ſchon oft diefer 
Gedanke im vollen Genuß unfrer Freundfchaft. Was damals 
meine Seligfeit verbitterte, war heilfame Worbereitung, mir meinen 
jeßigen Zuftand zu erleichtern. Abgehärtet in der ftrengen Schule 
der Refignation, bin ich noch empfänglicher für den Troft, in unfrer 
Trennung ein leichtes Opfer zu fehen, um die Freuden der 
fünftigen Bereinigung dem Schickſal abzuverdienen. Du wußteſt 
bis jeße noch nicht, was Entbehrung fei. Du leideft zum 
erften Male — 

Und doch ifts vielleicht Wohltat für dich, daß ich gerade jegt 
von deiner Seite geriffen wurde. Du haft eine Krankheit zu über- 
ftehen, von der du nur allein durch dich felbft volllommen genefen 
kannſt, um vor jedem Rückfall ficher zu fein. Se verlaffner du 
dich fühlft, defto mehr wirft du alle Heilkräfte in dir felbft auf- 
bieten, je weniger augenblicliche Linderung du von täufchenden 
Palliativen empfängft, defto ficherer wird es dir gelingen, das Übel 
aus dem Grunde zu heben. 

Daß ich aus deinem fügen Traume dich erweckt habe, reut mich 
noch nicht, wenngleich dein jeßiger Zuftand peinlich ift. Ich habe 
nichts getan, als eine Krifis befchleunigt, die folchen Seelen wie 
die deinige früher oder fpäter unausbleiblicy bevorfteht, und bei 
der alles darauf ankömmt, in welcher Periode des Lebens fie aus- 
gehalten wird. Es gibt Lagen, in denen es ſchrecklich ift, an 
Wahrheit und Tugend zu verzweifeln. Wehe dem, der im Sturme 
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der Leidenfchaft noch mit Spigfindigkeifen einer Elügelnden Ver— 
nunft zu kämpfen hat. Was dies heiße, habe ich in feinem ganzen 
Umfang empfunden, und dich vor einem ſolchen Schiefale zu 
bewahren, blieb mir nichts übrig, als diefe unvermeidliche Seuche 
durch Einimpfung unfchädlich zu machen. 

Und welchen günftigeren Zeitpunkt Eonnte ic) dazu wählen, mein 
Julius? In vollee Jugendkraft ftandeft du vor mir, Körper und 
Geift in der herrlichften Blüte, durch feine Sorge gedrückt, durch 
feine Leidenfchaft gefeffelt, frei und ftarf den großen Kampf zu 
beftehen, wovon die erhabene Ruhe der Überzeugung der Preis 
ift. Wahrheit und Irrtum waren noch nicht in dein Intereſſe 
verwebe. Deine Genüffe und deine Tugenden waren unabhängig 
von beiden. Du bedurfteft keine Schreebilder, dich von niedrigen 
Ausfchweifungen zurüczureißen. Gefühl für edlere Freuden hatte 
fie dir verefele. Du warft gut aus Inftinfe, aus unentweihter 
ſittlicher Grazie. Sch hatte nichts zu fürchten für deine Moralicät, 
wenn ein Gebäude einftürzte, auf welchem fie nicht gegründet war. 
Und noch fchröcken mich deine Beforgniffe nicht. Was dir auch 
immer eine melancholifche Laune eingeben mag, ich fenne dich 
beffer, Julius. 

Undankbarer! du ſchmähſt die Vernunft, du vergiffeft, was fie 
dir fchon für Freuden geſchenkt hat. Hätteſt du auch für dein 
ganzes Leben den Gefahren der Zweifelfucht entgehen können, fo 
war es Pflicht für mich, dir Genüffe nicht vorzuenthalten, deren 
du fähig und würdig wareft. Die Stufe, worauf du ftandeft, 
war deiner niche wert. Der Weg, auf dem du emporklimmeeft, 
bot dir Erfaß für alles, was ich dir raubte. Ich weiß noch, mit 
welcher Entzückung du den Augenblic fegneteft, da die Binde von 
deinen Augen fiel. Ssene Wärme, mit der du die Wahrheit auf- 
faßteft, hat deine alles verfchlingende Phantafie vielleicht an Ab- 
gründe geführt, wovor du erfchroden zurüdfchauderft. 

Ich muß dem Gang deiner Forfchungen nachfpüren, um Die 
Duellen deiner Klagen zu entdecken. Du haft fonft die Refultate 
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deines Nachdenkens aufgefchrieben. Schicke mir diefe Papiere, und 
dann will ich Dir antworten. — — — 


Sulius an Raphael. 


Diefen Morgen durchftöre ich meine Papiere. Ich finde einen 
verlorenen Aufſatz wieder, entworfen in jenen glücklichen Stunden 
meiner ftolzen Begeifterung. Raphael, wie ganz anders finde ich 
jego das alles! Es ift das hölzerne Gerüfte der Schaubühne, 
wenn die Beleuchtung dahin ift. Mein Herz fuchte ſich eine 
Philofophie, und die Phantafie unterfchob ihre Träume. Die 
wärmfte war mir die wahre. 

Ich forfche nach den Gefegen der Geifter — ſchwinge mich bis 
zu dem Unendlicyen, aber ich vergeffe, zu erweifen, daß fie wirklich 
vorhanden find. Ein fühner Angriff des Materialismus ftürze 
meine Schöpfung ein. 

Du wirft dies Fragment durchlefen, mein Raphael. Möchte 
es Dir gelingen, den erftorbenen Funken meines Enthufiasmus 
wieder aufzuflammen, mich wieder auszuföhnen mit meinem 
Genius — aber mein Stolz ift fo tief gefunfen, daß auch Raphaels 
Beifall ihn kaum mehr emporraffen wird. 


Theoſophie des Julius. 


Die Welt und dag denfende Wefen. 


Das Univerfum ift ein Gedanke Gottes. Nachdem diefes 
idealifche Geiftesbild in die Wirklichkeit hinübertrat und die ge- 
borene Welt den Riß ihres Schöpfers erfüllte — erlaube mir diefe 
menfchliche Vorftellung — fo ift der Beruf aller denkenden Wefen, 
in diefem vorhandenen Ganzen die erfte Zeichnung wiederzufinden, 
die Regel in der Mafchine, die Einheie in der Zufammenfeßung, 
das Gefes in dem Phänomen aufzufuchen und das Gebäude rüd- 


waͤrts auf feinen Grundriß zu übertragen. Alfo gibt es für mid) 
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nur eine einzige Erfcheinung in der Natur, das denkende Wefen. 
Die große Zufammenfegung, die wir Welt nennen, bleibt mit 
jego nur merfwürdig, weil fie vorhanden ift, mir die mannig- 
faltigen Äußerungen jenes Wefens fymbolifch zu bezeichnen. Alles 
in mir und außer mir ift nur Hieroglyphe einer Kraft, die mit 
ähnlich ift. Die Gefege der Natur find die Chiffern, welche das 
denfende Wefen zufammenfügt, fi dem denfenden Wefen ver- 
ſtändlich zu machen — das Alphabet, vermittelft deffen alle 
Geifter mit dem vollfommenften Geift und mit fich felbft unter- 
handeln. Harmonie, Wahrheit, Ordnung, Schönheit, Bortreff- 
lichkeit geben mir Freude, weil fie mich in den tätigen Zuftand 
ihres Erfinders, ihres Befigers verfeßen, weil fie mir die Gegen— 
warf eines vernünftig empfindenden Wefens verraten und meine 
Berwandefchaft mie diefem Wefen mic) ahnden laffen. Eine 
neue Erfahrung in diefem Reiche der Wahrheit, die Gravitation, 
der entdeckte Umlauf des Blutes, das Naturfnftem des Linnäus 
heißen mir urfprünglich eben das, was eine Antike, im Herkulanum 
hervorgegraben — beides nur Widerfchein eines Geiftes, neue Bes 
kanntſchaft mit einem mir ähnlichen Wefen. Ich befpreche mich 
mit dem Unendlichen durch das Inſtrument der Natur, durch 
die Weltgefchichte — ich lefe die Seele des Künftlers in feinem 
Apollo. 

Willft du dich überzeugen, mein Raphael, fo forfche rückwärts. 
Jeder Zuftand der menfchlichen Seele hat irgendeine Parabel in 
der phufifchen Schöpfung, wodurch er bezeichnet wird, und nicht 
allein Künftler und Dichter, auch felbft die abftrakteften Denker 
haben aus diefem reichen Magazine gefchöpft. Lebhafte Tätigkeit 
nennen wir Feuer, Die Zeit ift ein Strom, der reißend von binnen 
rolle, die Ewigkeit ift ein Zirkel, ein Geheimnis hülle ſich in 
Mitternacht, und die Wahrheit wohnt in der Sonne. Ya, ich 
fange an zu glauben, daß fogar das künftige Schickſal des menfch- 
lichen Geiftes im dunfeln Orakel der Eörperlichen Schöpfung vor- 
her verfündige liegt. Jeder fommende Frühling, der die Spröß- 
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linge der Pflanzen aus dem Schoße der Erde treibt, gibt mir 
Erläuterung über das bange Rätſel des Todes und widerlegt 
meine ängſtliche Beſorgnis eines ewigen Schlafs. Die Schwalbe, 
die wir im Winter erſtarret finden und im Lenze wieder aufleben 
ſehen, die tote Raupe, die ſich als Schmetterling neu verjüngt in 
die Luft erhebt, reichen uns ein treffliches Sinnbild unſerer Un- 
fterblichkeit. 

Wie merkwürdig wird mir nun alles! Jetzt, Raphael, ift 
alles bevölkert um mid) herum. Es gibe für mic) feine Einöde in 
der ganzen Natur mehr. Wo ich einen Körper entdede, da ahnde 
ich einen Geift — wo ich Bewegung merke, da rate ich auf einen 
Gedanken. 

„Bo kein Toter begraben liegt, wo fein Auferftehen fein wird,’ 
redet ja noch die Allmacht durch ihre Werke zu mir, und fo ver- 
ftehe ich die Lehre von einer Allgegenwart Gottes. 





dee. 


Alle Geifter werden angezogen von Vollkommenheit. Alle 
— es gibt hier Verirrungen, aber feine einzige Ausnahme — 
alle ftreben nad) dem Zuftand der höchſten freien Hußerung ihrer 
Kräfte, alle befisen den gemeinfchaftlihen Trieb, ihre Tätigkeit 
auszudehnen, alles an fich zu ziehen, in ſich zu verfammeln, ſich 
eigen zu machen, was fie als gut, als vortrefflich, als veizend er- 
fennen. Anfchauung des Schönen, des Wahren, des Vortreff- 
lichen ift augenblickliche Befignehmung diefer Eigenfchaften. 
Welchen Zuftand wir wahrnehmen, in diefen treten wir felbft. 
In dem Augenblicke, wo wir fie uns denken, find wir Eigentümer 
einer Tugend, Urheber einer Handlung, Erfinder einer Wahrheit, 
Inhaber einer Glücfeligkeie. Wir felber werden das empfundene 
Objekt. Verwirre mic) bier durch fein zmeideutiges Lächeln, mein ° 
Raphael — diefe Vorausfegung ift der Grund, worauf ic) alles 
Folgende gründe, und einig müffen wir fein, ehe ich Mut habe, 
meinen Bau zu vollenden. 

4* 
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Etwas Ähnliches ſagt einem jeden ſchon das innere Gefühl. 
Wenn wir 5. B. eine Handlung der Großmuf, der Tapferkeit, 
der Klugheit bewundern, rege fich da nicht ein geheimes Bewußt⸗ 
fein in unferm Herzen, daß wir fähig wären, ein gleiches zu tun? 
Berrät nicht ſchon die hohe Nöte, die bei Anhörung einer ſolchen 
Gefchichte unfre Wangen färbt, daß unfre Befcheidenheit vor der 
Bewunderung zittert? daß wir über dem Lobe verlegen find, 
welches ung diefe Veredlung unfers Wefens erwerben muß? Ja, 
unfer Körper felbft ftimme fi in diefem Augenblic in die Ge 
bärden des handelnden Menfchen und zeigt offenbar, daß unfte 
Seele in diefen Zuftand übergegangen. Wenn du zugegen warft, 
Raphael, wo eine große Begebenheit vor einer zahlreichen Wer- 
fammlung erzähle wurde, fahelt du es da dem Erzähler nicht an, 
wie er felbft auf den Weihrauch wartete, er felbft den Beifall auf- 
zehrte, der feinem Helden geopfert wurde — und, wenn du der 
Erzähler warft, überrafchteft du dein Herz niemals auf Diefer 
glücklichen Täuſchung? Du haft Beifpiele, Raphael, wie lebhaft 
ich fogar mit meinem Herzensfreund um die Vorleſung einer 
ſchönen Anekdote, eines vortrefflichen Gedichtes mich zanken kann, 
und mein Herz bat mirs leife geftanden, daß es dir dann nur 
den Lorbeer mißgönnte, der von dem Schöpfer auf den Vor— 
lefer übergeht. Schnelles und inniges Kunftgefühl für die Tugend 
gilt darum allgemein für ein großes Talent zu der Tugend, wie 
man im Gegenteil fein Bedenken trägt, das Herz eines Mannes 
zu bezweifeln, defjen Kopf die moralifche Schönheit ſchwer und 
langfam faßr. 

Wende mir nicht ein, daß bei lebendiger Erkenntnis einer Voll⸗ 
kommenheit nicht felten das entgegenftehende Gebrechen fich finde, 
daß felbft den Böfewicht oft eine hohe Begeifterung für das Vor⸗ 
£reffliche anmandele, felbft den Schwachen zumeilen ein Enthufias- 
mus hoher herfulifcher Größe durchflamme. Ich weiß 5. B., daß 
unfer bewunderter Haller, der das gefchägte Nichts der eitlen 
Ehre fo männlich entlarvte, deffen philofophifcher Größe ich fo 
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viel Bewunderung zollte, daß ebendiefer das noch eitlere Nichts 
eines Nifterfternes, der feine Größe beleidigte, nicht zu verachten 
imftande war. ch bin überzeugt, daß in dem glücklichen Mo- 
mente des Ideales der Künftler, der Philofoph und der Dichter 
die großen und guten Menfchen wirklich find, deren Bild fie ent— 
werfen — aber diefe Veredlung des Geiftes ift bei vielen nur ein 
unnatürlicher Zuftand, durch eine lebhaftere Wallung des Bluts, 
einen rafcheren Schwung der Phantafie gewaltfam hervorgebracht, 
der aber auch ebendeswegen fo flüchtig wie jede andre Bezauberung 
dahin ſchwindet und das Herz der defpotifchen Willkür niedriger 
Leidenfchaften defto ermatteter überliefert. Defto ermatteter fage 
ich — denn eine allgemeine Erfahrung lehrt, daß der rückfällige 
Berbrecher immer der wütendere ift, daß die Nenegaten der Tugend 
fi von dem läftigen Zwange der Reue in den Armen des Lafters 
uur defto füßer erholen. 

Ich wollte erweifen, mein Raphael, daß es unfer eigener Zu⸗ 
ftand ift, wenn wir einen fremden empfinden, daß die Volltommen- 
heit auf den Augenbli unfer wird, worin wir uns eine Vor—⸗ 
ftellung von ihr erwecen, daß unfer Wohlgefallen an Wahrheit, 
Schönheit und Tugend ſich endlich in das Bewußtſein eigner 
Beredlung, eigner Bereicherung auflöfet, und ich glaube, ich habe 
es erwiefen. 

Wir haben Begriffe von der Weisheit des höchften Wefens, 
von feiner Güte, von feiner Gerechtigkeit — aber feinen von feiner 
Allmacht. Seine Allmacyt zu bezeichnen, helfen wir uns mit der 
ſtückweiſen Vorftellung dreier Sufzeffionen: Nichts, fein Wille 
und Etwas. Es ift wüfte und finfter — Gott ruft: Licht — 
und es wird Licht. Hätten wir eine Real⸗Idee feiner wirkenden 
Allmacht, fo wären wir Schöpfer, wie er. 

Jede Vollkommenheit alfo, die ich wahrnehme, wird mein eigen, 
fie gibe mir Freude, weil fie mein eigen ift, ich begehre fie, weil 
ih mich felbft liebe. Vollkommenheit in der Natur ift eine 
Eigenfchaft der Materie, fondern der Geifter. Alle Geifter find 
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glücklich durch ihre Vollfommenheit. Ich begehre das Glüd aller 
Geifter, weil ich mich felbft liebe. Die Glückſeligkeit, die ich mir 
vorftelle, wird meine Glückſeligkeit, alfo liegt mir daran, Diefe 
Borftellungen zu erwecken, zu vervielfältigen, zu erhöhen — alfo 
liege mir daran, Glückſeligkeit um mich her zu verbreiten. Welche 
Schönheit, welche Vortrefflichkeit, welchen Genuß ich außer mit 
bervorbringe, bringe ich mir hervor, welchen ich vernachläffige, 
zerftöre, zerftöre ich mir, vernachläffige ich mir — Ich begehre 
fremde Gfückfeligkeit, weil ich meine eigene begehre. Begierde nach 
fremder Glückfeligkeit nennen wir Wohlwollen, Liebe. 


Liebe. 

Jetzt, beſter Raphael, laß mich herumſchauen. Die Höhe iſt 
erſtiegen, der Nebel iſt gefallen, wie in einer blühenden Landſchaft 
ſtehe ich mitten im Unermeßlichen. Ein reineres Sonnenlicht hat 
alle meine Begriffe geläutert. 

Liebe alſo — das ſchönſte Phänomen in der beſeelten 
Schöpfung, der allmächtige Magnet in der Geiſterwelt, die Duelle 
der Andacht und der erhabenften Tugend — Liebe ift nur der 
Widerfchein diefer einzigen Urkraft, eine Anziehung des Vortreff- 
lichen, gegründet auf einen augenblicklichen Taufch der Perfönlich- 
feit, eine Berwechflung der Wefen. 

Wenn ich haffe, fo nehme ich mir etwas, wenn ich liebe, fo 
werde ich um das reicher, was ich fiebe. Verzeihung ift das 
Wiederfinden eines veräußerten Eigentums — Menfchenhaß ein 
verlängerter Selbftmord; Egoismus die höchfte Armut eines er- 
fchaffenen Wefens. 

Als Raphael ſich meiner legten Umarmung entwand, da zerriß 
meine Seele, und ich weine um den Verluſt meiner ſchöneren 
Hälfte. An jenem feligen Abend — du fenneft ihn — da unfte 
Seelen ſich zum erftenmal feurig berührten, wurden alle deine 
großen Empfindungen mein, machte ich nur mein ewiges Eigen⸗ 
tumsrecht auf deine Vortrefflichkeit geltend — ftolzer darauf, dich 
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zu lieben als von dir geliebt zu fein, denn das erfte hatte mich zu 
Raphael gemacht. 
Wars nicht dies allmächtige Getriebe, 
das zum ewgen Jubelbund der Liebe 
unſre Herzen aneinander zwang ? 
Raphael, an deinen Arm — o Wonne! 
Wag auch ich zur großen Geifterfonne 
freudig den Bollendungsgang. 
Glücklich! Glücklich! Dich) hab ich gefunden, 
hab aus Millionen dich umwunden 
und aus Millionen mein bift du. 
Laß das wilde Chaos wiederkehren, 
durcheinander die Atomen ftören, 
ewig fliehn fich unfre Herzen zu. 
Muß ich nicht aus deinen Flammenaugen 
meiner Wolluft Widerftrahlen faugen? 
Nur in dir beftaun ich mich. 
Schöner malt ſich mir die ſchöne Erde, 
heller fpiegelt in des Freunds Gebärde 
reizender der Himmel fich. 


Schwermut wirft die bange Tränenlaften 
füßer von des Leidens Sturm zu raften 
in der Liebe Bufen ab. 
Sud nicht felbft das folternde Entzücken, 
Raphael, in deinen Seelenbliden 
ungeduldig ein wollüftges Grab? 
Stünd im All der Schöpfung ich alleine, 
Seelen träumt ic) in die Felfenfteine 
und umarmend Füße ich fie. 
Meine Klagen ftöhne ich in die Lüfte, 
freute mich, antworteten die Klüfte, 
Tor genug, der fügen Sympathie. — 
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Liebe findet nicht ſtatt unter gleichtönenden Seelen, aber unter 
harmoniſchen. Mit Wohlgefallen erkenne ich meine Empfindungen 
wieder in dem Spiegel der deinigen, aber mit feuriger Sehnſucht 
verſchlinge ich die höheren, die mir mangeln. Eine Regel leitet 
Freundſchaft und Liebe. Die ſanfte Desdemona liebe ihren 
Othello wegen der Gefahren, die er beftanden; der männliche 
Othello liebt fie um der Träne willen, die fie ihm meinte. 

Es gibt Augenblicke im Leben, wo wir aufgelegt find, jede Blume 
und jedes entlegene Geftirne, jeden Wurm und jeden geahndeten 
höheren Geift an den Bufen zu drücken — ein Umarmen der ganzen 
Natur gleich unfrer Öeliebten. Du verftehft mich, mein Raphael. 
Der Menfch, der es fo weit gebracht hat, alle Schönheit, Größe, 
Bortrefflichkeie im Kleinen und Großen der Natur aufzulefen 
und zu dieſer Mannigfaltigkeit die große Einheit zu finden, ift der 
Gottheit; ſchon fehr viel näher gerückt. Die ganze Echöpfung 
zerfließt in feine Perfönlichkeit. Wenn jeder Menfch alle Menfchen 
liebte, fo befäße jeder einzelne die Welt. 

Die Philofophie unfrer Zeiten — ic) fürchte es — widerſpricht 
diefer Lehre. Viele unfrer denfenden Köpfe haben es ſich angelegen 
fein laffen, diefen himmliſchen Trieb aus der menfchlichen Seele 
hinwegzuſpotten, das Gepräge der Gottheit zu verwifchen und 
diefe Energie, dieſen edlen Enthufiasmus im falten tötenden Hauch 
einer Eleinmürigen Indifferenz aufzulöfen. Im Knechtsgefühle 
ihrer eignen Entwürdigung haben fie fi) mit dem gefährlichen 
Feinde des Wohlwollens, dem Eigennutz, abgefunden, ein Phä- 
nomen zu erklären, das ihrem begrenzten Herzen zu göttlich war. 
Aus einem dürftigen Egoismus haben fie ihre £roftlofe Lehre ge— 
fponnen und ihre eigene Befchränkung zum Maßftab des Schöpfers 
gemacht — entartete Sklaven, die unter dem Klang ihrer Ketten 
die Freiheit verfchreien. Swift, der den Tadel der Torheit bis zur 
Infamie der Menfchheit getrieben und an den Schandpfahl, den er 
dem ganzen Sefchlechte baute, zuerft feinen eigenen Namen ſchrieb, 
Swift felbft konnte der menfchlichen Natur keine fo tödliche Wunde 
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ſchlagen als diefe gefährlichen Denker, die mit allem Aufwande 
des Scharffinns und des Genies den Eigennutz ausſchmücken und 
zu einem Syſteme weredeln. 

Warum foll es die ganze Gattung enfgelten, wenn einige Glieder 
an ihrem Werte verzagen? 

Ich befenne es freimütig, ich glaube an die Wirklichkeit einer 
uneigennüßigen Liebe. Ich bin verloren, wenn fie nicht ift, ich gebe 
die Gottheit auf, die Unfterblichkeie und die Tugend. Ich habe 
keinen Beweis für diefe Hoffnungen mehr übrig, wenn ich aufhöre, 
an die Liebe zu glauben. in Geift, der fich allein liebe, ift ein 
fhwimmendes Atom im unermeßlichen leeren Raume. 


Aufopferung. 


Aber die Liebe hat Wirkungen hervorgebracht, die ihrer Natur 
zu widerfprechen fcheinen. 

Es ift denkbar, dag ich meine eigne Glückfeligkeit durch ein Opfer 
vermehre, das ich fremder Glückſeligkeit bringe — aber auch noch 
dann, wenn Diefes Opfer mein Leben ift? Und die Geſchichte hat 
Beifpiele folcher Opfer — und icy fühle es lebhaft, daß es mich 
nichts often follte, für Raphaels Rettung zu fterben. Wie ift es 
möglich, daß wir den Tod für ein Mittel halten, die Summe 
unfrer Genüffe zu vermehren? Wie fann das Aufhören meines 
Dafeins ſich mit Bereicherung meines Wefens vertragen? 

Die Vorausſetzung von einer Unfterblichfeit hebt dieſen Wider: 
fprudy — aber fie entftelle auch auf immer die hohe Grazie diefer 
Erfcheinung. Rückſicht auf eine belohnende Zukunft ſchließt die 
Liebe aus. Es muß eine Tugend geben, die auch ohne den Glauben 
an Unfterblichkeie auslangt, die auch auf Gefahr der Vernichtung 
das nämliche Opfer wirft. 

Zwar ift es fehon Veredlung einer menfchlichen Seele, den 
gegenwärtigen Vorteil dem ewigen aufzuopfern — es ift die edelfte 
Stufe des Egoismus — aber Egoismus und Liebe feheiden die 
Menſchheit in zwei höchftunähnliche Gefchlechter, deren Grenzen 
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nie ineinander fließen. Egoismus errichtet feinen Mittelpunkt 
in ſich felber; Liebe pflanze ihn außerhalb ihrer in die Achfe des 
ervigen Ganzen. Liebe zielt nach Einheit, Egpismus ift Einfam- 
feit. Liebe ift die mitherrfchende Bürgerin eines blühenden Frei- 
ftaats, Egoismus ein Defpot in einer verwüfteten Schöpfung. 
Egoismus fä’t für die Dankbarkeit, Liebe für den Undanf. Liebe 
verfchenft, Egoismus leiht — Einerlei vor dem Thron der richten- 
den Wahrheit, ob auf den Genuß des nächftfolgenden Augenblicks, 
oder die Ausſicht einer Märtyrerkrone — einerlei, ob die Zinfen 
in diefem Leben oder im andern fallen ! 

Denfedireine Wahrheit, meinRaphael, diedem ganzen Menfchen- 
gefchlecht auf entfernte Jahrhunderte wohltut — feße hinzu, diefe 
Wahrheit verdammt ihren Bekenner zum Tode, diefe Wahrheit 
fann nur erwiefen werden, nur geglaubt werden, wenn er ftirbf. 
Denke dir dann den Mann mit dem hellen umfafjenden Sonnen- 
blicke des Genies, mit dem Flammenrad der Begeifterung, mit 
der ganzen erhabenen Anlage zu der Liebe, Laß in feiner Seele 
das vollftändige deal jener großen Wirkung emporfteigen — laß 
in dunkler Ahndung vorübergehen an ihm alle Glückliche, die er 
fchaffen foll — laß die Gegenwart und die Zukunft zugleich in 
feinem Geift fich) zufammendrängen — und nun beantworte dir, 
bedarf dieſer Menfch der Anmweifung auf ein anderes Leben? 

Die Summe aller diefer Empfindungen wird ſich verwircen 
mit feiner Perfönlichkeit, wird mit feinem Ich in eins zufammen- 
fließen. Das Menfchengefchlecht, das er jegt fich denket, ift Er 
felbft. Es ift ein Körper, in welchem fein Leben, vergeffen und 
entbehrlich, wie ein Blutstropfen ſchwimmt — wie fchnell wird 
er ihn für feine Geſundheit verfprigen! 


Gott. 


Alle Bolltommendeiten im Univerfum find vereinigt in Gott. 
Gott und Natur find zwei Größen, die fich vollfommen gleich find. 
Die ganze Summe von harmonifcher Tätigkeit, Die in der gött— 
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lichen Subftanz beifammen eriftiert, ift in der Natur, dem Ab- 
bilde diefer Subftanz, zu unzähligen Graden und Maßen und 
Stufen vereinzelt. Die Natur (erlaube mir diefen bildlichen 
Ausdruf), die Natur ift ein unendlich geteilter Gore. 

Wie fi) im prismatifchen Glaſe ein weißer Licheftreif in fieben 
dunflere Strahlen fpaltet, hat ſich das göttliche Sch in zahllofe 
empfindende Subftanzen gebrochen. Wie fieben dunflere Strahlen 
in einen hellen Lichtftreif wieder zufammenfchmelzen, würde aus 
der Vereinigung aller diefer Subftanzen ein göttliches Werfen 
hervorgehen. Die vorhandene Form des Naturgebäudes ift das 
optifche Ölas, und alle Tätigkeiten der Geifter nur ein unendliches 
Harbenfpiel jenes einfachen göttlichen Strahles. Gefiel es der 
Allmacht dereinft, diefes Prisma zu zerfchlagen, fo ftürzte der 
Damm zwifchen ihr und der Welt ein, alle Geifter würden in 
einem unendlichen untergehen, alle Akkorde in einer Harmonie 
ineinander fließen, alle Bäche in einem Ozean aufhören. 

Die Anziehung der Elemente brachte die körperliche Form der 
Natur zuftande. Die Anziehung der Geifter ins Unendliche ver- 
vielfältige und fortgefegt, müßte endlih zu Aufhebung jener 
Trennung führen, oder (darf ich es ausfprechen, Raphael?) Gott 
bervorbringen. Eine folche Anziehung ift die Liebe. 

Alfo Liebe, mein Raphael, ift die Leiter, worauf wir empor- 
klimmen zur Gottähnlichkeie. Ohne Anſpruch, uns felbft unbewußt, 
äielen wir dahin. 

„Tote Öruppen find wir, wenn wir haffen, 

Götter, wenn wir liebend uns umfaffen, 
lechzen nad) dem füßen Feſſelzwang. 

Aufwärts durch die faufendfache Stufen 

zahlenlofer Geifter, die nicht fchufen, 
waltet göttlich diefer Drang. 


Arm in Arme, höher ftets und höher 
vom Barbaren bis zum griechfchen Seher, 
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der ſich an den legten Seraph reiht, 
Wallen wir einmürgen Ningeltanzes, 
bis fich dort im Meer des ewgen Glanzes 
Sterbend unterfauchen Maß und Zeit. 


Freundlos war der große Weltenmeifter, 

fühlte Mangel, darum fehuf er Geifter, 
felge Spiegel feiner Seligfeit. 

Fand das höchſte Weſen ſchon fein gleiches, 

aus dem Kelch des ganzen Weſenreiches 
ſchäumt ihm die Unendlichkeit.’ 


Liebe, mein Raphael, ift das wuchernde Arkan, den entadelten 
König des Goldes aus dem unfcheinbaren Kalfe wieder her- 
zuftellen, das Ewige aus dem Vergänglichen und aus dem zer= 
ftörenden Brande der Zeit das große Orakel der Dauer zu retten. 

Was ift die Summe von allem bisherigen? 

Laßt uns Vortrefflichkeit einfehen, fo wird fie unfer. Laßt 
uns vertraue werden mit der hohen idealifchen Einheit, fo werden 
wir ung mit Bruderliebe anfchließen aneinander. Laßt uns Schön- 
heit und Freude pflanzen, fo ernten wir Schönheit und Freude. 
Laßt uns helle denken, fo werden wir feurig lieben. Seid voll- 
fommen, wie euer Vater im Himmel vollfommen ift, fagt der 
Stifter unfers Glaubens. Die ſchwache Menfchheit erblaßte bei 
diefem Gebote, darum erklärte er fich deutlicher: liebet euch unter- 
einander. 

„Weisheit mit dem Sonnenblid, 
Große Göttin, tritt zurüd, 
weiche vor der Liebe. 


Wer die fteile Sternenbahn 

ging dir heldenfühn voran 
zu der Gottheit Sige? 

Wer zerriß das Heiligtum, 
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zeigte dir Elyſium 
durch des Grabes Ritze? 
Lockte fie uns nicht hinein, 
möchten wir unfterblicy fein? 
Suchten auch die Öeifter 
ohne fie den Meifter? 
Liebe, Liebe leitet nur 
zu dem Vater der Natur, 
Liebe nur die Geiſter.“ 


Hier, meinRaphael, haft du das Ölaubensbefenntnis meiner Ber- 
nunft, einen flüchtigen Umriß meiner unternommenen Schöpfung. 
So wie du bier findeft, ging der Samen auf, den du felber in 
meine Seele ftreuteft. Spotte nun oder freue dich oder erröte 
über deinen Schüler. Wie du willft — aber diefe Philofophie hat 
mein Herz geadelt und die Perfpektive meines Lebens verfchönert. 
Möglich, mein Befter, daß das ganze Gerüfte meiner Schlüffe 
ein beftandlofes Traumbild gewefen — die Welt, wie ich fie hier 
malte, ift vielleicht nirgends, als im Gehirne deines Julius wirf- 
lich — vielleicht, daß nad) Ablauf der taufend faufend Jahre jenes 
Richters, wo der verfprochne weifere Mann auf dem Stuhle fißt, 
ic) bei Erblickung des wahren Driginales meine fchülerhafte Zeich- 
nung ſchamrot in Stüden reiße. — Alles dies mag eintreffen, ich 
erwarte e8; dann aber, wenn die Wirklichkeit meinem Traume 
auch nicht einmal ähnelt, wird mich die Wirklichkeit um fo ent- 
zücdender, um fo majeftätifcher überrafchen. Sollten meine Ideen 
wohl fehöner fein als die Seen des ewigen Schöpfers? Wie? 
Sollte der es wohl dulden, daß fein erhabenes Kunftwerf hinter 
den Erwartungen eines fterblichen Kenners zurückbliebe? — Das 
eben ift die Feuerprobe feiner großen Vollendung und der füßefte 
Triumph für den höchften Geift, daß auch Fehlfchlüffe und Täu- 
fhung feiner Anerkennung nicht fehaden, daß alle Schlangen- 
frümmungen der ausfchweifenden Vernunft in die gerade Richtung 
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der ewigen Wahrheit zulege einfchlagen, zuletzt alle abtrünnige 
Arme ihres Stromes nad der nämlihen Mündung laufen. 
Raphael — welche Idee erweckt mir der Künftler, der in tauſend 
Kopien anders eneftelle, in allen taufenden dennoch ficy ähnlich 
bleibe, dem felbft die verwüftende Hand eines Stümpers die Ans 
befung nicht entziehen kann! 

Übrigens könnte meine Darftellung durchaus verfehlt, durchaus 
unecht fein — noch mehr, ich bin überzeugt, daß fie es notwendig 
fein muß, und dennod) ift es möglich, daß alle Refultate daraus 
eintreffen. Unfer ganzes Wiffen läuft endlich, wie alle Weltweifen 
übereinfommen, auf eine fonventionelle Täuſchung hinaus, mit 
welcher jedoch die ftrengfte Wahrheit beftehen kann. Unſre reinften 
Begriffe find keineswegs Bilder der Dinge, fondern bloß ihre 
notwendig beftimmte und E£oeriftierende Zeichen. Weder Gott 
uoch die menfchliche Seele noch die Welt find das wirklich), was 
wir davon halten. Unfre Gedanken von diefen Dingen find nur 
die endemifche Formen, worin fie uns der Planet überliefert, den 
wir bewohnen — unfer Gehirne gehört diefem Planeten, folglich 
auch die Idiome unfrer Begriffe, die darinne aufbewahrt liegen. 
Aber die Kraft der Seele ift eigentümlich, notwendig, und immer 
ſich felbft gleich: das Willkürliche der Materialien, woran fie fich 
äußert, ändert nichts an den ewigen Gefegen, wornach fie fich 
äußert, folang dieſes Willfürliche mit ſich felbft nicht im Wider- 
fpruch fteht, folang das Zeichen dem Bezeichneten durchaus ges 
freu bleibe. So, wie die Denkkraft die Verhältniſſe der Idiome 
entwicelt, müffen diefe Werhältniffe in den Sachen auch wirklich 
vorhanden fein. Wahrheit alfo ift feine Eigenfchaft der Idiome, 
fondern der Schlüffe; niche die Ähnlichkeit des Zeichens mit dem 
Bezeichneten, des Begriffs mit dem Gegenſtand, ſondern die Über- 
einftimmung diefes Begriffs mit den Gefeßen der Denkkraft. Eben- 
fo bedient fich die Größenlehre der Ehiffern, die nirgends als auf 
dem Papiere vorhanden find, und findet damit, was vorhanden 
ift in der wirklichen Welt. Was für eine Ähnlichkeit haben z. B. 
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die Buchftaben A und B, die Zeichen : und =, + und — mit 
dem Faktum, das gewonnen werden foll? — Und doc feige der 
vor Jahrhunderten verfündigte Komet am entlegenen Himmel 
auf, doc) tritt der erwartete Planet vor die Scheibe der Sonne. 
Auf die Unfehlbarkeic feines Kalkuls geht der Weltentdeder Ko: 
fumbus die bedenkliche Werte mie einem unbefahrenen Meere ein, 
die fehlende zwote Hälfte zu der befannten Hemifphäre, die große 
Inſel Atlantis zu fuchen, welche die Lücke auf feiner geographifchen 
Karte ausfüllen follte. Er fand fie, diefe Inſel feines Papiers, 
und feine Rechnung war richtig. Wäre fie es etwa minder ge 
wefen, wenn ein feindfeliger Sturm feine Schiffe zerſchmettert 
oder rückwärts nach ihrer Heimat getrieben hätte? — Einen ähn> 
lichen Kalkul macht die menfchliche Vernunft, wenn fie das Un- 
finnliche mit Hilfe des Sinnlicyen ausmißt und die Mathematik 
ihrer Schlüffe auf die verborgene Phyſik des Übermenfohlichen 
anmendet. Aber nody fehle die legte Probe zu ihren Rechnungen, 
denn fein Reifender kam aus jenem Lande zurüd, feine Entdeckung 
zu erzählen. 

Ihre eigne Schranken hat die menfchliche Natur, feine eigne 
jedes Individuum. Über jene wollen wir uns wechfelsweife tröften; 
diefe wird Naphael dem Knabenalter feines Julius vergeben. Ich 
bin arm an Begriffen, ein Fremdling in manchen Kenntniffen, die 
man bei Unterfuchungen diefer Art als unentbehrlich vorausfeßt. 
Ich habe feine philofophifche Schule gehört und wenig gedruckte 
Schriften gelefen. Es mag fein, daß ich dort und da meine Phan- 
tafien ftrengern Bernunftfchlüffen unterfchiebe, daß ich Wallungen 
meines Blutes, Ahndungen und Bedürfniffe meines Herzens für 
nüchterne Weisheit verkaufe, auch) das, mein Öuter, foll mid) den- 
noch den verlorenen Augenbli nicht bereuen laffen. Es ift wirf- 
licher Gewinn für die allgemeine Vollkommenheit, es war die 
Borherfehung des weifeften Geiftes, daß die verirrende Vernunft 
auch felbft das chaotifche Land der Träume bevölkern und den 
kahlen Boden des Widerſpruchs urbar machen follte. Nicht der 
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mechaniſche Künſtler nur, der den rohen Demant zum Brillanten 
ſchleift — auch der andre iſt ſchätzbar, der gemeinere Steine bis 
zur ſcheinbaren Würde des Demants veredelt. Der Fleiß in den 
Formen kann zuweilen die maſſive Wahrheit des Stoffes vergeſſen 
laſſen. Iſt nicht jede übung der Denkkraft, jede feine Schärfe 
des Geiſtes eine kleine Stufe zu ſeiner Vollkommenheit, und jede 
Vollkommenheit mußte Daſein erlangen in der vollſtändigen Welt. 
Die Wirklichkeit ſchränkt ſich nicht auf das abſolut Notwendige ein: 
ſie umfaßt auch das bedingungsweiſe Notwendige; jede Geburt des 
Gehirnes, jedes Gewebe des Witzes hat ein unwiderſprechliches 
Bürgerrecht in dieſem größeren Sinne der Schöpfung. Im un— 
endlichen Riſſe der Natur durfte keine Tätigkeit ausbleiben, zur 
allgemeinen Glückſeligkeit kein Grad des Genuſſes fehlen. Der— 
jenige große Haushalter ſeiner Welt, der ungenützt keinen Splitter 
fallen, keine Lücke unbevölkert läßt, wo noch irgendein Lebensgenuß 
Raum hat, der mit dem Gifte, das den Menſchen anfeindet, 
Nattern und Spinnen ſättigt, der in das tote Gebiet der Ver— 
weſung noch Pflanzungen ſendet, die kleine Blüte von Wolluſt, 
die im Wahnwitze ſproſſen kann, noch wirtſchaftlich ausſpendet, 
der Laſter und Torheit zur Vortrefflichkeit noch endlich verarbeitet 
und die große Idee des weltbeherrſchenden Roms aus der Lüſtern⸗ 
heit des Tarquinius Sextus zu ſpinnen wußte — dieſer erfinde- 
riſche Geiſt ſollte nicht auch den Irrtum zu ſeinen großen Zwecken 
verbrauchen und dieſe weitläuftige Weltſtrecke in der Seele des 
Menſchen verwildert und freudeleer liegen laſſen? Jede Fertigkeit 
der Vernunft, auch im Irrtum, vermehrt ihre Fertigkeit zu Emp⸗ 
fängnis der Wahrheit. 

Laß, teurer Freund meiner Seele, laß mich immerhin zu dem 
weitläuftigen Spinngewebe der menſchlichen Weisheit auch das 
meinige tragen. Anders malt ſich das Sonnenbild in den Tau— 
tropfen des Morgens, anders im majeftätifchen Spiegel des erdum- 
gürtenden Dzeans! Schande aber dem trüben wolkichten Sumpfe, 
der es niemals empfängt und niemals zurüdgibt. Millionen 


Werkes. Raphael an Zulius, 65 


Gewächſe trinken von den vier Elementen der Natur. Eine 
Vorratskammer ſteht offen für alle; aber fie mifchen ihren Saft 
millionenfacdy anders, geben ihn millionenfach anders wieder; die 
fhöne Mannigfaltigkeit verfündige einen reichen Herrn diefes 
Haufes. Vier Elemente find es, woraus alle Geifter fchöpfen, 
ihe Sch, die Natur, Gott und die Zukunft. Alle mifchen fie 
millionenfach anders, geben fie millionenfac anders wieder, aber 
eine Wahrheit ift es, die gleich einer feften Achfe gemeinfchaftlich 
durch alle Religionen und alle Syfteme geht — „Nähert euch 
dem Gott, den ihr meinet.“ 


Raphael an Zulius. 
[Bon Gottfried Körner, 4. April 1788.) 


Das wäre num freilich fchlimm, wenn es fein anderes Mittel gäbe, 
dich zu beruhigen, Julius, als den Glauben an die Erfilinge deines 
Nachdenfeng bei dir miederherzuftellen. Ich habe diefe Jdeen, die 
ich bei dir auffeimen fah, mit innigem Vergnügen in deinen Papieren 
wiedergefunden. Sie find einer Seele, wie die deinige, wert, aber 
bier konnteſt und durfteft du nicht fiehen bleiben. E8 gibt Freuden 
für jedes Alter und Genüſſe für jede Stufe der Geifter. 

Schwer mußte es dir wohl werden, dich von einem Syſteme zu 
trennen, das fo ganz für die Bedürfniffe deines Herzens gefchaffen 
mar. Kein anderes, ich wette darauf, wird je wieder fo tiefe Wurzeln 
bei dir fchlagen, und vielleicht dürfteft du nur ganz dir felbft überlaffen 
fein, um früher oder fpäter mit deinen Lieblingsideen wieder aus; 
geföhnt zu werden. Die Schwächen der entgegengefesten Syfteme 
würdeſt du bald bemerfen, und alsdann, bei gleicher Umermeislichkeit, 
das Wünfchenswertefte vorziehen oder vielleicht neue Bemweisgründe 
auffinden, um menigftens das Wefentliche davon zu retten, wenn du 
auch einige gewwagtere Behauptungen preisgeben müßteft. 

Aber dies alles ift nicht in meinem Plan. Du follft zu einer höhern 
Freiheit des Geiftes gelangen, wo du folcher Behelfe nicht mehr 
bedarfft. Freilich ift dies nicht das Werf eines Augenblicks. Das ge 
mwöhnliche Ziel der früheften Bildung ift Unterjochung des Geiftes, und 
von allen Erziehungsfunftftücen gelingt dies faft immer am erften. 

5 
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Selbft du, bei aller Elaftizität deines Charakters, fchienft zu einer 
willigen Unterwerfung unter die Herrfchaft der Meinungen vor 
taufend andern beftimmt, und diefer Zuftand der Unmündigfeit fonnte 
bei dir defto länger dauern, je weniger du dag Drückende davon 
fühlteſt. Kopf und Herz ftehen bei dir in der engſten Verbindung. 
Die Lehre wurde dir wert durch den Lehrer. Bald gelang es bir, 
eine intereffante Seite daran zu entdecken, fie nach den Bedürfniffen 
deines Herzens zu veredeln und über die Punfte, die dir auffallen 
mußten, dich durch Nefignation zu beruhigen. Angriffe gegen folche 
Meinungen verachteteft du als bübifche Rache einer Sklavenfeele an 
der Rute ihres Zuchtmeifters. Du prangteft mit deinen Fefleln, die 
du aus freier Wahl zu fragen glaubteft. 


Sp fand ich dich, und es war mir ein frauriger Anblick, wie du fo 
oft mitten im Genuffe deines blühendften Lebens und in Äußerung 
deiner edelften Kräfte durch ängſtliche Nückfichten gehemmt wurdeſt. 
Die Konfequenz, mit der du nach deinen Überzeugungen handelteft, 
und die Stärfe der Seele, die dir jedes Opfer erleichterte, waren 
doppelte Befchränfungen deiner Tätigkeit und deiner Freuden. Das 
mals befchloß ich, jene fFümperhaften Bemühungen zu vereiteln, wo⸗ 
duch man einen Geift, wie den deinigen, in die Form alltäglicher 
Köpfe zu zwingen gefucht hatte. Alles Fam darauf an, dich auf den 
Wert des Selbftdenfeng aufmerkffam zu machen und dir Zutrauen zu 
deinen eigenen Kräften einzuflößen. Der Erfolg deiner erfien Vers 
fuche begünftigte meine Abficht. Deine Phantafie war freilich mehr 
dabei befchäftigt als dein Scharffinn. Ihre Ahnungen erfegten dir 
ſchneller den Verluſt deiner teuerften Überzeugungen, als du eg vom 
Scnedengange der Faltblütigen Forfehung, die vom Bekannten zum 
Unbefannten fiufenmweife fortfchreitet, erwarten Fonnteft. Aber ebenz 
dies begeifternde Syſtem gab dir den erften Genuß in diefem neuen 
Felde von Tätigkeit, und ich hütete mich fehr, einen willlommenen 
Enthufiasmus zu flören, der die Entwickelung deiner trefflichften Anz 
lagen beförderte. est hat fih die Szene geändert. Die Rückkehr 
unter die Bormundfchaft deiner Kindheit ift auf immer verfperrt. Dein 
Weg geht vorwärts, und du bedarfft Feiner Schonung mehr. 


Daß ein Syſtem wie das deinige die Probe einer firengen Kritif 
nicht aushalten konnte, darf dich nicht befremden. Alle Verfuche diefer 
Art, die dem deinigen an Kühnheit und Weite des Umfanges gleichen, 
hatten Fein anderes Schickfal. Auch war nichts natürlicher, als daß 
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deine philofophifche Laufbahn bei dir im einzelnen ebenfo begann, als 
bei dem Menfchengefchlechte im ganzen. Der erfie Gegenftand, an 
dem fich der menfchliche Forfhungsgeift verfuchte, war von jeher — 
das Univerfum. Hypotheſen über den Urfprung des Weltalls und 
den Zufammenhang feiner Teile hatten jahrhundertelang die größten 
Denker befchäftigt, als Sofrates die Philofophie feiner Zeiten vom 
Himmel zur Erde herabrief, Aber die Grenzen der Lebensweisheit 
waren für die folge Wißbegierde feiner Nachfolger zu enge. Neue 
Spfteme entftanden aus den Trümmern der alten. Der Scharffinn 
fpäterer Zeitalter durchftreifte das unermeßliche Feld möglicher Ant; 
morten auf jene immer von neuem fi aufdringenden Fragen über 
dag geheimnisvolle Innere der Natur, dag durch Feine menfchliche 
Erfahrung enthüllt werden fonnte. Einigen gelang es fogar, den 
Kefultaten ihres Nachdenfens einen Anftrich von Beftimmtheit, Boll; 
fändigfeit und Evidenz zu geben. Es gibt mancherlei Tafchenfpielers 
fünfte, wodurch die eitle Vernunft der Beſchämung zu entgehen fucht, 
in Erweiterung ihrer Kenntniffe die Grenzen der menfchlichen Natur 
nicht überfchreiten zu fönnen. Bald glaubt man neue Wahrheiten 
entdeckt zu haben, wenn man einen Begriff in die einzelnen Beſtand⸗ 
teile zerlegt, aus denen er erft willkürlich zufammengefegt war. 
Bald dient eine unmerfliche Vorausfegung zur Grundlage einer Kette 
von Schlüffen, deren Lücken man fchlau zu verbergen weiß, und die 
erfchlichenen Folgerungen werden als hohe Weisheit angeftaunt. Bald 
häuft man einfeitige Erfahrungen, um eine Hypothefe zu begründen, 
und verfchmweigt die entgegengefesten Phänomene, oder man vermechfelt 
die Bedeutung der Worte nach den Bedürfniffen der Schlußfolge. 
Und dies find nicht etwa bloß Kunfigriffe für den philofophifchen 
Scarlatan, um fein Publifum zu täufchen. Auch der redlichfte, uns 
befangenfte Forfcher gebraucht oft, ohne es fich bewußt zu fein, ähn⸗ 
liche Mittel, um feinen Durft nach Kenntniffen zu ftillen, fobald er 
einmal aus der Sphäre heraustritt, in welcher allein feine Vernunft 
fi) mit Recht des Erfolges ihrer Tätigfeit freuen fann. 

Nach dem, was du ehemals von mir gehört haft, Julius, müffen 
dich diefe Äußerungen nicht wenig überrafchen. Und gleichwohl find 
fie nicht das Produft einer zmweifelfüchtigen Laune. ch kann dir 
Nechenfchaft von den Gründen geben, worauf fie beruhen, aber hierzu 
müßte ich freilich eine etwas trocdene Unterfuhung über die Natur 
der menfchlichen Erkenntnis vorausſchicken, die ich lieber auf eine Zeit 
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verfpare, da fie für dich ein Bedürfnis fein wird. Noch bift du nicht 
in derjenigen Stimmung, wo die demütigenden Wahrheiten von den 
Grenzen des menfchlichen Wiffens dir intereffant werden Fönnen. 
Mache zuerft einen Verſuch an dem Syſteme, melches bei dir dag 
deinige verdrängte. Prüfe es mit gleicher Unparteilichfeit und Strenge, 
Verfahre ebenfo mit anderen Lehrgebäuden, die dir neuerlich befannt 
worden find; und wenn feines von allen deine Forderungen voll 
fommen befriedigt, dann wird fich dir die Frage aufbringen: ob diefe 
Forderungen auch wirklich gerecht waren? 

Ein Teidiger Troft, wirft du fagen. Reſignation ift alfo meine 
ganze Ausficht nach foviel glänzenden Hoffnungen? War es da wohl 
der Mühe wert, mich zum vollen Gebrauche meiner Vernunft auf: 
zufordern, um ihm gerade da Grenzen zu feßen, wo er mir am frucht- 
barften zu werden anfing? Mußte ich einen höheren Genuß nur des; 
wegen fennen lernen, um das Peinliche meiner Befchränfung doppelt 
zu fühlen? 

Und doch ift e8 ebendies niederfchlagende Gefühl, was ich bei Dir 
fo gern unterdrücken möchte. Alles zu entfernen, was dich im vollen 
Genuffe deines Dafeing hindert, den Keim jeder höheren Begeifterung 
— das Bemwußtfein des Adels deiner Seele — in dir zu beleben, dies 
ift mein Zwed. Du bift aus dem Schlummer erwacht, in den dich 
die Kuechtfchaft unter fremden Meinungen wiegte. Aber das Maß 
von Größe, wozu du beſtimmt bift, würdeſt du nie erfüllen, wenn du 
im Streben nach einem unerreichbaren Ziele deine Kräfte verſchwen⸗ 
deteft. Bis jet mochte dies hingehen und war auch eine natürliche 
Folge deiner neuermworbenen Freiheit. Die Ideen, welche dich vorher 
am meiften befchäftigt hatten, mußten notwendig der Tätigkeit deines 
Geiftes die erfte Richtung geben. Ob dies unter allen möglichen die 
fruchtbarfte fei, würden dich deine eigenen Erfahrungen früher oder 
fpäter belehrt Haben. Mein Gefchäft war bloß, diefen Zeitpunft, wo 
möglich, zu befchleunigen. 

Es ift ein gemwöhnliches Vorurteil, die Größe des Menfchen nach 
dem Stoffe zu fchägen, womit er fich befchäftigt, nicht nach der Art, 
wie er ihn bearbeitet. Aber ein höheres Wefen ehrt gewiß das 
Gepräge der Vollendung auch in der Fleinften Sphäre, wenn es 
dagegen auf die eiteln Verſuche, mit Infektenbliden das Weltall zu 
Gberfchauen, mitleidig herabfieht. Unter allen Ideen, die in deinem 
Aufſatze enthalten find, kann ich dir daher am mwenigften den Satz 
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einräumen, daß es die höchſte Beſtimmung des Menfchen fei, den 
Geiſt des Weltfchöpfers in feinem Kunftwerfe zu ahnen. Zwar weiß 
auch ich für die Tätigfeit des vollfommenften Wefeng fein erhabeneres 
Bild als die Kunſt. Aber eine wichtige Verfchiedenheit fcheinft du 
überfehen zu haben. Das Univerfum ift fein reiner Abdruck eines 
deals, wie dag vollendete Werk eines menfchlichen Künſtlers. Diefer 
herrſcht defpotifch über den toten Stoff, den er zu Verfinnlichung 
feiner Ideen gebraucht. Aber in dem göttlichen Kunſtwerke ift der 
eigentümliche Wert jedes feiner Beftandteile gefchont, und diefer er; 
haltende Blick, deffen er jeden Keim von Energie auch in dem Hleinften 
Geſchöpfe würdigt, verherrlicht den Meifter ebenfofehr, als die Harz 
monie des unermeßlichen Ganzen. Leben und Freiheit im größten 
möglichen Umfange, ift das Gepräge der göttlichen Schöpfung. Sie 
ift nie erhabener, als da, wo ihr deal am meiften verfehlt zu fein 
foheint. Aber eben diefe höhere Vollkommenheit kann in unferer 
jetzigen Befchränfung von ung nicht gefaßt werden. Wir überfehen 
einen zu Eleinen Teil des Weltalls, und die Auflöfung der größeren 
Menge von Mißtönen ift unferem Ohre unerreichbar. Jede Stufe, 
die wir auf der Leiter der Wefen emporfleigen, wird ung für diefen 
Kunſtgenuß empfänglicher machen, aber auch alsdann hat er gewiß 
feinen Wert nur als Mittel, nur infofern er ung zu ähnlicher Tätig; 
feit begeiftert. Träges Anftaunen fremder Größe Fann nie ein höheres 
Verdienſt fein. Dem edlern Menfchen fehlt eg weder an Stoffe zur 
Wirkfamfeit, noch an Kräften, um felbft in feiner Sphäre Schöpfer 
zu fein. Und diefer Beruf ift auch der deinige, Julius, Haft du ihn 
einmal erfannt, fo wird e8 dir nie wieder einfallen, über die Schranfen 
zu Klagen, die deine Wißbegierde nicht überfchreiten Fann. 

Und dies ift der Zeitpunkt, den ich erwarte, um dich vollfommen 
mit mir ausgeföhnt zu fehen. Erft muß dir der Umfang deiner Kräfte 
völlig befannt werden, ehe du den Wert ihrer freieften Äußerung 
ſchätzen kannſt. Bis dahin zürne immer mit mir, nur verzweifle nicht 
an dir felbft. 


Yus den Briefen 
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An Heribert von Dalberg. 


Bon Haus d. 19. Jänner 85. 


Es ift das erftemal, daß ich über die eheatralifche Vorſtellung 
meines Stücks eigentlich meine Meinung fage, und auch jeßt 
würde ich es aus tauſend Urfachen nichE fun, wenn meine wahre 
Hochachtung für E. E. mir es nicht zur Pflicht machte, eh ich 
einen Schritt öffentlich fue, wenigftens mich offenherzig gegen 
Sie zu erklären. 

Ich weiß nicht, welchem politifchen Raffinement ich es eigent- 
lich zufchreiben foll, daß unfere hiefigen Herrn Schaufpielee — 
doch mein ich nicht alle — die Konvenienz bei fich getroffen haben, 
ſchlechten Dialog durch gutes Spiel zu erheben und gufen durch 
fchlechtes zu verderben. Es ift das Eleinfte Merkmal der Achtung, 
das der Schaufpieler dem Dichter geben kann, wenn er feinen 
Text memorierf. Auch diefe kleine Zumutung ift mir nicht er— 
füllt worden. Es kann mir Stunden foften, bis ich einem Perioden 
die beftmöglichfte Rundung gebe, und wenn das gefchehen ift, fo 
bin ich dem Verdruſſe ausgefegt, daß der Schaufpieler meinen 
mühfam vollendeten Dialog nicht einmal in gutes Deutſch ver- 
wandelt. Seit wie lang ift es Mode, daß Schaufpieler den 
Dichter fehulmeiftern? 

Geftern hab ich das mehr als fonften gefühlt. Kabale und 
Liebe war durch das nachläffige Einftudieren der mehreften ganz 
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in Lumpen zerriffen. Sch habe ftatt meines Terts nicht felten Un- 
finn anhören müffen. Wenn unfere Herren Schaufpieler einmal 
die Sprache in der Gewalt haben werden, dann ift es allenfalls 
auch Zeit, daß fie ihrer Bequemlichkeit mit Ertemporieren zu 
Hilfe fommen. Es fut mir leid, daß ich diefe Anmerkung machen 
muß, noch mehr aber verdrüße es mich, daß ich Diefe unangenehme 
Erfcheinung nur auf Rechnung ihres guten Willens und nicht 
ihrer Kunft fehreiben kann, daß eben diefe Schaufpieler, die in 
den mittelmäßigften Stüden vorfrefflih — ja groß gewefen find, 
in den meinigen gewöhnlich unter fich felbft finfen. Wie erklär 
ich das? 

Die Frauenzimmerrollen und H. Beck ausgenommen, dem ich 
es gerne vergebe, daß ihm die Rolle etwas fremder geworden ift, 
und der die Lücken feines Spiels durch einige meifterhafte Pinfel- 
ftriche wieder gutmachte, find die mehreften andern Rollen un- 
erhört vernachläffige worden. Mir felbft kann zwar an diefem LUm- 
ftand wenig liegen, denn ich glaube behaupten zu dürfen, daß bis 
jest das Theater mehr durch meine Stüde gewonnen hat, als 
meine Stüde durch das Theater. Niemals werde ich mid) in den 
Fall fegen, den Wert meiner Arbeit von diefem abhängig zu 
machen. Uber weil ich doch einmal von der hiefigen Bühne 
öffentlich fprechen foll, fo Eonnte mir die Sache nicht gleichgültig 
bleiben. 

Es ſteht bei E.E., welchen Gebrauch Sie von meiner gegen- 
wärtigen Erklärung machen wollen. Welchen Sie aber auch 
machen mögen, fo bin ich entfchloffen, in der Rheinifchen Thalia 
weitläuftiger über diefen Punkt mich herauszulaffen. Ich glaube 
und hoffe, daß ein Dichter, der drei Stüce auf die Schaubühne 
brachte, worunter die Räuber find, einiges Recht hat, Mangel an 
Achtung zu rügen. 

R. Schiller. 
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An Sottfried Körner und feinen Kreis. 


Mannheim, den 10. Februar 85. 


Unterdeffen, daß die halbe Stadt Mannheim fi) im Schau: 
fpielhaus zufammendränge, einem Autodafe über Natur und 
Dichtkunſt — einer großen Opera — beizumohnen und ſich an 
den Verzuckungen diefer armen Delinquentinnen zu weiden, fliege 
ich zu ihnen, meine Teuerften, und weiß, daß ich in diefem Augen- 
blick der Glücklichere bin. Jetzt erft fange ich an, meine Phanta- 
fie, die unruhige Bagabundin, wieder liebzugewinnen, die mic) 
aus dem fraurigen Einerlei meines hiefigen Aufenthalts fo freund- 
fchaftlih weg und zu Ihnen führe. Es ift fein Opfer, das ich 
Ahnen bringe, wenn die Erinnerung an Sie meinen ganzen Hori⸗ 
zone um mid) her zernichtet — es ift wirklicher Eigennug, meine 
füßefte Erholung von meiner jeigen freudenlofen Eriftenz, daß 
meine Seele um Sie fehmweben darf. Augenblicke, wie der gegen- 
mwärfige, wo alle meine Empfindungen in wollüftiges Tauern’ da⸗ 
binfchmelzen, wo ich in mic) felbft zurücerete und von meiner 
eigenen Armut ſchwelge; ſolche Augenblicke, wo meine Seele aus 
ihrer Hülle ſchwebt und mit freierem Fluge durch ihre Heimat 
Elyfium wandert, follen den Freunden meines Herzens geheiligt 
fein. Wenn Sie zumeilen, mitten unter den beraufchenden Zer- 
ftreuungen Ihres Lebens, von einer plöglichen Wehmut überrafcht 
werden, die Sie nicht gleich erklären Eönnen, fo wiffen Sie von 
jet an, daß in der Minute Schiller an Sie gedacht hat — dann 
bat ſich mein Geift bei Ihnen gemeldet. 

Diefer Eingang, fürchte ich, wird einer Schwärmerei gleicher 
fehen als meiner wahren Empfindung, und doch ift er ganz, ganz 
Stimmung meines Gefühls. Für Sie, meine Beften, kann ich 
fchlechterdings keine Schminke auftragen, diefe armfelige Zuflucht 
eines falten Herzens kenne ich nicht. Seit ihren legten Briefen 
bat mich der Gedanke nicht mehr verlaffen wollen: „Dieſe Men- 
fhen gehören Dir, diefen Menfchen gehöreft Du.” — Urteilen 


Werfe 3. An Gottfried Körner. 73 


Sie deswegen von meiner Freundfchaft nicht zweideutiger, weil 
fie vielleicht die Miene der Übereilung trägt. — Gewiffen Men- 
ſchen hat die Natur die langweilige Umzäunung der Mode nieder- 
geriffen. Edlere Seelen hängen an zarten Seilen zufammen, die 
nicht felten unzertrennlich und ewig halten. Große Tonkünftler 
fennen fich oft an den erften Akkorden, große Maler an dem 
nachläffigften Pinſelſtrich — edle Menfchen fehr oft an einer ein- 
zigen Aufwallung. Doc) vernünfteln möchte ich über meine Emp- 
findung nicht gern. Ihre Briefe — und wir waren Freunde. 
Für Sie fpriche Ihr erfter freiwilliger Schritt und dann Ihre 
edle Toleranz gegen mein Schweigen — für mic) fpreche, wenn 
Sie wollen, Karl Moor an der Donau. Wäre dann aber auch 
das noch zu wenig, fo könnten wir unfere fünf Köpfe zu Lavater 
fragen. 

Wenn Sie mit einem Menfchen vorlieb nehmen wollen, der 
große Dinge im Herzen herumgetragen und Eleine getan hat, 
der bis jegt nur aus feinen Torheiten ſchließen kann, daß die 
Natur ein eignes Projekt mit ihm vorhatte, der in feiner Liebe 
fhredlich viel fordere und bis hieher noch nicht einmal weiß, 
wieviel er leiften kann, der aber etwas anders mehr lieben kann 
als ſich felbft und feinen nagenderen Kummer hat, als daß er 
das fo wenig ift, was er fo gern feyn möchte — wenn Ihnen ein 
Menfch wie diefer lieb und feuer werden kann, fo ift unfere Freund- 
ſchaft ewig, denn ich bin diefer Menfch. Vielleicht, daß Sie 
Schillern noch ebenfoguf find wie heute, wenn Ihre Achfung 
für den Dichter fehon längft widerlegt fein wird. 

Werden Sie nad) diefem Geftändnis vorbereitet fein, ein zweites 
zu hören? O meine Beften, Ihre freiwillig mir entgegenfommende 
Liebe hat einen merkwürdigen Einfluß auf die wirkliche Lage meines 
Herzens gehabt. Sch habe einen fo unglücklichen Hang zum Ver- 
größern, daß oft geringe Beranlaffungen meine Hoffnung ſchwin⸗ 
delnd fortreißen, daß oft der Eleinfte Umftand mir ein Samenforn 
von etwas Unendlihem wird. Diefes nämliche fängt mir an mit 
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Ihrer Freundfchaft zu begegnen. Sshre liebevollen Geftändniffe 
£rafen mich in einer Epoche, wo ich das Bedürfnis eines Freundes 
lebhafte — — — — — — — — — — — —— - — 

22. Februar 
als jemals fühlte. (Hier bin ich neulich durch einen unvermuteten 
Beſuch unterbrochen worden, und dieſe zwölf Tage iſt eine Revolu- 
tion mit mir und in mir vorgegangen, die dem gegenwärtigen Briefe 
mehr Wichtigkeit gibt, als ich mir habe träumen laffen — die Epoche 
in meinem Leben macht.) Sch kann niche mehr in Mannheim 
bleiben. In einer unnennbaren Bedrängnis meines Herzens fchreibe 
ich ihnen, meine Beften. Ich kann nicht mehr hier bleiben. Zwölf 
Tage habe ichs in meinem Herzen herumgetragen, wie den Ent- 
ſchluß aus der: Welt zu gehen. Menfchen, Berhältniffe, Erdreich und 
Himmel find mir zuwider. ch habe keine Seele hier, feine ein 
zige, die die Leere meines Herzens füllte, feine Freundin, feinen 
Freund; und was mir vielleicht noch teuer fein könnte, davon 
fheiden mich Konvenienz und Situationen. — Mit dem Theater 
hab ich meinen Kontrakt aufgehoben; alfo die ökonomiſche Rüd- 
ficht meines hieſigen Aufenthalts bindet mich nicht mehr. Außer— 
dem verlangt es meine gegenmwärfige Konnerion mit dem gufen 
Herzog von Weimar, daß ich felbft dahin gehe und perfönlich für 
mich negoziiere, fo armfelig ich mic) auch fonft bei folcherlei Ge— 
fhäften benehme. Aber vor allem anderen laffen Sie michs frei 
berausfagen, meine Teuerften, und lächeln Sie auch meinetwegen 
über meine Schwächen — id muß Leipzig und Sie befuchen. 
O meine Seele dürſtet nady neuer Nahrung — nad) beffern 
Menfchen — nach Freundfchaft, Anhänglichkeit und Liebe. 
Ich muß zu ihnen, muß in ihrem nähern Umgang, in der innig- 
ften Verkettung mit ihnen mein eignes Herz wieder genießen 
fernen und mein ganzes Dafein in einen lebendigeren Schwung 
bringen. Meine poetifche Ader ftockt, wie mein Herz für meine 
bisherige Zirkel vertrocknete. Sie müffen fie wieder erwärmen. 
Dei Ihnen will ich alles doppelt, dreifach wieder fein, was ich 
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ehemals gemwefen bin, und mehr als das alles, o meine Beften, 
ich werde glücklich fein. Ich wars noch nie. Weinen Sie um 
mic), daß ich ein folches Geftändnis un muß. Ich war noch 
nicht glüklih, denn Ruhm und Bewunderung und die ganze 
übrige Begleitung der Schriftftellerei wägen auch nicht einen Mo- 
ment auf, den Freundfchaft und Liebe bereiten — das Herz darbt 
Dabei. 

Werden Sie mich wohl aufnehmen? 

Sehen Sie — ich muß es Ihnen gerade herausfagen, ich babe 
zu Mannheim fchon feierlich aufgefündige und mic) unwiderruf- 
lich erklärt, daß ich in drei bis vier Wochen abreife, nad) Leipzig zu 
gehen. Etwas Großes, etwas unausfprechlich Angenehmes muß mir 
da aufgehoben fein, denn der Gedanfe an meine Abreife mache mir 
Mannheim zu einem Kerker, und der hiefige Horizont liege ſchwer 
und drüdfend auf mir, wie das Bewußtſein eines Mordes — 
Leipzig erfcheint meinen Träumen und Ahndungen wie der rofigte 
Morgen jenfeits den waldigten Hügeln. In meinem Leben erinnere 
ich mich feiner fo innigen prophetifchen Gewißheit, wie diefe ift, 
daß ich in Leipzig glücklich fein werde. Ich fraue auf diefe fonder- 
bare Ahndung, fo wenig ich fonft auf Vifionen halte. Etwas 
Freudiges wartet auf mich — doc) warum Ahndung? Sch weiß 
ja, was auf mic) wartet und wen ich da finde! 

Sch follte Ihnen fo unendlich viel fagen, das Ihnen einen Auf- 
ſchluß über den Parorysmus von Freude geben könnte, der mich 
bei diefer Ausſicht befälle. Bis hieher haben Schickſale meine 
Entwürfe gehemmt. Mein Herz und meine Mufen mußten zu 
gleicher Zeit der Notwendigkeit unterliegen. Es brauche nichts als 
eine folhe Revolution meines Schickſals, daß ich ein ganz andrer 
Menſch — daß ich anfange Dichter zu werden. 

Den Dom Karlos, von dem Sie den erften Aufzug in der 
Thalia finden werden, bringe ih — in meinem Kopfe nämlich — 
zu ihnen mit, in Ihrem Zirkel will ich froher und inniger in 
meine Laute greifen. Seien Sie meine begeifternde Mufen, laffen 
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Sie mich in Ihrem Schoße von diefem Lieblingsfinde meines 
Geiſtes entbunden werden. 

Der magifche Nebel, in den das Gerücht gewöhnlich Schrift: 
ſteller einhülle — Ihre glänzenden Ideale von mir werden frei- 
lich ganz erſtaunlich durch meine wirkliche Erfcheinung verlieren. 
Sie werden einen ganz erbärmlichen Wundermann finden; aber 
guf bleiben Sie mir gewiß. Innige Freundfchaft, Zufammen- 
fhmelzung aller Gefühle, gegenfeitige Verehrung und Liebe, Ver— 
wechflung und gänzlicher Umtauſch des perfönlichen Intereſſes 
follen unfer Beieinanderfein zu einem Eingriff in Elyfium machen. 
Ich würde unglücklich fein, wenn meine reizende Hoffnung nicht 
eine ähnliche in Sshnen entflammte, wenn hier unfre Empfindungen 
nicht ebenfo harmonifch zufammenflöffen, als fie es fonft zu tun 
ſchienen. 

Ich bin feſt entſchloſſen, wenn die Umſtände mich nur entfernt 
begünſtigen, Leipzig zum Ziel meiner Exiſtenz, zum beſtändigen 
Ort meines Aufenthalts zu machen. Ich hoffe, daß ich das zu— 
ſtand bringen kann; doch das Weitere iſt für dieſen Brief zu weit 
läuftig, es fei auf mündliche Erklärungen aufgefpart. Hinter die 
rärfelhafte Dede der Zukunft kann der Menſch ohnehin nicht 
fehen. Ein Moment fann meinen jegigen Entwürfen ja eine ganz 
befondere — glückliche — Richtung geben. „Geſegnet fei der 
Zufall (fagt Ferdinand v. Walter), er hat größere Taten getan, 
als die klügelnde Vernunft und wird beffer beftehen an jenem Tag, 
als der Wis aller Weiſen.“ — Alle fchriftliche Verbindungen, 
alle Träume der Phantafie — fo ausfchweifend fie oft fein mögen, 
find doch immer nur beftandlofes Schattenfpiel gegen das An— 
geſicht zu Angefiche. Ich fühle, wie teuer Sie mir jetzt ſchon 
find, aber ich weiß gewiß, daß diefes warme Gefühl für Sie durch 
unfere perfönliche Erkennungen und Berührungen unendlich ent- 
flamme werden wird. — 

Ich habe unter den hiefigen Mädchen eine Minna und Dora 
gefuche, aber unfer biefiger Himmelsſtrich verftehe ſich nicht auf 
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ſolche Gefichter. Ich weiß nicht, was Sie dazu fagen werden — 
aber ich geftehe ihnen, Ihre Bildniffe waren mir nicht neu, und 
doch ſchwöre ich ihnen, daß ich mich auf fein ähnliches befinne — 
— ich) würde der Eitelkeit niche haben widerftehen können, Ihnen 
meine Zeichnung zu ſchicken, aber die größere Eitelkeit, daß viel- 
leicht Dora mic) zeichnen werde, hat mich zurücgehalten. Ums 
Himmelswillen aber beurteilen Sie mich nicht nad) einem Kupfer- 
ftih, den man kürzlich von mir in die Welt gefegt hat, — fonft 
können Sie zwar die Räuber, aber den Schiller nicht mehr 
begreifen; denn jener Kupferftich ift finfter wie die Ewigkeit, und 
der Kupferftecher hat mir funfzehn Fahre mehr auf die Rechnung 
gefegt, als ich mich erinnere gelebt zu haben. — Die Brieftafche 
von Minna habe ich neulich in Darmftadt eingeweiht, den erften 
Alt des Karlos, den ich bei Hofe vorlas, darin aufzubewahren, 
und eine unvergleichliche Fürftin, die Frau Erbprinzeffin, hat fie 
bewundert. Der Umftand ift Kleinigkeit; aber Dingen, worauf 
mein Herz einen Wert feßt, kann nichts fo Geringes begegnen, das 
nicht merfwürdig für mic) wäre. 

So viel ich Ihrer Geduld auch durch diefen £oloffalifchen Brief 
zumute, fo muß ich doch noch einmal auf das vorige zurückfommen. 
Alfo es ift ausgemacht, daß ich in drei bis vier Wochen Mannheim 
verlaffe. Ich gehe geradewegs nach Leipzig und (aus einigen haupt⸗ 
fächlichen Gründen) erft von da aus nad) Weimar. Urteilen Sie 
nun, wie unerträglich) mir die Stunden fein werden, die mic) bis 
dahin noch zu Mannheim gefangen halten. Zum großen Glücke 
läge mich die Rheinifche Thalia nicht zu Atem fommen. Unzählige 
Driefe liegen mir zur Beantwortung da, aber ich habe alle Laune 
verloren, bis ich in Leipzig bin — zuverläffig ift das Epoche meines 
Leben. 

Wie unausfprechlic viele Seligkeiten verfpreche ich mir bei 
Ihnen, und wie fehr foll es mic) beſchäftigen, Ihrer Liebe, Ihrer 
Hreundfchaft und wo möglich Ihres Enthufiasmus für mich wert 
zu bleiben. Schreiben Sie mir doch bald; nehmen Sie mich 
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niche zum Mufter in unfern Korrefpondenzen. Sobald als Sie 
entfchloffen find mich aufzunehmen (oder abzumeifen?) — fchreiben 
Sie mir. ch bin immer der gemwinnende Teil, weil ein Brief 
mir vierfach bezahle wird; aber bei Ihnen will ich nicht ge— 
winnen, darum mußte diefer Brief viermal fo groß fein. 

Auf einige andere Artikel fchreibe id morgen ganz gewiß an 
Hubern. 

Leben Sie recht wohl, ewig geliebt von 

Ihrem 
Schiller. 


An Ferdinand Huber. 


Mannheim, den 28. Februar 85. 


Ich wünſche und hoffe, mein Beſter, daß Sie meinen Brief 
vom 10. dieſes Monats werden empfangen haben. Eh ich aber 
eine Antwort von Ihnen und Ihrer lieben Geſellſchaft erwarten 
kann, fodert mich ein Hauptartikel noch zu einem Nachtrage auf. 

Ob ich gegen Sie offen ſein darf, wird vermutlich keine Frage 
mehr fein. Ich bin es, und das iſt vielleicht das erſte und ent- 
fchiedendfte Unterpfand meiner ausgezeichneten Freundfchaft. 

Wenn ich neben der leidenfchaftlichen Begierde, Sie und Ihre 
Lieben von Angeſicht zu Angeficht zu fehen und in Ihrem Zirkel 
zu eriftieren, noch eine Urfache meiner Leipziger Reife in Anfchlag 
bringen darf, fo ift e8 diefe, teils mich mit dem Herzog v. Wei- 
mar auf einen gewiffen Fuß zu arrangieren, teils durch das beft- 
möglichfte Employ meiner Arbeiten meine Umftände in Ordnung 
zu bringen. Diefes leßtere trifft vorzüglich meine Thalia, welche 
ic) wegen der mir Außerft läftigen Brief und Krämerfommerce 
ganz an einen Buchhändler zu überlaffen entfchloffen bin, wenn 
ich auch einige hundert Taler jährlich dabei verlieren ſollte. Zum 
Kaufmann fehicke icy mich überhaupt fo wenig als zum Kapu— 
ziner. 
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Außerdem bin ich willens, vorzüglich durch meines guten Her- 
zogs Mitwirkung förmlich Doktor zu werden, weil ich doch ein- 
mal ausftudiert habe und nur noch diefer legten Olung bedarf. 

Sehen Sie, befter Freund, welche wichtige Veranlaffungen mein 
Finanzſyſtem hergibt, daß ich nach Leipzig reife — die Wünfche 
meines Herzens, welche früher entfchieden als jene alle, nicht mit- 
gerechnet. Aber ich kann Mannheim niche verlaffen, ohne wenigftens 
hundert Dufaten verfchleudern zu müffen, und außer dem erften 
Hefte meiner Thalia, welches mir ſchwerlich mehr als 100 Taler 
auf den erften Anlauf abwerfen kann, habe ich bis dahin feine 
Subfidien zu hoffen. So fehnell ich auch meine Sache in Wei- 
mar perſönlich durchfegen könnte, fo muß ich doch dahinreifen 
und jene Auslagen zuvor gemacht haben. Meine Bekanntfchaften 
und Freunde zu Mannheim kann und will ich auf diefe Probe 
nicht feßen, oder ich liefe Gefahr, zum zweitenmal Timon zu wer- 
den und mit der menfchlichen Natur zu verfallen. Überdem find 
die beften von ihnen meiner Philanthropie mehr bedürftig, als ich 
der ihrigen. Meiner Familie kann ich keinen Vorſchuß zumuten, 
denn mein Vater ift Offizier, und fein Degen ift feine Befoldung. 
Auch habe ich drei Schweftern, denen die Eriftenz ihres Bruders 
ſchon mehr entzog, als fie wird hereinbringen können. 

Ich glaube, mein Teurer, ich habe Sie jegt mit meiner ganzen 
Situation befannt genug gemacht. Jetzt meine Bitte. 

Iſt es nicht möglich), dag Sie mir (auf Ihren oder meinen 
Namen — von Buchhändlern oder von andern Juden) ungefähr 
300 Taler Vorſchuß verfchaffen fönnen. Mein Plan ift diefer — 
alle zwei Monate bezahlte ich von meiner Thalia fünfzig Taler zurück 
mit landesüblichen Zinfen, bis die Schuld gefilgt wäre. Die Be— 
zahlung aber dürfte nur mit dem dritten Hefte anfangen. Meiner 
ganzen Berechnung zufolge beläuft ſich meine jährliche Einnahme 
von der Thalia auf ohngefähr Boo— 900 Reichstaler nad) Abzug 
der Unkoſten. Wollte mir ein Buchhändler zu Leipzig den ganzen 
Verlag der Thalia abnehmen, fo würde ich fehnell aus dem Em- 
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barras fein — aber diefes kann doch eigenflich nur durch meine 
perfönliche Gegenwart bewirkt werden, und diefe Gegenwart ift 
ein Unding, wenn ich nicht jene Summe erhalten fann. Sie 
haben ohne Zweifel Verbindungen, denen Sie eine ſolche Dienft- 
lfeiftung zumuten fünnen, welche ganz unmiderfprechlich viel für 
mich entſcheidet. Meine ganze Reife nad) Leipzig hänge davon ab 
und von diefer zuverläffig mein fünftiges Schidfal. Doch was 
babe ich nötig, Ihnen, mein liebfter Freund, weitläuftige Deflama- 
tionen vorzulegen. Sehen Sie diefes freimütige Geftändnis für 
das entfcheidende Zeichen an, daß diefe Sache unendlich wichtig 
für Ihren Freund ift. 

AIch habe die Übereilung begangen, meine Abreife nad) Leipzig 
laut zu machen. Mein Enthufiasmus für diefelbe erlaubte mir 
nicht, mid) in mich felbft zu verfchließen, und ich konnte auf einen 
Freund bauen, deffen Vermögen zu meinen Dienften ftand. Jetzt 
aber ift diefer felbft in die höchften Fatalitäten verwickelt, und ich 
durch ihn. Sollte meine ſchöne Hoffnung durch einen Umftand 
von diefer Seite zugrunde gehen, fo wär es um die Freude meines 
Lebens getan. 

Schreiben Sie mir mit dem fchleunigften, liebfter Freund, was 
Sie ausrichten fünnen, und wie bald — denn mir ift, über der 
Sehnſucht es zu verlaffen, in Mannheim nicht anders zumute 
als den Ägypten, da der Würgengel herumging! Da für mic) 
beinahe alles durch die Erfüllung diefes Wunfches entfchieden 
wird, fo werden Sie feine andre Triebfeder mehr nötig haben, für 
mid) fäfig fein. 

Körnern und unfern lieben Mädchen meine wärmfte Emp— 
fehlung. 

Ewig der Ihrige 
Schiller. 
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An Heribert von Dalberg. 


Von Haus, den 19. Lenzmonat 85. 


Man erzählt mir, daß die Erſcheinung der Rheiniſchen Thalia 
unter einigen Mitgliedern des hiefigen Theaters Bewegungen her⸗ 
vorgebracht habe, die mir auf einem £urfürftlichen Theater faſt un- 
erwartet find. Wenn ich bei Beurteilung des Herrn Rennfchübs, 
und in etlichen Rollen auch feiner Frau, meinem beffern Gefühl 
und der vereinigten Stimme des beffern Publitums hätte folgen 
wollen, fo wären Mord und Torfchlag zu befürchten gewefen. 
Aber einer Frau ohne Erziehung vergebe ich jede Aufwallung der 
Eitelkeit fehr gerne, wenn fie auch nur in die Wochenftube ge 
hörte. Wie fehr bemundere ich bei diefer Gelegenheit Ew. Er- 
zellenz, daß Sie 5 Jahre fähig waren, einer fo reizbaren Men- 
ſchenklaſſe vorzuftehen, ohne die Liebe eines einzigen Individuums 
zu verlieren. 

Was ich aber faum verfchlufen kann, und was ic) feſt ent- 
fchloffen bin, zu rügen, ift das Betragen des H. Boeks. Herrn 
Boek habe ich mit einer Achtung beurteilt, die er nicht verdient, 
und diefer Mann errötet dennoch nicht, auf öffentlicher Bühne 
mit Gebrüll und Schimpfwörtern und Händen und Füßen gegen 
mich auszufchlagen und auf die pöbelhaftefte Art von mir zu 
reden. Alles dies babe ich haarklein erfahren. Nun beurteilen 
Ew. Erzellenz mein Urteil über ihn im Nepertorium und fein Bes 
£ragen. Ich merke indeffen die Urfache feiner Erbitterung. H. Boek 
bat Bergötterung erwartet und feine gefunden. Auch iſt er durch 
meine Achtung für Beil, Bed und Iffland beleidigt, und es 
verdrieße ihn, daß ich ihn im Repertorium nicht auf den Thron 
gefegt habe. Wie tief ſteht er unter feinen drei Rivalen! Aber er 
verdient, wenn einmal ausführlicher an hiefiger Bühne geſprochen 
wird, dag man ihn zu einer heilfamen Befcheidenheit zurückführe 


und die Komödiantenfalbe von ihm abwifche. 
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Wenn Ew. Exzellenz heute nachmittag eine halbe Stunde für 
mich übrig haben, ſo haben Sie die Gnade, mir ſolche zu be— 
ſtimmen. 

Schiller. 


An Ferdinand Huber. 
Mannheim, am 25. März 85. 


Das iſt alſo vermutlich der letzte Brief, den ich Ihnen von 
Mannheim aus ſchreibe. Die Zwiſchenzeit vom 15. März bis 
heute hat ſich für mic) wie eine Kriminalakte ausgedehnt und gott⸗ 
lob — nun bin ic) Ihnen um ganzer zehen Tage näher. Aller 
Wahrfcheinlichkeit nach werde ich erft auf den 9. April von bier 
reifen, um welche Zeit der Buchhändler Göz feine Wanderung 
antritt. Kann ich aber ganzer acht Tage früher hier abfommen, fo 
erwarte ich dieſe Gelegenheit nicht, die ohnehin nicht ganz ohne 
Zwang für mic) abläuft. 

Und nun, mein Befter — Einmal haben Sie fi) nun doc) 
meine ganze Vertraulichkeit auf den Naden geladen. Gönnen Sie 
mir alfo die Freude, Sie ins Innre meiner häuslichen Wünfche 
zu führen. 

Ich bin willens, bei meinem neuen Etabliffement in Leipzig 
einem Fehler zuvorzufommen, der mir in Mannheim bisher fehr 
viel Unannehmlichkeit machte. Es ift diefer, meine eigne Okono⸗ 
mie nicht mehr zu führen und auch nicht mehr allein zu wohnen. 
Das erſte iſt ſchlechterdings meine Sache nicht — es koſtet mich 
weniger Mühe, eine ganze Verſchwörung und Staatsaktion durch⸗ 
zuführen als meine Wirefchaft, und Poefie, wiſſen Sie felbft, ift 
nirgends gefährlicher als bei öfonomifchen Nechnungen. Meine 
Seele wird geteilt, beunruhigt, ich ftürze aus meinen idealifchen 
Welten, fobald mich ein zerriffner Strumpf an die wirkliche mahnt. 
Fürs andere brauch ich zu meiner geheimern Glückſeligkeit einen 
rechten wahren Herzensfreund, der mir ftets an der Hand ift, wie 
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mein Engel, dem ich meine auffeimenden Sdeen und Empfindun- 
gen in der Geburt mitteilen kann, nicht aber durch Briefe oder 
lange Befuche erft zufragen muß. Schon der nichtsbedeufende 
Umftand, daß ich, wenn diefer Freund außer meinen vier Pfählen 
wohnt, die Straße paffieren muß, ihn zu erreichen, daß ich mic) 
umkleiden muß und dergleichen, fötet den Genuß des Augenblids, 
und die Gedanfenreihe kann zerriffen fein, bis ich ihn habe. Sehen 
Sie, mein Beſter, das find nur Kleinigkeiten, aber Kleinigkeiten 
tragen oft die ſchwerſten Gewichte im Verlauf unfers Lebens. Ich 
£enne mich befjer, als vielleicht faufend andrer Mütter Söhne ſich 
fennen, ich weiß, wie viel und oft wie wenig ich brauche, um ganz 
glücklich zu fein. 

Es frage ſich alfo, kann ic) in Leipzig diefen Herzenswunſch in 
Erfüllung bringen? 

Wenn es möglich zu machen ift, daß ich eine Wohnung mit 
Ahnen beziehen kann, fo find alle meine Beforgniffe darüber ge- 
hoben. ch bin fein ſchlimmer Nachbar, wie Sie fich vielleicht 
vorftellen möchten; um mid) in einen andern zu ſchicken, in meinen 
Freund vorzüglich, habe ich Biegfamfeit genug; und auch hie 
und da etwas Geſchick, dies Fragment des Lebens, wie Vorik fagt, 
ihm verbefjern und aufheitern zu helfen. Können Sie mir dann, 
noch außerdem, die Bekanntſchaft von Leuten zumege bringen, 
die fich meiner Fleinen Wirtſchaft annehmen mögen, fo ift alles in 
Richtigkeit. — Sch brauche nichts mehr als ein Schlafzimmer, 
das zugleich mein Schreibzimmer fein fann, und dann ein Be 
fuchzimmer. Mein notwendiges Hausgeräte wäre eine gute 
Kommode, ein Schreibtifh, ein Bert und Sofa, dann ein 
Tiſch und einige Seffel. Hab ich diefes, fo brauche ich zu meiner 
Bequemlichkeit nichts mehr. Parterre und unter dem Dach fann 
ich niche wohnen, und dann möcht ich auch durchaus nicht die 
Aufſicht auf einen Kirchhof haben. ch liebe die Menſchen und 
alfo auch ihr Gedränge. Wenn ichs nicht fo veranftalten kann, 
daß wir (ich verftehe darunter das fünffache Kleeblatt) zufammen- 
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eſſen, fo würde ich mich an die Table d'hote im Gaſthofe enga- 
gieren, denn ich faftefe Tieber, als daß ich nicht in Gefellfchaft 
(großer oder auserlefen guter) fpeifte. 

Sch fchreibe Ihnen dies alles, Tiebfter Freund, um Sie auf 
meinen närrifchen Geſchmack vorzubereiten und Ihnen allenfalls 
Gelegenheit zu geben, hier und dort einen Schritt zu meiner 
Finrichfung vorauszufun. Meine Zumutungen find freilich ver- 
zweifelt naiv, aber Ihre Güte hat mich verwöhnt. 

Den ı. Teil der Thalia werden Sie nunmehr haben, und das 
Urteil über den Karlos wird bereits ausgefprochen fein. Doc) will 
ich e8 mündlich empfangen. Hätten wir fünf uns noch nicht ges 
kannt — wer weiß, ob Sie meine Bekanntſchaft nicht bei Gelegen⸗ 
heit des Karlos gemacht häften?? — — 

Wenn Sie mir nocy einmal fchreiben wollen, Lieber, fo £rifft mic) 
Ihr Brief, im Falle Sie ihn nach Empfang des meinigen gleich 
abgehen laffen, noch in Mannheim. Bis auf den 8. oder 9. bleib 
ich zuverläffig noch da. 

Heute (am 26.) habe ich noch feinen Wechfel empfangen, doch 
das ift auch wohl noch nicht möglich; wenn er nur nicht länger 
als bis zum 3 1. des Monats ausbleibt, denn auf diefen Tag habe 
ich allgemeine Zahlung anberaumt. 

Empfehlen Sie mid) dort. Sie wiffen wo? Mit Sehnfucht 
und Ungeduld fehe ich dem Tag entgegen, wo Sie meines Herzens 
Gedanken auf meinem Geficht lefen werden. 

Ewig der Ihrige 
Friedrich Schiller. 


An Ferdinand Huber. 


Vom blauen Engel. Leipzig, 17. April 1785.) 


Endlich bin ich hier. Wenige Augenblicke noch, mein Beſter, 
und ich eile in Ihre Arme. Zerſtört und zerſchlagen von einer 
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Reife, die mir ohne Beifpiel ift, (denn der Weg zu Euch), meine 
Lieben, ift ſchlecht und erbärmlich, wie man von dem erzählt, der 
zum Himmel führe) bin ich frog meines innigften Wunfches nicht 
fähig, jetzt ſchon bei Ihnen zu fein. Aber ich bin doch mit Euch, 
meine Beften, innerhalb der nämlichen Mauren, und das ift ja 
unendlich mehr Freude, als ich jet überfehen kann. Verſchweigen 
Sie, mir zulieb, unfern Mädchen, daß ich hier bin. Wir wollen 
erft einen Eleinen Betrug miteinander verabreden. 

Dem Überbringer diefes Billetts beftimmen Sie die Zeit, warn 
Sie für mid) zu Haufe fein wollen. 

Unfer Körner, hör ich in meinem Gafthof, foll auch noch hier 
fein. Sch bin voll Ungeduld. 

Leben Sie wohl, Befter. Ganz der Ihrige 

Schiller. 


An Ehriftian Schwan. 
Leipzig, d. 24. April 1785. 


Sie haben das vollfommenfte Recht, befter Freund, meines 
langen Stillfchweigens wegen auf mich böfe zu fein, und doch 
kenne ich Ihre Güte fchon zu gut und rechne auf Ihre Vergebung. 
Wenn einer, in der größeren Welt noch fo fehr Neuling wie ich, 
um die Meßzeit zum erftenmal nad) Leipzig kommt, fo ift es, wo 
nicht verzeihlich, doch wenigftens fehr begreiflich, daß er in den 
erften Tagen über den Mannigfaltigkeiten, die durch feinen Kopf 
‚gehn, feiner felbft vergiße. Dies, teurefter Freund, ift beinahe bis 
heute mein Fall gemwefen, und ich ftehle den angenehmen Augen- 
blick, den ich im Geiſte bei Ihnen zubringen darf. 

Unſre Hieherreife, wovon Ihnen Hr. Göz eine umftändliche Bes 
fhreibung machen wird, war die fatalfte, die man ſich denken kann. 
Moraft, Schnee und Gewäffer waren die drei fchlimme Feinde, 
die uns wechfelsweife peinigten, und ob wir gleich von Vach an 
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immer zwei Vorſpannpferde gebrauchen mußten, ſo wurde doch 
unſre Reiſe, die Freitags beſchloſſen ſein ſollte, bis auf den 
Sonntag verzögert. Man behauptet auch durchgängig, daß die 
Meſſe durch die abſcheulichen Wege merklich gelitten habe; wenig⸗ 
ſtens iſt, ſelbſt in meinen Augen, das Gedränge von Verkäufern 
und Käufern weit unter der Beſchreibung, die man mir im 
Reich davon gemacht hat. 

Ich habe in der erſten Woche meines Hierſeins ſchon unzählige 
Bekanntſchaften gemacht, worunter mir Weiße, Oeſer, Hiller, 
Zollikofer, der Profeffor Huber, Jünger, der berühmte 
Schaufpielee Reinife, einige biefige Kaufmannshäufer und 
einige Berliner die intereffanteften find. Man kann, wie Sie 
felbft wiffen, zu Meßzeiten eigentlich niemand ganz genießen, und 
die Aufmerkſamkeit auf einzelne verliert fi) in dem Getümmel. 
Meine angenehmfte Erholung ift bisher gewefen, Richters Kaffee: 
haus zu befuchen, wo ich immer die halbe Welt Leipzigs beifammen 
finde und meine Bekanntfchaften mit Einheimifchen und Frem- 
den erweitere. Man hat mir von zerfchiednen Orten her fehr ver- 
führerifche Einladungen nad) Berlin und Dresden getan, denen 
ich ſchwerlich wohl widerftehen werde. Es ift fo eine eigene Sache 
mie einem fchriftftellerifchen Namen, befter Freund. Die wenigen 
Menfchen von Wert und Bedeutung, die fi) einem auf diefe 
Beranlaffung darbieten und deren Achtung einem Freude gewährt, 
werden nur allzufehr durch den fatalen Schwarm derjenigen auf- 
gewogen, die wie Öefchmeißfliegen um Schrifefteller herumfumfen, 
einen wie ein Wundertier angaffen und ſich obendrein gar einiger 
vollgekleckſten Bogen wegen zu Kollegen aufwerfen. Wielen wollte 
es gar nicht zu Kopfe, daß ein Menfch, der die Räuber gemacht 
hat, wie andre Mutterföhne ausfehen foll. Wenigftens rund ge- 
ſchnittene Haare, Kurierftiefel und eine Heßpeitfche hätte man 
erwartet. 

Man pflegt hier in vielen Familien den Sommer über auf den 
benachbarten Dörfern zu kampieren und das Land zu genießen. 
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Ich werde auch einige Monate in dem Orte Gohlis zubringen, 
der nur eine Vierfelmeile von Leipzig entlegen ift und wohin ein 
fehr angenehmer Spaziergang durch das Rofenfal führe. Hier 
bin ich willens, fehr fleißig zu fein, an dem Karlos und der 
Thalia zu arbeiten, und, was Ihnen vielleicht das Angenehmfte zu 
hören fein wird, unvermerfe mich wieder zu meiner Medizin zu 
befehren. Sch fehne mich ungeduldig nad) diefer Epoche meines 
Lebens, wo meine Ausfichten gegründet und entfchieden fein wer- 
den, und wo ich meiner Lieblingsneigung bloß zum Vergnügen 
nachhängen kann. Überdem babe ic) ja die Medizin ehmals con 
amore ftudiere — follte ich das jegt nicht um fo mehr fünnen? 

Sehen Sie, befter Freund, das könnte Sie allenfalls von der 
Wahrheit und Feftigkeit meines Vorfages überzeugen; dasjenige 
aber, was Ihnen die vollfommenfte Bürgſchaft darüber leiſten 
dürfte, was alle Ihre Zweifel in meine Standhaftigkeit verbannen 
muß, babe ich noch bis auf diefe Minute verfchwiegen. Jetzt 
oder nie muß es gefagf fein. Mur meine Entfernung von Ihnen 
gibe mir den Mur, den Wunfch meines Herzens zu geftehen. Oft 
genug, da ich noch) fo glücklich war, um Sie zu fein, oft genug frat 
Dies Geftändnis auf meine Zunge, aber immer verließ mic) meine 
Herzbaftigkeit, es herauszufagen. Beſter Freund, Ihre Güre, 
Ihre Teilnahme, Ihr vortreffliches Herz haben eine Hoffnung in 
mir begünftigf, die ich durch nichts als Ihre Nachſicht und Freund» 
ſchaft zu rechefertigen weiß. Mein freier zwangloſer Zutritt in 
Ahr Haus gab mir Gelegenheit, Ihre liebenswürdige Tochter ganz 
£ennen zu lernen, und die freimüfige gütige Behandlung, deren 
Sie beide mich würdigten, verführte mein Herz zu dem fühnen 
Wunſch, Ihr Sohn fein zu dürfen. Meine Ausfichten find bis 
jege unbeftimme und dunkel geblieben, nunmehr fangen fie an, ſich 
zu meinem Vorteile zu verändern. Ich werde mit jeder Anftreng- 
ung meines Geiftes dem gewiſſen Ziele entgegengehn, urteilen Sie 
felbft,; ob ich es erreichen fann, wenn der angenehmfte Wunfch 
meines Herzens meinen Eifer unterftügen wird. Noch zwei Eleine 
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Jahre, und mein ganzes Glück wird entſchieden ſein. Ich fühle 
e 8, mein teuerſter Freund, wie viel ich begehre, wie kühn und mit 
wie wenigem Recht ich es begehre. Ein Jahr fchon ift es, daß 
diefer Gedanke meine Seele befchäftigee, aber meine Hochachtung 
für Sie und hre vortreffliche Tochter war zu groß, als daß ich 
einem Wunfche hätte Raum geben können, den ich damals durch 
nichts unterftügen konnte. ch legte mir die Pflicht auf, Ihr 
Haus feltener zu befuchen und in der Entfernung Zerftreuung zu 
finden, aber diefer armfelige Kunftgriff gelang meinem Herzen 
nicht. Der Herzog von Weimar war der erſte Menfch, dem ich 
mich öffnete. Seine zuvorfommende Güte und die Erklärung, 
daß er an meinem Glück Anteil nähme, brachten mic) dahin, ihm 
zu geftehen, daß Diefes Glück auf einer Verbindung mit Ihrer 
edlen Tochter beruhe, und er freute ſich meiner Wahl. ch darf 
hoffen, daß er mehr für mich handeln wird, wenn es darauf an= 
kömmt, durch diefe Verbindung mein Glück zu vollenden. Ich 
feße nichts mehr hinzu, befter Freund, als die Verficherung, daß 
vielleihe Hundert andre Ihrer guten Tochter ein glänzenderes 
Schickſal verfchaffen können, als ic) in dieſem Augenblick ihr ver- 
fprechen kann, aber ich leugne, daß eines andern Herz ihrer 
würdiger fein wird. Von Ihrer Entfcheidung, der ich mit Un- 
geduld und furchefamer Erwartung entgegenfehe, hänge es ab, ob 
ich es wagen darf, felbft an Ihre Tochter zu fehreiben. 
Leben Sie wohl, ewig geliebt von Ihrem 
Fried. Schiller. 


An Gottfried Körner. 
Leipzig, d. 7. Mai 85. 


Könnte meine herzliche Achtung für Sie, mein Befter, noch 
viele höhere Grade zählen, fo hätte fie zuverläffig durch Ihren 
legten Brief den höchften erreiche. Ihr edles Herz lernte ich früh— 
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zeitig lieben, ihren ausdauernden Mut, Ihre Entfchloffenheit habe 
ich längft bewundert, jetzt aber verehre ich Ihren Geift. Ya, liebfter 
Freund, verehren muß ich den Mann, der in einer Epoche, wo 
gewöhnlich die Glücklichen fi) dem Genuß ihrer Wonne mit 
füßer verführerifcher Erfchlappung dahin geben und den beften 
Teil ihres Dafeins in einem beraufchenden Traume verfchwelgen, 
der in einer folchen Periode nad) Taten dürftee und — erlauben 
Sie mir Ihre eignen Worte — darauf denkt, dem Glücke einen 
Teil feiner Schuld abzufragen. Es freut Sie, Teuerfter, daß Sie 
an mir den Menfchen fanden, dem ſich fo etwas anvertrauen und 
mitteilen läßt, und mic) könnt es ftolz machen, daß Sie mid) 
wert halten, die fhönfte und größte Seite Ihres Geiftes mir zu= 
zufprechen. Gewöhnlich hört die Anftrengung auf, wenn der 
Menfh am längfterflehten Ziele feiner Glückſeligkeit landet, der 
Ehrgeiz und die Tatenbegierde ziehen fonft ihre Segel ein, wenn 
fie dem Hafen fi) nähern — Sie, mein Wertefter, fpannen jetzt 
neue und fühnere aus und fangen an, wo die Leidenfchaften und 
MWünfche der andern alltäglichen Menfchen ein mutlofes Anker 
werfen. 

Glück zu alfo, Glück zu dem lieben Wanderer, der mich auf 
meiner tomantifchen Reife zur Wahrheit, zum Ruhme, zur Glüd- 
feligfeit fo brüderlich und treulich begleiten will. Ich fühl es jetzt 
an uns wirklich gemacht, was ich als Dichter nur ahndete. — 
Berbrüderung der Geifter ift der unfehlbarfte Schlüffel zur Weis⸗ 
heit. Einzeln können wir nichts. Wenn auch der vermwegene 
Flug unfers Denfens uns bis in die unbefahrenfte fernfte Himmel- 
ſtriche der Wahrheit geführt hat, fo erſchrecken wir mieten in dem 
entdeckten Klima über uns felbft und unfere tote Einſamkeit: 
„Fremdlinge in der ätheriſchen Zone irren wir einfam umher und 
fehen mie tränenden Augen nach) unfer nordifchen Heimat zurück.“ 
Dies lag aufgedeckt vor dem großen Meifter der Natur, darum 
fnüpfte er die denkenden Wefen durch die allmächtige Magnet: 
kraft der Gefelligfeit aneinander. Und was eriftiere im unermeß- 
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lichen Reiche der Wahrheit, worüber Menfchen wie wir, verbrüdert 
wie wir, nicht endlich Meifter werden ſollten? Freuen Sie ſich, 
teurer Freund, daß unfere Freundfchaft das Glück hatte, da an- 
zufangen, wo die gewöhnlichen Bande unter den Menfchen zer- 
reißen. Fürchten Sie von nun an nichts mehr für ihre unfterb- 
liche Dauer. Ihre Materialien find die Grunderiebe der menfch- 
lichen Seele. Ihr Terrain ift die Ewigkeit und ihr Nonplusultra 
die Gottheit. — 

Es würde mic) traurig machen, Befter, wenn Sie in einer 
einzigen Anwandlung von Nüchternheit — in einer einzigen klü— 
genden Minute ihres Lebens das, was ich jetzt gefage habe, für 
Schwärmerei nehmen wollten. Es ift feine Schwärmerei — 
oder Schwärmerei ift wenigftens ein vorausgenoffener Parorys- 
mus unſrer fünftigen Größe, und ich vertaufche einen folchen 
Augenblik für den höchften Triumph der falten Vernunft niche. 
Aber diefer Brief ift auch nur für uns und die Verwandte unfrer 
Empfindung. 

Danfen Sie dem Himmel für das befte Gefchenf, das er Ihnen 
verleihen konnte, für dies glückliche Talent zur Begeifterung. Das 
Leben von tauſend Menfchen ift meiftens nur Zirkulation der 
Säfte, Einfaugung durch die Wurzel, Deftillarion durch die 
Röhren und Ausdünftung durch die Blätter; das ift heute wie 
geftern, beginne in einem wärmeren Apriltage und ift mit dem 
nämlichen D£tober zu Ende. Ich weine über dieſe organifche 
Regelmäßigkeit des größeften Teils in der denfenden Schöpfung, 
und den preife ich felig, dem es gegeben ward, der Mechanik feiner 
Natur nach Gefallen mitzufpielen, und das Uhrwerk empfinden 
zu laffen, daß ein freier Geift feine Räder freibe. Man fage von 
Newton, daß bei Gelegenheit eines fallenden Apfels das ungeheure 
Spftem der Attraktion in feinem Gehirne aufdämmerte. — Durch 
wieviel faufend Labyrinthe von Schlüffen würde ſich ein gewöhn⸗ 
licher Geift bis zu dieſe r Entdeckung haben durchkriechen müffen, 
100 das verwegene Genie durch einen Riefenfprung fi) am Ziele, 
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ſah. Sehen Sie, beſter Freund — unſre Seele iſt für etwas 
Höheres da, als bloß den uniformen Takt der Maſchine zu halten. 
Tauſend Menfchen gehen wie Taſchenuhren, die die Materie auf- 
zieht, oder, wenn Sie wollen, ihre Empfindungen und Ideen tröpfeln 
bydroftatifch wie das Blut durch feine Venen und Xrkerien, der 
Körper ufurpiere ſich eine fraurige Diktatur über die Seele, aber 
fie kann ihre Rechte reflamieren, und das find dann die Momente 
des Genius und der Begeifterung. Nemo unquam vir magnus 
fuit sine aliquo afflatu divino. 

Das Bisherige, Freund, follte feine Ausfchweifung, feine Di- 
greffion fein. Wir wollen durch eine dreifache Werbrüderung 
unfere Bahnen gehen, aber Enthufiasmus ift ja der erfte Gewinn 
von unferm Bunde. ch wollte Ihnen beweifen, wieviel Enthu- 
fismus bewirken kann — alfo wiffen Sie nun auch), was unfer 
Bündnis bewirken wird. 

Über den Bau unfter Sreundfchaft habe ich faufend Ideen, 
deren ich entweder jetzt fchon in Briefen oder bei unferm perfön- 
lichen Umgang in Dresden loszuwerden gedenfe. Kalte Philo- 
fophie muß die Gefeßgeberin unfrer Freundfchaft fein, aber ein 
warmes Herz und ein warmes Blut muß fie formen. Doc es 
ift unmöglich, daß ich Ihnen jest ſchon die unzähligen mir zu- 
ftrömenden Gedanken darüber preisgeben kann, die nun erft in 
meinem Kopfe fi) läutern und reinigen müffen. So viel ift 
gewiß, daß ich von euch aufgefordert fein möchte, den Riß zu dem 
ſchönen ftolzen Gebäude einer Freundfchaft zu machen, die viel- 
leicht ohne Beifpiel ift. 

Ihre Wanderung durch die Wiffenfchaften, liebfter Freund, die 
Sie mir fo lebhaft befchrieben haben, darf Sie niemals gereuen. 
Es ift immerhin von entfchiedenem Nugen, wenn man in einem 
Felde zu Haufe und in den übrigen fein ganzer Fremdling ift. 
Sie haben ihren Geift in zerfchiedenen Sphären des Denkens 
geübt und laufen nicht mehr Gefahr, ſich pedantiſch in Ihr . 
fach hineinzugraben. 
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Meine jegige Befchäftigung zu Gohlis wird die Thalia und 
der Karlos fein. Freilich, Tiebfter Freund, wird das Vergnügen 
meiner jeßigen Eriftenz durch den perfpektiven Anblick des höheren 
Vergnügens, das mid) in unferm engern Zirkel zu Dresden er- 
wartet, um ein Großes geftört. Sie wiffen ja, Lieber — es ift ja 
die allgemeine Duelle der menfchlichen Klagen, daß ihnen die 
Hirngefpinfte der Zukunft den Genuß des Augenblids rauben. 
Sobald wir beifammen find, fehneide ich meine Zeit in drei Teile. 
Einer gehört dem Dichter, der zweite dem Arzt, der dritte dem 
Menfchen. Das ift freilich auch nur fo eine Papierdiftinktion, 
doch Sie verftehen mic) ja. 

Unfre lieben Mädchen find nunmehr in Gohlis, und was mit 
Hubern indeffen gefchehen ift, werden Sie ja wohl von ihm felbft 
fhon erfahren haben. Bon Mannheim habe ich angenehme Nach- 
richten erhalten. Schreiben Sie mir bald wieder, liebfter Freund, 
und laffen Sie uns wenigftens durch Briefe unfere jegige Trennung 
hintergehen. 

Friedrich Schiller. 


An Gottfried Körner. 
Gohlis, am 3. Julii 85. 


Ich habe Luft, Die heute recht viel zu fehreiben, denn mein 
Herz ift voll. Ohnedem wirft Du mich vielleicht diefen Nach- 
mittag unterwegs erwarten, und weil ich diefe Hoffnung nicht er- 
füllen kann, fo foll wenigftens meine Seele Dich begleiten. Die 
Zeit war vorgeftern für meine Wünfche zu kurz, und ich hätte eine 
Anjuria gegen meine Kameraden begangen, wenn ich Dich als 
mein Eigentum hätte behandeln wollen. Alfo mag diefer Brief 
hereinbringen, was neulich verloren ging. 

Beſter Freund — der geftrige Tag, der zweite des Julius, 
wird mir unvergeßlich bleiben, folang ich lebe. Gäbe es Geifter, 
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die ung dienftbar find und unfre Gefühle und Stimmungen durch 
eine ſympathetiſche Magie fortpflanzen und übertragen, du häfteft 
die Stunde zwifchen halb acht und halb neun vormittags in 
der füßeften Ahndung empfinden müffen. Ich weiß nicht mehr, 
wie wir eigentlich darauf kamen, von Entwürfen für die Zukunft 
zu reden. Mein Herz wurde warm. Es war nicht Schwärmerei, 
— philofophifch feſte Gewißheit wars, was ich in der herrlichen 
Perfpektive der Zeit vor mir liegen fah. Mit weicher Befchämung, 
die nicht niederdrückt, fondern männlich emporrafft, fah ich rüd- 
wärts in die Vergangenheit, die ich durch die unglüdlichfte Ver— 
fhwendung mißbrauchee. Ich fühlte die fühne Anlage meiner 
Kräfte, das mißlungene (vielleicht große) Vorhaben der Natur 
mit mir. Eine Hälfte wurde durch die wahnfinnige Mechode 
meiner Erziehung und die Mißlaune meines Schickſals, die 
zweite und größere aber durch mich felber zernichtet. Tief, 
befter Freund, habe ich das empfunden, und in der allgemeinen 
feurigen Gärung meiner Gefühle haben fi) Kopf und Herz zu 
einem berfulifchen Gelübde vereinigte — die Vergangenheit nach— 
zubolen und den edlen Wettlauf zum böchiten Ziele von vorn 
anzufangen. Mein Gefühl war beredt und teilte ficy den andern 
elektrifch mie. D, wie ſchön und wie göttlich ift die Berührung 
zweier Seelen, die fi auf dem Wege zur Gottheit begegnen. 
Du warft bis jegt noch mit feiner Silbe genannt worden, und 
doch las ich in Hubers Augen deinen Namen — und unmwillfür- 
fi) £rat er auf meinen Mund. Unfere Augen begegneten fich, 
und unfer heiliger Vorſatz zerſchmolz in unfere heilige Freundſchaft. 
- Es war ein ftummer Handfchlag, gefreu zu bleiben dem Entſchluß 
diefes Augenblicks — ſich wechfelsweife fortzureißen zum Ziele — 
fih zu mahnen und aufzuraffen einer den andern — und nicht 
ftille zu halten bis an die Grenze, wo die menfchlichen Größen 
enden. O, mein Freund. Nur unferer innigen Verkettung, ich 
muß fie noch einmal fo nennen, unferer heiligen Freundſchaft allein 
war es vorbehalten, ung groß und guf und glüdlich zu machen. 
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Die gütige Vorfehung, die meine leifeften Wünfche hörte, hat 
mich dir in die Arme geführt, und ich hoffe, auch dich mit. 
Ohne mich follft du ebenfowenig deine Glückfeligkeit vollendet 
fehen fünnen, als ich die meinige ohne dich. Unfere fünftig erreichte 
Vollkommenheit foll und darf auf feinem andern Pfeiler als unfrer 
Sreundfchaft ruhen. — Unfere Unterredung hatte diefe Wendung 
genommen, als wir ausftiegen, um unterwegs ein Frühſtück zu 
nehmen: Wir fanden Wein in der Schenke. Deine Gefundheit 
wurde getrunken. Stillſchweigend fahen wir uns an, unfere 
Stimmung war feierliche Andacht, und jeder von uns hatte 
Tränen in den Augen, die er ſich zu erfticen zwang. Göfchen 
befannte, daß er Diefes Glas Wein nod) in jedem Gliede brennen 
fühlte, Hubers Geficht war feuerrot, als er uns gefland, er 
habe noch feinen Wein fo guf gefunden, und ich dachte mir Die 
Einfegung des Abendmahls — „Dieſes tut, fo oft ihrs trinket, 
zu meinem Gedächtnis.’ ch hörte die Orgel gehen und ftand 
vor dem Altare. Jetzt erft fiels uns auf die Seele, daß heute 
Dein Geburtstag war. Ohne es zu wiffen, haben wir ihn heilig 
gefeiert. — Zeuerfter Freund, hätteſt du deine Verherrlichung 
in unferen Gefichtern gefehen — in der vom Weinen erftickten 
Stimme gehört: in dem Augenblide hätteſt du fogar deine 
Braut vergeffen, feinen Glüclichen unter der Sonne häfteft du 
beneidet. — — Der Himmel hat uns feltfam einander zugeführt, 
aber in unferer Freundfchaft foll er ein Wunder getan haben. 
Eine dunkle Ahndung ließ mich fo viel, fo viel von euch erwarten, 
als ich meine Reife nach Leipzig befchloß, aber die Vorfehung hat 
mir mehr erfüllt, als fie mir zufagte, hat mir in euren Armen 
eine Glückfeligkeit bereitet, von der ich mir damals auch nicht 
einmal ein Bild machen Eonnte. Kann diefes Bewußtfein Dir 
Freude geben, mein Teurefter, fo ift deine Glückſeligkeit voll- 
fommen. 

Die nahe und füße Ausficht auf den Befig deiner Minna 
wird freilich dein ganzes Herz ausfüllen und es für fremde 
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Freuden und Leiden verfchließgen, aber ich mute dir auch jetzt 
niche zu, deine Sympathie an mic) zu verſchwenden und mit 
dem Zuftande meines Herzens befchäftige zu fein. Ich will nur 
‚haben, daß der Gedanke an deinen Freund deine Freude ver- 
größern foll, und wenn du zumeilen Augenblicke haft, wo du 
anderen Empfindungen Raum gibft, daß dann meine Gemüts- 
faffung eine Quelle des Vergnügens mehr für dich fein möge. 

Hubers Situation geht mir fehrnahe, und von Herzen wünfchte 
ich, feine Eltern möchten über diefen Punkt mit fic) einig fein. Zur 
ganzen Glückſeligkeit unſeres Beifammenfeins gehört es durchaus, 
daß Huber nicht in Leipzig zurückbleibe. Ich hoffe einmal von 
unferer Verbindung alles für feine Bildung, und es gehört zu 
meinen fehönften Träumen, die Epoche feines Geiftes lenken zu 
helfen. Du und ich find ihm unentbehrlich, wenn die gewünſchte 
Revolution in ihm bewirkt werden foll, und das Glück unfrer 
wechfelfeitigen Bereinigung wird durch ihn einen großen Zumachs 
erhalten. Mache dirs alfo zu einer angenehmen Pflicht, mein 
Lieber, feine Sache ins reine zu bringen. Das wird gefchehen, 
fobald der Graf Nedern feinem Water gute Hoffnungen macht. 
Deunruhige diefen alfo fo lange, bis er gefchrieben hat, und fchreibe 
du felbft an Hubers Water, ihn über die ökonomiſchen Artikel 
zu beruhigen. Huber felbft ift zu blöde und mutlos, die Sache 
zum Ziele zu bringen, andere müffen für ihn wirken, und du 
kannſt fehr viel un. ch erwarte mit Ungeduld deinen nächften 
Brief, wo Du mir fagen wirft, daß ein Schritt mehr in der Sache 
getan ift. 

Ich habe jege einige Fragen an dich zu fun, deine Verbindung 
mie Göſchen befreffend. ft euer Verhältnis fo, daß du z. E. 
in feiner Handlung Verleger eines Buches fein kannſt, wovon er 
bloß die Kommiffion zu beforgen hat? — Mir liegt darum viel 
daran, diefes zu wiffen, weil ich dann mein Autor Commerce ganz 
anders fraftiere und, nach einer vorhergehenden Verabredung mit 
dir, felbft den Verlag meiner Sachen zu übernehmen Luft hätte. 
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Zweitens habe ich noch ein Unternehmen im Sinn. 

Schwan und Göz haben die Indiskretion gegen mich gehabt, 
meinen Fiesfo, ohne mir nur ein Wort zu gönnen, neu auflegen 
zu laſſen, nachdem die erfte Edition vergriffen war — und Göz 
trieb es fo weit, daß ich einige Eremplare, die ich zu meinem 
Gebrauch aus ihrer Handlung nahm, bezahlen mußte. Diefer 
nieberträchtige Zug hebt alle meine Verbindlichkeiten gegen diefe 
Buchhandlung auf, und ich bin vollkommen berechtigt, felbit eine 
neue Auflage meiner Stüde zu veranftalten. Mehrere Gründe 
find es, Die mic) dazu bewegen. Erſtlich bin ich es meiner ſchrift— 
ftellerifchen Ehre fehuldig, die Plümififche Verhunzung meiner 
Stücke wieder gufzumachen. Zweitens weiß das Publifum, 
daß ich mit meinem Fiesfo große Veränderungen vorgenommen 
habe, welche noch nicht im Druck erfchienen find. Drittens kann 
ich vorausfegen, daß eine durchgängige korrektere Behandlung 
der Räuber und des Fiesfo dem Publikum intereffant und für 
meinen Namen von wichtigen Folgen fein werde, und dann bin 
ich vierfens gefonnen, zu den Räubern einen Nacherag in einem 
Ale: Räuber Moors letztes Schickſal, herauszugeben, wodurch 
das Stück neuerdings in Schwung fommen foll. Die Ausgabe 
müßte auch alle äußere Verſchönerung haben, und es ift feine 
Frage, daß die Spekulation einfchlagen werde. 

Über die Art der Ausführung diefes Projekts bin id) nun 
uneinig mie mic felbft. Was die Thalia betrifft, fo wird in einigen 
Wochen eine Anzeige von mir in der beften Zeitung erfcheinen, 
worin die Urfachen der bisherigen Verzögerung fürzlich angegeben 
find, denn meine Abreife aus Mannheim entfchuldige diefen Auf- 
hub hinlänglich. Das ganze Unternehmen diefer Edition des 
Fiesko und der Räuber Eoftee mic) ſechs Wochen, und alfo gerade 
die Zeit, die ich noch in ohlis zubringe, und wo ich ohnehin nicht 
gern etwas WBeitläuftigeres unternehmen mag. Außerdem brauche 
ich Höchft notwendig Geld; denn du kannſt leicht urteilen, was 
mich das Vierteljahr, feitdem ich in Leipzig bin, gekoftet hat. Über- 
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dem hat mich meine Reife gegen fünf Karolin mehr gefoftet, als 
ich mir träumen ließ; von der Mannheimer Poft habe ich noch 
feinen Heller Subfkriptionsgeld erhalten, und meine gemilfe 
Ausrechnung, daß das zweite Heft der Thalia jetzt ferfig fein 
würde, hat auch fehlgefchlagen. Ich habe mich hier ganz auf- 
gezehrt, und weil ich nicht vorausfehe, daß die Thalia zu Ende 
der fechs Wochen fertig fein kann, fo muß ich auf etwas anderes 
denfen. 

Wenn du alfo nach reifer Überlegung meines Planes fändeft, 
daß du felbft in Göfchens Handlung teil daran nehmen Fönnteft, 
fo kann die Sache ſogleich abgetan fein. Du mwürdeft dich mit mir 
entweder in einer Summe überhaupt vereinigen oder mir den 
Bogen bezahlen, und diefes überließe ich dann ganz deinem eigenen 
Überfchlag. Der Umftand ift der, daß diefer Plan für dich (oder 
Göfchen) mehr als nicht nachteilig, für mich aber von fehr 
großem Vorteil ift; denn ich bin für meine drei Stücke bisher 
erbärmlich bezahle worden, und ich glaube doch, daß mir das 
Publikum einigen Erfag fchuldig ift. Außerdem habe ich noch eine 
Rückſicht dabei: Huber beforge mit Recht, daß feine neue Equipage 
feine Eltern vielleicht am meiften abfchröcden könnte, und darum 
wünſcht er, ihnen die Ausgaben vom Seinigen zu erleichtern. Er 
bat für den Figaro und Ethelwolf zwar noch einige 70 Taler von 
Göfchen zu fodern; weil diefer aber bis jegt von diefer Sache 
ganz gefchwiegen hat, fo beforgte er, daß es ihm ſchwer fallen 
würde, ihm das Geld zu geben. Ich könnte Huber dann größten- 
teils aus dieſer Berlegenheit helfen und ihm und mir wäre gedient, 
ohne dich zu riskieren. Antworte mir ausführlich, liebfter Freund, 
überlege aber, daß Huber und ich notwendig Geld brauchen, 
denn ich für meinen Teil bin jegt ganz auf dem Sande, und ich 
babe feine Hoffnung, vor einem Vierteljahre einen Pfennig von 
Subfkriptionsgeldern zu fehen, wenn ich nicht ganz und gar darum 
betrogen bin. Wirft du mit mir über meinen Borfchlag einig, 
fo fäteft du mir einen großen Öefallen, wenn du mir jegf gleich 
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einen Teil avancieren fönnteft. Göſchen habe ich von der Sache 
noch fein Wort fagen wollen. 

Doc genug von diefer Kaufmannsmaterie. Heute wollten 
wir den beiden enfgegenfahren, aber das Wetter ift fehr fchlecht, 
und ich zweifle, ob fie fommen. Ich hätte dir noch faufenderlei 
Ideen mitzuteilen, aber bald find wir ja beifammen, und ich will 
mir die Freude mündlich machen. D, mein befter Freund, wie 
fhön liegt die Dresdener Zukunft vor meinen Augen, wie fange 
ich jeßt an, mich meines Lebens zu freuen, weil ich es würdig ge- 
nießen will. ch fage mit Julius von Tarent: In meinen Ge— 
beinen ift Mark für Jahrhunderte. Lebe wohl, Teuerfter. 

Ewig 
Dein 
Schiller. 


An Gottfried Körner. 


[Gohlis] am 11. Julius 85. 


Du haft recht, lieber Körner, wenn du mic) wegen der Be 
denklichkeit tadelft, die ich hatte, dir meine Verlegenheit zu ge 
ftehen. Ich fühle es mit Befchämung, daß ich unfere Freundfchaft 
herabſetze, wenn ich neben ihr deine Gefälligkeie noch in Anfchlag 
bringen fann. Mir hat das Schiefal nur die Anlage und den 
Willen gegeben, edel zu handeln, dir gab es auch noch die Macht 
es zu fönnen. Du bift alfo ja nur glücklicher gefahren als ich 
— und doch war ich Alltagsmenfch genug, durch meine Zurück 
haltung ftillfehweigend einzuräumen, daß deine Überlegenheit im 
Glücke meinen Stolz empfindlicher ſchmerzt, als die Harmonie 
unferer Herzen ihm wohltut. Ich hätte ja zu mir felbft fagen 
£önnen: Dein Freund kann unmöglicy einen größeren Wert in 
feine Glücksgüter fegen, als in fein Herz, und fein Herz gab er 
dir ja ſchon. ch hätte mir felbft fagen follen, derjenige Menfch, 
ber gegen deine Fehler und Schwächen fo duldend war, wird es 
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noch mehr gegen dein Schiefal fein. Warum follee er dir Blößen 
von diefer Art zum Verbrechen machen, da er dir jene vergab? 

Verzeih mirs, befter Freund, Frühe Vorurteile der Erziehung, 
und die immer und ewig zurückehrende Erfahrung haben mein 
befferes Wiffen überſtimmt. Meine Philofophie kann für die 
Schamröte nicht, die mein Geſicht unwillfürlich färbte. 

Über Glücksgüter werden wir wohl beide von einerlei Meinung 
fein. Süße Empfindung ift es dem edlen Manne, fie zum Wohl 
eines Freundes anzuwenden. Ihre Aufopferung ift das Werf 
einer fchönen Seele, aber ich hoffe, daß es noch eine größere 
Tugend und eine füßere Wolluft, als diefe, gibt. Siehft du, mein 
Teuerfter, ich, dem diefe Duelle fchöner Taten verftopft ift, ich 
muß fo denken; zu meiner Beruhigung muß ich den Bert deiner 
Großmut herunterfegen, muß ich Vorzüge und Genüffe des Geifts 
und des Herzens auf Unkoſten jener erheben, ich muß das fun, 
weil diefe, aber nicht jene, in meiner Gewalt find. Je höher meine 
Verbindlichkeit gegen dich fteigt, defto höher muß ich dir meine 
Freundſchaft anrechnen; und ich kenne dich zu gut, als daß ich 
nicht voraus überzeugt fein follte, du würdeft viel lieber den Wert 
diefer legteren übertreiben, als mir die erftere fehwer machen. 

Für dein fchönes und edles Anerbieten habe ich nur einen ein- 
zigen Danf, diefer ift die Freimütigfeit und Freude, womit ich es 
annehme. Niemals habe ich die Antwort gebilligt, womit der 
große Rouffeau den Brief des Grafen Orlov abfertigte, der aus 
freiwilligem Enthufiasmus dem flüchtigen Dichter eine Freiftätte 
anbot. In eben dem Maße, als ich mich gegen Rouffeau Eleiner 
fühle, will ich bier größer handeln, wie er. Deine Freundfchaft 
und Güte bereitet mir ein Elyfium. Durch dich, teurer Körner, 
kann ich vielleicht noch werden, was ich je zu werden verzagfe. 
Meine Glücfeligkeit wird fteigen mit der Vollkommenheit meiner 
Kräfte, und bei dir und durch Dich getraue ich mir, diefe zu bilden. 
Die Tränen, die ic) hier an der Schwelle meiner neuen Laufbahn, 
dir zum Danke, zur Verherrlihung vergieße, diefe Tränen werden 
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wiederfommen, wenn diefe Laufbahn vollender ift. Werde ich das, 
was ich jetzt räume — wer ift glücklicher, als du? 

Eine Freundfchaft, die fo ein Ziel Hat — kann niemals aufhören. 

Zerreiße diefen Brief nicht. Du wirft ihn vielleicht in zehen 
Sahren mit einer ſeltnen Empfindung lefen, und aud) im Grabe 
wirft du fanft darauf fchlafen. 

Leb taufendmal wohl. Mein Herz ift zu weich. In einigen 
Tagen fchreib ich dir wieder. Lebe wohl. Schiller. 


Begleitworte zu Schillers Hochzeitsgefchent für Gottfried 
und Minna Körner. 


Leipzig d. 7. Auguft 1785.] 
Meine Teuerften, 

An dem Morgen des Tages, der euch grenzenlos glücklich macht, 
bete ich freudiger zu der Allmacht. 

Wünfchen kann ich euch nichts mehr. Jetzt habt ihr ja alles. 
Fuer Glück zu vergrößern, müßte der Himmel eure Sterblichkeit 
aufheben. 

Euer Glück ruht in euren Herzen, es kann alfo nimmermehr 
aufhören. Aber wenn ihre nichts mehr zu wünfchen findet, wenn 
das Wonnegefühl, euch zu befißen, eure ganze Seele füllt, fo 
ſchenkt wenigftens einen Seitenbli noch der Freundfchaft. Wer 
geßt nicht, daß fie für euch befet, für euch Tränen der Freude 
weint und fich fo ungern von dem lieblichen Traume £rennt, eure 
Tage verfchönern zu helfen. Entlaßt fie ihrer Pflichten nicht — 
fie find ihre Gfückfeligkeit, und wieviel bleibt ihr übrig, wenn ihr 
gar nichts mehr wünfchen wolle? 

Sehnfucht, ſich nie von dem lieben Werfen zu feheiden, das 
einft unferm Herzen fo feuer war, hat die Urnen erfunden. Sie 
erinnern an ewige Dauer, darum feien fie heute das Symbol 
eurer Liebe und unfrer Vereinigung. 


Friedrich Schiller. 
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Für Körner und Minna. 
Am 7. Auguft 1785. 


Heute vor fünftaufend Fahren hatte Zeus die unfterblichen 
Götter auf dem Olympus bewirtet. Als man ſich niederfegte, ent- 
ftand ein Rangſtreit unter drei Töchtern Jupiters. Die Tugend 
wollte der Liebe vorangehn, die Liebe der Tugend nicht weichen, 
und die Freundfchaft behauptete ihren Rang vor beiden. Der 
ganze Himmel fam in Bewegung, und die ftreitenden Göttinnen 
zogen fich vor den Thron des Safurnius. 

Es gilt nur ein Adel auf dem Olympus, rief Kronos Sohn, 
und nur ein Gefeß, wornach man die Götter richtet. Der ift der 
erfte, der die glücklichften Menfchen mache. 

Ich habe gewonnen, rief riumphierend die Liebe. Selbft meine 
Schweiter, die Tugend, kann ihren Lieblingen feine größte Be— 
lohnung bieten als mich — und ob ich Wonne verbreite, das be= 
antworte Jupiter und alle anmwefende unfterblicye Götter. 

Und mie lange beftehen deine Entzückungen? unterbrach fie 
ernfthaft die Tugend. Wen ich mit der unverwundbaren Ägide 
befchüße, verlache felbft das furchtbare Fatum, dem aud) fogar die 
Unfterblichen huldigen. Wenn du mit dem DBeifpiel der Götter 
prahlft, fo kann ich es auch — der Sohn des Saturnus ift fterb- 
lich, fobald er nicht tugendhaft ift. 

Die Freundfchaft ftand von ferne und ſchwieg. 

Und du, fein Wort, meine Tochter? rief Jupiter — was wirft 
du deinen Lieblingen Großes bieten? 

Nichts von dem allen, antwortete die Göttin und wifchte ver- 
ftohlen eine Träne von der errötenden Wange. Mich laffen fie 
ftehen, wenn fie glücklich find, aber fie fuchen mic) auf, wenn fie 
leiden. 

Verſöhnet euch, meine Kinder, fprach jegt der Göttervater. 
Euer Streit ift der ſchönſte, den Zeus je gefchlichtet hat, aber Feine 
hat ihn verloren. Meine männliche Tochter, die Tugend, wird 
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ihre Schwefter Liebe Standhaftigkeit lehren und die Liebe keinen 
Günftling beglücen, den die Tugend ihr nicht zugeführt hat. 
Aber zwifchen euch beide trete die Freundſchaft und hafte mir 
für die Ewigkeit dieſes Bundes. 


An Gottfried Körner. 


Gohlis, 6. September 1785. 


Endlich einmal wieder einen Brief. Es ift der erfte, den ich 
feit meiner Zurückkunft von Hubertsburg fchreibe, und der muß 
notwendigerweife an euch fein. 

Huber wird dich, Tiebfter Körner, meinen Unfall haben wiffen 
laffen. Kurz vor Stötteriß bin ich geftürze und habe die rechte 
Hand gequetfcht. Mir war ein bißchen bange für Folgen, doch) 
hoffe ich nun das Beſte, und ein Eleines Überbfeibfel an der Hand 
foll mir herzlich lieb fein, weil es mich mein Leben lang an deinen 
glücklichen Einzug in Dresden erinnert, — und was wären unfere 
Freuden, wenn fie uns nicht auch etwas fofteten? 

Du und deine liebe gute Minna find jegt fo glücklich, daß ich 
fürchten möchte, der güfigen Vorſicht durch meine Wünfche ins 
Amt zu greifen, die ſich aus der Verfchönerung eurer Eriftenz das 
füßefte Geſchäft gemacht hat. Lebet ewig fo, und der leßte eurer 
Tage fei fo ſchön, fo entzückend als der Brautmorgen. 

Mein bisheriges Dafein in Gohlis war einfiedlerifch, fraurig 
und leer. Die Natur felbft war nicht mehr ſchön — düftere, feind- 
felige Herbfttage mußten ſich mit eurem Abfchiede verſchwören, 
mir den Aufenehale hier fehmerzlicher und ſchwerer zu machen. 
Was foll ich denn auch hier? — Ich gehe an den vorigen Tum- 
melplägen meiner Freude, wie der Meifende an den Ruinen 
Griechenlands, ſchwermütig und fill vorüber. Nur das Ver— 
gangene mache mir fie teuer. — Ich fehe nichts mehr darin, als 
das, was fie mir gewefen waren. Die ganze Gegend da herum 
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liege da wie ein angepußter Leichnam auf dem Paradeberte — die 
Seele ift dahin. 

KHubers Angelegenheit verzögert fich allzufehr für meine Wün- 
fche, ich kann es unmöglich mehr abwarten. Sch muß zu euch — 
und auch meine Gefchäfte fordern Ruhe, Muße und Laune. In 
eurem Zirkel allein kann ich fie finden. Schreibe mir, befter 
Körner, mit dem erften Pofttag — nur in zwei Zeilen — ob ich 
kommen fann und darf. 

Deine liebe Minna und das gute Dorchen bitte ich gar ſchön, 
die notwendigen Meubles in unfer Logis fchaffen zu laffen. Beide 
wiſſen fchon, was ich brauche. Wenn du mir fchreibft, fo bezeichne 
mir den Namen meines Haufes, daß ich allenfalls den Koffer 
gleich dahin abgehen laffen kann. 

Meine Hand zittert noch fo fehr, daß ich zweifle, ob du meine 
Schreiberei wirft lefen können. Diefer Tage habe ich einen Sekre— 
tär im Haufe, dem ich den Fiesko nach der Veränderung für das 
Theater diktiere. Übermorgen in vierzehn Tagen wird er hier ge- 
geben, aber unmöglich kann ich ihn abwarten. Schreibe mir nur 
mit dem baldigften. 

Lebe wohl, Beſter. Das Schreiben wird mir noch fauer. 
10 000 000000 mal empfiehl mic) den Beiden. Ich bin ewig 
der deinige. ©. 


An Gottfried Körner. 


(Leipzig), Sonnabends d. 10. 7br. 85. 


Diefen Abend, punkt fechs Uhr, erhalte ich deinen Brief, und in 
eben dem Augenblik kommt D. Albrecht und macht mir Hoff: 
nung, daß ich morgen früh vier Uhr mit ihm nad) Dresden reifen 
könnte, wenn wir zufammen Erfrapoft nähmen. Weil mir diefer 
Vorſchlag fehr willkommen ift, da ich auf diefe Weiſe fehr bald 
nad) Dresden käme und noch überdies durch die Gefchwindigfeie 
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meiner Abreiſe der gepreßten Situation des Abſchiednehmens von 
einigen guten Menſchen entgehe, ſo werde ich ihn vermutlich 
annehmen. Ganz zuverläſſig weiß ich es zwar noch nicht, denn 
ich habe unmöglich Zeit gehabt, zu überdenken, ob die kurze Friſt 
von neun Stunden zu meiner völligen Beſtellung hinreichen wird, 
auf allen Fall aber wirſt du, Liebſter, jemand morgen abend als 
den 11. Sept. in deinem Quartier zurücklaſſen, der mic) zurecht⸗ 
weifen kann. Vielleicht alfo find nur noch 30 Stunden zwifchen 
uns. Taufend Grüße unfern Lieben. 

Dein 

Schiller. 


An Gottfried Körner. 


[Dresden], ı2. Sept. 1785. 
Vom Goldnen Engel Nr. 4, eine Treppe. 


Guten Morgen in Dresden, lieber Körner! 


Die vorige Nacht um ı2 Uhr Fam ich hier an. Meinen Brief 
vom 10. Sept. haft du hoffentlich erhalten. Da ich nicht weiß, 
ob du in der Stadt oder im Weinberg zu finden bift, fo ſchicke 
ich diefes Billeee nach deinem Haus. Sei fo gut und ſchicke mir 
vor allen Dingen den Burfchen zu, weil ich ihn brauche. Laß 
mich durch ihn zugleich erfahren, gegen welche Zeit ich euch drei 
allein beifammen finden kann. Deine Frau und Dorchen grüße 
taufendmal. Wie ſchlägt mir das Herz, euch wieder fo nahe zu 
fein, euch fo bald wieder zu fehen. 

Schiller. 
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An Ferdinand Huber. 


Dresden, d. 13. Sept. 85. 


Ich weiß zwar noch nicht, mein Lieber, ob diefer Brief heute 
wird abgehen können, daß du ihn morgen Abend in Händen haft, 
indeffen will ich doc) den Fall fegen und deinen Geburtstag darin 
ignorieren. Es ift der erfte Brief, der von Dresden handelt, und 
er verdient alfo, mit jedem andern inhalt verfchont zu bleiben. 

Was bisher meine heißeften Wünfche erzielten, hab ich nun 
endlich erlangt. Sch bin hier, im Schoße unferer Lieben, auf- 
gehoben wie im Himmel. ch würde es wagen, Dich in das Innre 
meiner Seele hineinzuführen und dir die Geſchichte meines Her- 
zens von geftern an zu befchreiben, wenn ich dich folange könnte 
vergeffen machen, daß ich Dichter bin. Laß dirs alfo mit trocknen 
Worten malen: Mir ift wohl, und in der jegigen Faſſung meines 
Gemüts kenne ich Feine andere Beforgnis mehr, als die Furcht 
vor dem allgemeinen Los der zerftörenden Zeit. Erblicke ige in 
mir dein eigenes Schickſal. Wie mir jest ift, wird dir in wenigen 
Wochen auch fein — betrachte mich alfo als den 

— — „feligen Spiegel deiner Seligkeit“. 

Ich fehreibe dir auf meinem Zimmerchen im Weinberg, über 
mir höre ich unfre lieben Weiberchens herumframen in häuslichen 
Sefchäften und mitunter auf dem Klavier Elimpern. Wie viel 
Stimmung gibt mir das zu einer Unterhaltung mit dir! 

Unfere Hieherreife war wirklich fehr angenehm, ſchade nur, daß 
der Abend und die Nacht uns beim Eintritt in die fehönre Land- 
ſchaften überfielen. Mit dem andächtigen Schauer eines Wall- 
fahrers grüßte ich die merkwürdigen Pläschen wieder, die fich 
meinem Herzen unter der neulichen Reife vorzüglich ausgezeichnet 
hatten, als zum Beifpiel die Abfchiedsftelle zwifchen Stauchiz 
und Hubertsburg. Als auf einmal, und mir zum erftenmal, die 
Elbe zwifchen zwei Bergen heraustrat, fehrie ich laut auf. O mein 
fiebfter Freund, wie intereffant war mir alles! Die Elbe bilder 
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eine romantifche Natur um fich her und eine fehrwefterliche Ahn- 
lichkeit diefer Gegend mit dem Tummelplag meiner frühen dich- 
terifchen Kindheit macht mir fie dreifach feuer. Meißen, Dresden 
und feine Gegenden gleichen ganz in die Familie meiner vater 
ländifchen Fluren. 

Zwölf Uhr in der Nacht war es, als wir über die Brüde fuhren. 
Sch fah hinter mir in der Neuftadt, in der Gegend, worin ich 
Körners Haus vermutete, einige Häufer erleuchtet, und mein Herz 
wollte mich bereden, daß Körners darunter war. Im Goldnen 
Engel traten wir ab und den andern Morgen fchickt ich in die 
Neuftadt, mich nad) Körners Aufenthalt zu erkundigen, weil ich 
vermutete, daß er im Weinberge wäre, und unfern Bedienten 
kommen zu laffen. Der Bediente brachte mir Grüße von den 
Weibern, Körner war noch bis eins im Kollegium. Ich ließ mich 
in einer Portechaife hintragen, weil es ganz entfeglich regnete, 
und die Freude unferes Wiederfehens — und eines ſolchen 
MWiederfehens — war himmliſch. 

Körner wohnt äußerft niedlich und bequem. Die Zimmer find 
freilich etwas niedrig, aber alles, was ihnen abgeht, wird durch 
das ſchöne Ameublement erfegt, und die Ausſicht über die Elbe 
ift über alle Befchreibung ſchön. 

Minna und Docchen find heiter und beide gefund. Körner ift 
ganz glücklich, wie du wohl denken kannſt. Unter dem Mittag- 
effen ift fleißig an den fünften gedacht worden, und in gutem 
Rheinwein wurde deine Geſundheit gefrunfen. Alles, alles war 
mir füß, weil ich mic) endlich zu Haufe fühlte. Nach dem Kaffee 
verfuchte Körner etwas auf der Harmonika — lieber Huber, Die 
Wirkung diefes Inſtruments kann in gewiffen Situationen mäch— 
fig werden. Ich verfpreche mir hohe Inſpirationen von ihr. 

Abends gegen fünf fuhren wir nad) dem Weinberge, unterwegs 
fand ich die himmlifchfte Gegend. Er liege eine Stunde vor der 
Stadt, ift beträchtlich und hat Terrain genug, Körners Erfindungs- 
geift zu allerlei Fdeen zu verführen. Am Fuße des Berges liegt 
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das Wohnhaus, welches weit geräumiger ift als das Endnerifche 
zu Gohlis. Am Haus ift ein niedlicher Eleiner Garten, und oben 
auf der Höhe des Weinbergs ftehe noch ein artiges Öartenhäus- 
chen. Die Ausfiche von diefem und der Untergang der Sonne 
foll ganz zum Entzücken fein. Alles bier herum wimmelt von 
Weinbergen, Landhäuschen und Gütern. 

Der geftrige Abend hier auf dem Weinberge war mir ein Vor⸗ 
ſchmack von allen folgenden. Während daß Dorchen und Minna 
auspadten und im Haufe fich befchäftigeen, haften Körner und 
ich philofophifche Gefpräche. Fest wird er anfangen tätig zu 
werden. O, liebfter Freund, das follen göttliche Tage werden. 

Diefe Nacht habe ich zum erftenmal unter einem Dache mit 
unfern Lieben gefchlafen. Minna ift ein fo liebes Hausweibchen. 
Sie haben mich geftern Nacht in Prozeffion auf mein Zimmer 
gebracht, wo ich alles zu meiner Bequemlichkeit ſchon bereitet fand. 
Heute beim Erwachen hörte ich über mir auf dem Klavier fpielen, 
du glaubft nicht, wie mid) das belebte. 

Eben find fie aus meinem Zimmer gegangen, um mich diefen 
Drief an dich fehreiben zu laffen. Er ift ferfig, und du haft die 
kurze Gefchichte meines Hierfeins bis auf den Augenblick, wo ich 
mich unterfchreibe deinen glücklichen Freund 

Schiller. 


An Friedrich Kunze. 
Dresden d. 13. Septbr. 85. 


Ich habe Leipzig verlaffen müffen, ohne Abfchied von Ihnen 
nehmen zu dürfen, ohne mir noch einmal das Verſprechen von 
Ihnen wiederholen zu laffen, daß Ihre Freundſchaft mir bleiben 
wird. Wenn das heiligfte Gelübde der meinigen einigen Wert 
für Sie haben kann, fo empfangen Sie es jeßt aus reinem und 
offnem Herzen. Sie haben mich um einen edlen Menfchen 
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reicher gemacht — und ich ſchätze dieſe Eroberung höher als alle 
Geſchenke, die das Glück zu vergeben hat. Unſere Seelen haben 
ſich berührt, laſſen Sie das eine Verwandtſchaft unter uns ſtiften, 
die der alles verheerenden Zeit mutig Trotz bieten kann. Unver— 
geßlich find mir die wenigen Stunden, die ih in Ihrem nähern 
Umgang durchlebte, diefe Erinnerung wird ein heller Punkt in 
meinem Leben fein. Könnte ich hoffen, befter Freund, daß auch 
von meiner Seite etwas zur Vermehrung Ihrer Freuden ge 
fhehen wäre und noch gefchehen könnte, dann, glaube ich, würde 
ich noch einmal fo ftolz auf mein Herz fein. Leben Sie wohl und 
glücklich. Ich könnte diefem Brief noch einen hiftorifchen Teil 
anhängen, aber das übrige können Sie ja von Hubern erfahren 
und die Beftätigung unfrer Freundfchaft, dächte ich, wäre für 
einen Brief fehon Inhalt genug. Erlauben Sie, daß ich in 
meinen trüben und glüclichen Stunden zumeilen an die Teil- 
nahme appelliere, die Sie mir fo liebevoll zufagten und bisher 
bewiefen haben, und halten Sie die Viertelftunde nicht für ver- 
foren, die Sie meinem Andenken und einem Brief an mic) 
widmen. | 

Körner mit feiner Frau und Schwägerin befrachten meinen 
Brief mit taufend Grüßen an Sie, Ihre liebe gute Frau, mit 
welcher Sie meine Freundfchaft brüderlich teilen werden. Die 
gute Karoline und unfere Chriftine Kunze füffen Sie von meinet- 
wegen herzlich. Empfehlen Sie micy unferm lieben D. Hartwig 
und verfichern Sie ihn meiner immerwährenden Freundfchaft, 
aber fagen Sie ihm au, daß er den Ohrenbläfereien der 
fhwarzen Göttin nicht alles glauben foll. Wir Mediziner find 
darin übler daran als andere, weil unfre Furcht vor Krankheit 
mifroffopifche Augen bat, weil wir faufend Wege mehr entdeden, 
die die Krankheit zu unferm Leben ausfindig macht; aber eben- 
diefe Bekannefchaft mit diefer Materie liefert noch ungleich mehr 
Gründe zu unfrer Beruhigung, worauf ich den guten Hartwich 
vermeife. 
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Noch einmal, liebfter Freund, leben Sie glüdlich, ewig ges 
liebe von 
Ihrem aufrichtigften Freund 
Fried. Schiller. 


An Ehriftophine Schiller. 
Dresden d. 28. Sept. 85. 


Da du mir deinen gefaßten Entſchluß wegen Neinwald nur 
bloß Hiftorifch haft melden laffen, nachdem eure Verlobung vorbei 
ift, fo follte ich freilich vermuren, daß dir an meiner Beftätigung 
nicht fonderlich viel gelegen fein werde. Doc, feine Vorwürfe, 
meine gute Schwefter — vielleicht habe ich durch meine vorher- 
gegangenen Zweifel, durch den Anfchein von Mißbilligung 
dein Vertrauen zurücgefcheucht, und dein Verdacht in die Un- 
befangenheit meines Rats hat deiner Freimütigkeit gegen mic) 
gefchader. 

Die Gegengründe, die ich dir aufftellte, überwogen zwar die 
Gründe, die ich bei dir vorausfegte, aber du behielceft vielleicht 
den hauptfächlichften zurück, wobei du mich nicht zum Vertrauten 
machen wolleeft, und Eonnteft alfo niemals hoffen, meine Zweifel 
zu widerlegen. Ich fürchte fogar, daß du aus meiner Überein- 
flimmung mit der Frau v. Kalb auf ein Komplott gegen diefe 
Heurat gefchloffen haft, und wir beide haften zugleich das Schid- 
fal, dein Vertrauen zu verlieren. Wie dem auch fei — die ganze 
Sache ift nun entfchieden, und ich habe dich bis jeßt noch fo 
wenig auf Übereilungen überrafcht, daß ich in die überlegte Klug- 
heit deines Entſchluſſes nicht das mindefte Mißtrauen ſetzt. Die 
Beharrlichkeit meines Freundes, die ſich bei diefem Fall 
vorzüglich auszeichnet, und die Berbefferung feiner Glücksumſtände 
verändern ohnehin die ganze Geftalt der Sache, und alfo 
nafürlicherweife auch meine Meinung. Du fennft ihn und bift 
alfo auf alles vorbereitet, was unvermeidlich fein wicd, und wirft 
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dich in das zu finden wiſſen, was dich nicht mehr überrafcyen 
fann. Er wird das Opfer fchägen, was du ihm gebracht haft, 
und dich mit jedem Fall zu verfchonen frachten, wo es Dich treuen 
Eönnte. Alles hoffe ich von deinem Verſtand und feiner Recht— 
fchaffenheit, und mit der nämlichen Wahrheit und Offenherzigkeit, 
womit ich alle meine Einwendungen gegen deinen fünftigen 
Mann zu verantworten mich erbiete, gebe ich jeßt meinen brüder- 
lichen Segen zu eurer Vereinigung. Mache ihn fo glücklich, meine 
Liebe, als du verdienft, es durch ihn zu werden. 

Meine und der Frau von Kalb Briefe über diefe Angelegen- 
heit biete ich dich, ihm ausdrücklich zu zeigen. Sie werden ihn 
an die Pflichten erinnern, die er gegen dich hat, und er wird 
fi) Mühe geben, unfere Beforgniffe zu widerlegen. Ich habe 
niemals aufgehört fein Freund zu fein, fage ihm das und auch 
meinem Vater. Unfre Mißverftändniffe waren nie etwas anders, 
als eine Kollifion feiner Hypochondrie und meiner Empfindlich- 
keit. Ich kann ihn nicht mehr lieben, nachdem er mein Schwager 
ift, als vorher, da er nur mein Freund war. est fu ich aus 
Pflicht, was ich damals aus Wahl getan. 

Einft, meine gute Schwefter, wiegte fi) mein Herz mit 
glänzenden Hoffnungen für deine und deiner Schweftern Glüd- 
feligfeit. — Meine Entwürfe find demütiger worden, aber ich 
gebe noch feinen einzigen auf. Solang mid) unter den mannig- 
faltigen Bizarrerien des Schickſals das Gefühl meiner felbft 
nicht verlaffen wird, hoffe ich alles. ch kann meinen Vater noch 
immer nicht überführen, daß ich durch den Verluſt meines Vater— 
landes alles gewonnen habe. Freilich, meine Liebe, ich trat mit 
eigenmächfiger Zuverficht aus dem damaligen Kreis meiner Be— 
ſtimmung heraus, der fo eng und fo dumpfig war wie ein Sarg. 
Ich pochte auf eine innere Kraft, die meinem Vater ganz neu 
und fchimärifch war, und ich geftehe mit Erröten, daß ich ihm 
die Erfüllung meiner ftolzen Anfprüche noch bis auf diefen Tag 
ſchuldig blieb. Ihn hätte es mehr befriedigt, wenn ich, feinen 
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erften Planen gemäß, in unbemerfter doc ruhiger Mittelmäßig- 
feit das Brot meines Vaterlandes gegeffen hätte — aber dann 
hätte er nicht zugeben follen, daß eine unglückliche Schnellkraft 
in mir erwachte, daß ſich mein Ehrgeiz entwicelte, dann hätte er 
mich mit mir felbft ewig unbekannt erhalten follen. Das, mas 
er noch bis jetzt meine Übereilung nennt, bat feinen Namen weiter 
getragen, als er hoffen konnte. — Lauf genannt zu werden, haben 
manche mit Aufopferung ihres Lebens und ihres Gewiſſens gefucht, 
mich hat es nichts als drei Jünglingsjahre gekoſtet, die mir viel- 
leicht in den nächftfolgenden wuchern werden. Ich fehe rückwärts 
in mein 2eben und bin fröhlich, liebe Schwefter, und voll Mut 
für die Zukunft. Alle meine Schickſale verfchwinden gegen das, 
was ich gewann — fchon allein die Eroberung einiger (und 
warum foll ich nicht fagen vieler?) edler herrlicher Menfchen 
war den bedenflichen Glückswurf um mein Schiefal wert. Mein 
Bater ift 6o Jahre alt und hat eine Eleinere Lifte folcher Freunde 
als ich, und diefe alle danke ich ja bloß jenen getadelten Schimären. 

Lebewohl, liebfte Schwefter. Unfern Eltern fage, daß fie von 
jegt an um mich ganz unbeforge fein follen. Alle ihre Wünfche 
und Projekte mit mir werden weit unter meinem jegigen glücflichen 
Schickſal bleiben. Grüße Luifen und füffe meine Nanette. 
Schreibe mir bald und recht aufrichtig. Ich bin mit unwandel- 
barer Liebe 

dein 
zärtlicher Bruder 
Fried. Schiller. 


An Ferdinand Huber. 


Dresden den 5. Oktobr. 85. 
Deinen Brief, Lieber, erhalte ich eben nad) einem kleinen 
Spaziergang im Sapanfchen Garten, wo ich fehr lebhaft mit dir 
befchäftige war. Möchte deine Seele mir jederzeit fo nahe fein, 
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als mir meine Phantaſie dazu Hoffnung mache! Anfangs habe 
ich geglaubt, es würde mir in den erften Dresdner Wochen fo 
ſchwer nicht fallen, von dir getrennt zu fein, aber ich fand es anders. 
Warum? kann ich dir nicht wohl fagen. Wahrfcheinlich liegt die 
Schuld an uns beiden. Wahrfcheinlih und hoffentlich. Ich 
habe dir viel zu fagen, doch bin ich ungewiß, ob ich Dis 
fagen werde. — Meine Seele ift beflemmt, gib dir feine Mühe, 
Sinn aus meinen Worten zu ziehen, und wenn du nad) Deiner 
Ankunft mich fragen folleeft und ich dir ausweichen will, fo 
forfche nicht weiter. 

Es warfen viele Freuden auf dich, wenn du einmal hier 
eriftieren wirft, unter andern auch diefe, einem Freunde wieder. 
gegeben zu fein, dem du unentbehrlich bift. Aber komm auch mit 
deinem ganzen Herzen zu mir, mit Deinem ganzen Herzen — — — 
[unleferlih gemacht] — — — — — — — — — — — ein 
eigenes für feinen Freund, und ein eigenes für feine B — — — 
= — fsnfeferiiß) ——- — — — 

Das Knabenjahr unferes Geiftes wird jego aus fein, wie ich 
mir einbilde, fo auch die Flitterwoche unfrer Freundfchaft. Laß 
unfre Herzen ſich jego männlich anfchließen aneinander, wenig 
fhwärmen und viel empfinden, wenig projeftieren und deſto 
fruchebarer Handeln. 

Enthufiasmus und Ideale, mein Teurefter, find unglaublich 
£ief in meinen Augen gefunfen. Gewöhnlich machen wir den Fehler, 
die Zukunft nach einem augenbliklihen höhern Kraft- 
gefühl zu berechnen und den Dingen um uns ber die Farbe 
unfrer Schäferftunde zu geben. Ich lobe die Begeifterung und 
liebe die ſchöne ätheriſche Kraft, fi) in eine große Entſchließung 
entzünden zu können. Sie gehört zu dem beffern Mann, aber fie 
vollendet ihn nicht. Enthufiasmus ift der kühne, Eräftige Stoß, 
der die Kugel in die Luft wirft, aber derjenige hieße ja ein Tor, 
der von diefer Kugel erwarten wollte, daß fie ewig in dieſer 
Richtung und ewig mit diefer Geſchwindigkeit auslaufen follte. 


Werfe 3. An Ferdinand Huber. 113 


Die Kugel macht einen Bogen, denn ihre Gewalt bricht ſich in 
der Luft. Aber im füßen Moment der idealifchen Entbindung 
pflegen wir nur die £reibende Macht, nicht die Fallkraft und nicht 
die widerftehende Materie in Rechnung zu bringen. üÜberblättre 
diefe Allegorie nicht, mein Befter, fie ift gewiß mehr als eine 
poetifche Beleuchtung, und wenn du aufmerkffam darüber nachge- 
dacht haft, fo wirft du das Schickſal aller menſchlichen Plane 
gleichfam in einem Symbol darin angedeutet finden. Alle fteigen 
und zielen nach dem Zenith empor, wie die Nafete, aber alle be 
fhreiben diefen Bogen und fallen rückwärts zu der mükterlichen 
Erde. Doc) aud) diefer Bogen ift ja fo ſchön!!! 

Siehft du, geliebter teurer Freund, fo tröſte ich mich über das 
menfchliche Schickſal meiner übermenſchlichen Erwartungen. 
Hier fällt mir eine Periode aus dem Werther bei, den meine 
Phantaſie (durch welche leiſe Ahndung, weiß ich nicht) aus 
meinen Kinderjahren aufbehalten hat. Es iſt ein Orakel, das über 
mein ganzes Leben ſcheint ausgeſprochen zu ſein: „Es iſt mit der 
Ferne wie mit der Zukunft. Ein großes dämmerndes Ganze liegt 
vor unſrer Seele, unſre Empfindung verſchwimmt ſich darin, und 
wenn das Dort nun Hier wird, iſt alles nach wie vor, und unſer 
Herz lechzt nach entſchlüpftem Labſal“. — Wenn du alſo in 
Dresden-Meuftadt hereinfährſt, fo wirf alle Ideale über Bord, 
vergiß den Perpendikularflug deiner Plane und mache dich auf den 
Dogen gefaßt. 

O, ich drücke dich im Geifte an mein Herz — (mein Rodrigo! 
möcht ich dir zurufen). Wenigftens wollen wir Arm in Arm bis 
vor die Falltüre der Sterblichkeit dringen, wo die Linien zwifchen 
Menfchen und Geiftern gezogen find. Enthuſiasmus bleibe ſtets 
unſre erfte £reibende Gewalt, unſre Kugel foll wenigftens fo 
kräftig von der Hand emporfliegen, daß der Bogen in den 
Wolken verfchwinden und ihr Rückfall kaum mehr geglaubt werden 
fol. Möchteft du dich fo innig auf unfre Wiedervereinigung 


freuen als ich! 
8 
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Der Vorgang mit Schloffers Fragmenten ift Körnern und 
mir ganz lieb. Deine Überfegung gewinnt dadurch an Neuheit 
und innerem Werk. Da es dein erfter Ausflug über die jenfeitigen 
Ufer des Rheins ift, den du noch oft wirft zu wiederholen finden, 
fo freut mich dein Mut und dein Wohlgefallen an diefer Be— 
fhäftigung. Ob du mit dem verfprochenen Beitrag zur Thalia 
Wort halten wirft, das ift die Frage. Verſuch es einmal, Lieber, 
und überrafche mich. ch will dir verfprechen, daß ich dirs nicht 
zutrauen will. 

Die Vernunft der Weifen 
fpriche feiner Allmacht diefes Wunder ab; 
befhäme fie und mache wahr und wirklich 
was — — — nie gewefen war! 

Eine fehwere — vielleicht die fchwerfte — Szene im Karls, 
die mit der Fürftin, ift bis auf das legte Viertel zu Ende, und 
ich habe Hoffnung, daß ich damit zufrieden fein werde. Ich leſe 
jegt ftark im Warfon, und meinem Philipp und Alba drohen 
wichtige Reformen. Noch fehe ich die chaotiſche Maffe des übrigen 
Karlos mit Kleinmut und Schreden an. Liebfter Freund, warum 
wird mir immer noch fo fhwindelnd, wenn ich am Enceladus 
Shafefpeare hinauffehe! 

Dorchen ift auf deinen Brief ganz munter. Ängſtige fie mie 
der Harmonifa nicht, ihr macht euch unnötige Sorgen, vielmehr 
freue dich, fie durch ein fo unfchuldiges Steckenpferd befchäftige 
und erheitere zu fehen. Dorchen ift ein liebes Gefchöpf, der ich 
beinahe angefangen häfte zu gut zu werden. Sei aber ruhig, von 
der Seite ift Graben und Baftion in gutem Stand, außerdem 
gehöre fie ja dir, und ich kann nie in den Fall fommen, daß ich 
das über etwas anderm vergeffe. Schließlich beruhige dich da— 
mit: Mich Eann fie nie lieben. 

In der Bibliothek bin ich nunmehro-befannt. Unſer Logis 
wird innerhalb acht Tagen leer werden, denn die bisherigen Ber 
wohner dörfen, den Dresdner Einrichtungen nach, vor vierzehn 
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Tagen nad) dem Termin (der war Michael) nicht aus ihren 
Duartieren vertrieben werden. 

Sch babe diefen Brief fraurig angefangen, aber der Spazier- 
gang mit dir hat mein Herz erleichtere. Körners grüßen dich 
herzlich. Ich fige Körnern ein bißchen auf dem Naden, daß er 
etwas arbeiten foll. Heute habe ich einige Manufkripte von ihm 
über die Kultur gelefen, worin Gedankengehalt ift. 

Lebe taufendmal wohl. Schreibe mir, wenn du fannft, diefe 
Tage wieder. Bei Kunzens und Konforten wirft du mich natür- 
licherweife freundfchaftlichft empfehlen. Lebe wohl und fei vergnügt. 

Friedrich Schiller. 


An Georg Göſchen. 


Dresden, d. 29. Nov. 85. 


Endlich, liebfter Freund, empfangen. Sie Manufkript. Sie 
werden zum Anfange unferes Commerce eine fehöne Idee von 
meiner Zuverläffigkeit erhalten, da ich ihnen zwei Monate fpäter 
Wort halte, als bedungen war. Aber, Liebfter, machen Sie mir 
vorher Dresden zur Mördergrube und meine lieben Freunde zu 
fchlechten Geſellſchaftern, wenn Sie haben wollen, daß ic) fleißiger 
fein foll. Doc) in Ernft und Wahrheit: die Urfachen, welche dieſe 
erfte Verzögerung veranlaße haben, dauern nicht immer fort, und 
nun werden meine Gefchäfte in volllommener Ordnung vor fi) 
gehen. 

Ich ſchickte Ihnen gleich aud) den zweiten Akt aus dem Karlos, 
aber noch einige Tage müfjen Sie mir ihn laffen, wenn ich ihn 
gern einigen Kennern vorher mitteilen möchte. Was ich Ihnen 
bier fchice, wird etwas über drei Bogen betragen. Von heut über 
acht Tage erhalten Sie wieder neues Manuffript, ich bitte Sie 
alfo um unfer beider willen, laffen Sie fogleih mit dem Drud 
anfangen, auf mic) können Sie zählen, daß feine Verzögerung 


mehr vorkommen wird. 
8* 
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Was den Drud und die Schrift betrifft, fo dächte ich, fie 
richteten die Thalia ganz ein, wie das Archenholzifche Journal, 
ebendiefes Papier und ebenfolche Lettern. Was in Werfen ift, 
Gedichte oder Karlos, müffen aber mit einerlei Schrift, wie bie 
Profa, gedrucdt werden, weil die Eleinere Schrift vorzüglich beim 
Karlos keinen guten Effekt machen würde. 

Bor allen Dingen, mein Befter, empfehle ich ihnen einen ver- 
nünftigen Korrektor. Wenn Sie glauben, daß es nutzen kann, 
wenn ich felbft an einen Leipziger Gelehrten deswegen fehriebe, fo 
nennen Sie mir einen, ich will es fogleich fun. 

Das Gedicht an die Freude ift von Körnern fehr fchön 
£omponiert. Wenn Sie meinen, fo fönnen wir die Noten, welche 
nur eine halbe Seite betragen, dazu ftechen laffen. 

Haben Sie fonft noch etwas in Punkto der Form befchloffen, fo 
führen Sie e8 aus, wie Sie wollen. Nur die einzige Bitte wieder- 
hole ich: ſetzen Sie nunmehr Druder und Seßer in Bewegung. 

Und nun genug von diefem, lieber Freund. ch hoffe, Sie 
find vergnügt, und meine berzlichften Wünfche ftimmen für Ihr 
Glück. Kommen Sie bald, bald zu uns und fein Sie in unferm 
Zirkel willlommen. Das Bederifhe Traktat hat meinen und 
aller derer wärmften Beifall, die fompetente Richter in Diefer 
Sache find. Ich erwarte fehr viel davon, und ganz gewiß reüſſiert 
der Plan. Auch) ich, liebfter Freund, kann Ihnen binnen einigen 
Monaten Pränumeranten anweifen. 

Laffen Sie mic) wiffen, ob Sie in Abficht auf das bemußte 
Preisftüc noch in der vorigen Stimmung find, und hauptfächlich, 
ob das Avertiſſement jeße ins Publitum gebracht werden kann, fo 
will ich mid) daran machen. 

Empfehlen Sie mic) Ihren und meinen Freunden und bleiben 
Sie mir gut. 

Friedrih Schiller. 

P. S. Ich habe das Manuffripe in zwei Briefe geteilt, damit 

die reitende Poft es annimmt. 
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An Georg Göſchen. 


Dresden, Dez. 85. 

Hier, mein Lieber, folgt einftweilen etwas, das den vierten Bogen 
komplett machen wird. Aber der Inhalt diefer zwei erften Gedichte 
veranlaßt mich zu einer wichfigen Anmerkung. 

Es ift möglich, daß die Zenfur Anftand nehmen fann, fie 
paffieren zu laffen, und ich habe fehr wichtige Gründe, diefe zwei 
Gedichte befannet zu machen, weil ich fie in einem andern gänzlich) 
widerlege. Im Fall alfo, daß die Zenfur Einwendungen machte, 
fo biete ih Sie, um unfter Freundfchaft und um des Ruhms der 
Thalia willen, die Ihnen wie mir am Herzen liegen muß, ſogleich 
andre Anftalten wegen des Drucks — wenn aud) nur bei diefem 
einzelnen Bogen — zu machen. Laffen Sie ihn, wenn es niche in 
Leipzig fein kann, in Deffau drucken. Das ift auch Körners Idee. 

Sorgen Sie übrigens nicht im geringften, daß ich den Seßer 
aufhalte; noch vor Weihnachten folge neues Manuſkript. 

Um was ic Sie in meinem leßten Brief gebeten habe, befter 
Freund, bitte ich Sie jegt wieder. Ich bin ganz erſtaunlich en 
peine. Schicken Sie mir doc) ja noch vor Weihnachten, denn in 
den Feiertagen muß ich bezahlen. 

Bon ganzen Herzen der Ihrige. Das Paket habe ich erhalten. 
Der Drud ift fehr fchön. Das Weitere beantworte ich mit 
nächftem. Schiller. 

NB. Beſſer ift es auf allen Fall, wenn Sie gar nicht bei der 
Zenfur in Leipzig anfragen, fondern die Gedichte gleich in Deffau 
drucken laffen. 


An Friedrich Kunze und Frau. 


[Dresden] Frühmorgens d. 7. Dez. 85. 
Huber verfichert in feinem Brief, daß ic) ein paar Zeilen bei- 
legen würde, ich kann den armen Schelm in feiner Lüge nicht 
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ftecken Iaffen, denn er baut Häufer auf meine Verfprechungen. 
Was foll ich euch aber fhreiben, meine Lieben? Daß ich euch 
herzlich) gut bin und alles Gutes euch wünfche, was ich nur für 
mich felbft vom Himmel erbitten kann, ift mir und euch hoffenelich 
auch etwas fehr Bekanntes. 

Ich bin jetzt ganz erfchröcklich befchäftige, wenn man das Ber 
fhäftigung nennt, daß ich viel tun follte. Der liebe Gott wird 
ſchon feinen Segen und Vollbringen geben. Ich wußte, daß euch 
mein Lied an die Freude Vergnügen machen würde, denn wir 
find, foviel ich weiß, über den Punkt fo ziemlich auf einen Ton 
geftimme, und überdies fomme der Dichter immerhin ganz er— 
fräglich weg, wenn ihm das Herz feines Lefers das Urteil fprichk. 
Guter Humor, Freundfchaft und ein Glas alten Rheinweins 
werden fchon noch zumeilen einen Funken der Begeifterung aus 
mir fchlagen. Es follte übrigens ein Gefeß gemacht werden, daß 
jeder Lefer für den angenehmen Augenblid, den ihm ein Gedicht 
macht, befugt wäre dem Dichter eine Bouteille zu dedizieren, 
wenn das Gedicht auf den Wein ift, und die Mädchen, ihn zu 
füffen, wenn das Gedicht von der Liebe handele. Wo Henker 
fol! man fonft zulegt fein Feuer herholen? Lebt wohl, meine 
Lieben, und denkt zuweilen an euren 


3. Schiller. 


An Georg Göſchen. 


Dresden, d. 23. Dez. 85. 


Ich habe Ihren und meines Herrn Zenfors Wunfch erfüllt, 
liebfter Freund, und fende Ihnen die verlangte Mote. Diefe, 
hoffe ih, wird den intoleranten Teil des Publitums zum Still- 
ſchweigen bringen. 

Haben Sie die Güte und verfichern meinen Herrn Zenfor 
(deffen Namen ich mir in Ihrem nächften Briefe ausbitte), daß 
ich mich glücklich fchäge, meine Thalia in ſolcher Kennerhand zu 
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wiffen. Er hat den Gefichtspunft, aus welchem meine zwei Ge- 
dichte befrachkee werden müffen, fchnell und ganz verftanden, und 
wie wenige werden das! 

An Anfehung des Druds, mein Lieber, bitte ich Sie, diefe 
neuen Gedichte nur um etwas weniges weiter auseinanderfegen 
zu laſſen, weil fie fo beffer in die Augen fallen. 

Das verlangte Buch nimme Körner Anftand aus der B. aus- 
wärts zu verleihen. Ich würde es ihnen fogleich verfchaffen, 
wenn ich fehon fo befannt mit den Herren Bibliochekarien wäre, 
daß fie mir Bücher nach Haus zu nehmen erlaubten. 

Das Bewußte habe erhalten und finde darin Ihre Freund- 
ſchaft und brüderliche Teilnehmung aufs neue beftätige. 

Leben Sie wohl, lieber Freund, und behalten Sie mid) lieb. 
Unveränderlich der Ihrige 

Schiller. 

NB. Die Titel beider Gedichte habe ich auch in etwas ge- 

ändert. 


An Georg Göſchen. 


Dresden, d. 23. Febr. 86. 


Die Thalia mit den dreißig Nele. habe ich richtig erhalten, Sie 
nimme ſich fehr guf aus. Einige Druckfehler, im Karlos be- 
fonders, müffen wir im dritten Hefte nachholen. et, liebſter 
Freund, fodern merkantilifche Politit und mein fchriftftellerifches 
Point D’honneur, das dritte Heft auf das fehnellfte zu erpedieren. 

Die Thalia, wie Sie wiffen, hat faft zehn Monate gerubt. 
Sie ift beinahe vergeffen worden. Nunmehr erfcheint fie mie acht 
Dogen, mit zwölf Blatt Carlos, wovon das erfte Heft fechsund- 
dreißig enthält. Wird es nicht alfo fehr zweckmäßig gehandele 
fein, mein Lieber, wenn wir den dritten Teil in drei bis vier Wochen 
nachbringen fünnen? Das, denke ich, wird eine äußerſt vorteil- 
hafte Wirkung beim Publitum tun und die Thalia ſchnell empor- 
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bringen. Ich gebe Ihnen mein Wort, daß ich Ihnen innerhalb 
drei Wochen alles Manuffript dazu liefere. Dreieinhalb Bogen 
befigen fie fhon. Den Reſt habe ich wirklich in der Arbeit, und in 
acht Tagen folgt neues Manufkript. Ich bitte Sie alfo, verehreefter 
Freund, es von feiten des Satzes und Druds meinem Eifer 
und unfer beider Wunfche gemäß zu befchleunigen. Wird es 
durchgefegt, fo kann ich Ihnen auf die Meffe das vierte Heft 
liefern. Schnelle Sufzeffion der herausfommenden Stüde wird 
dem Kredit der Thalia Außerft zuträglich fein. 

Körner und ich haben das zufammen verabredet, und er wird 
Ihnen darüber auch noch ſchreiben. Jetzt, mein Lieber, wollen wir 
beide uns den Handſchuh hinmwerfen nach Ritterbrauch, wer am 
beften zum Ziele kommt, wer am meiften Wort hält. 

Sie fprechen von einigen Talern, die ich noch bei Ihnen 
gut haben foll. Sch weiß von feinen, denn das, was in dieſem 
Hefte über acht Bogen ift, beftehe in Avertiffements, wofür 
Sie mic hoffentlich doch nicht bezahlen wollen! Vielmehr, 
lieber Freund, haben Sie vergeffen, mir diejenigen Auslagen ab- 
zuziehen, die Sie indefjen für mic) gemacht haben, und ich ver- 
lange es von Ihrer Freundfchaft, im nächften Falle es nach— 
zubolen. 

Und nun adieu. Gutes Gedeihen zum erften Verlag und 
glückliche Ernte von allen folgenden! 

Ihr herzlich ergebener 
Friedrih Schiller. 


P. S. Schicken Sie mir nody einige Hefte. Die neulich über- 
ſchickten waren noch feucht und find durch das Paden übel fondi- 
fioniere worden. ch muß unter anderm dem Herzog v. Weimar 
eins ſchicken. 
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An Frau Kunze. 


Dresden, d. 7. April 86. 


Verzeihung, liebfte Freundin, daß ich Sie ſchon wieder mit 
einem Brief beläftige. „Das ift ein aufdringlicher Menfch, werden 
Sie freilich fagen, er läßt einem feine Ruhe mit Schreiben. 
Weiß ich denn nicht ſchon, daß er mir gut iſt, recht herzlich guf 
ift, was brauche mir’s denn der Narre noch erft lange fchriftlich 
zu verfichern? Aber das ift einmal feine Schwachheit. Er macht's 
mit jedermann fo.’ 

Meinen legten Brief vom 25. März haben Sie hoffentlich 
erhalten. Ich fehrieb Ihnen darin, daß unfer lieber Kunze uns 
eine überrafchende Freude durch feinen Befuch gemacht hat, daß 
er fih in Dresden auch ganz guf befinde bis auf die Kammer- 
Diener und Schweizer in der Eatholifchen Kirche. Er verficherte, 
daß fein Aufenthalt in der Refidenz der angenehmfte von der 
Welt fei, und daß er Gott danken würde, wenn er das Tor 
hinter dem Rücken habe. In meinem vorlegen Briefe vom 
14. März Seite 5 habe ich Ihnen gemelder, daß ich mich von 
Herzen darauf freue, Sie wieder zu fehen, und daß ich mit Un- 
gebuld den Sommer erwarte, der uns wieder zufammenbringen 
wird. Eine ähnliche Verſicherung ſteht in meinem vorhergehenden 
Briefe vom 29. Februar, wo ich Ihnen unter andern fchrieb, 
daß das Holz hier fehr teuer fei. Sehen Sie, liebfte Freundin, 
von allen diefen Briefen habe ich Kopien, wenn fie auf der Poft 
follten verloren gegangen fein. 

Nun, liebe Kinder, feid ihr alle beifammen bis auf mid), 
und ich dächte, ihr ſolltet mich wenigftens ein bißchen vermiffen, 
wenigftens aus dem angenehmen Raufch eures Wiederfehens einen 
Dli auf meinen Jammerftand werfen. 

„Mir graut vor dem Gedanken 
auf dem Kohlenmarft allein zu fein. Ich bin 
allein.’ Karlos. Zweiter Akt. Dritter Auftritt. 
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Daß ich herzlich gern mit gereiſt wäre, kann ich nicht leugnen, 
es bat mich Überwindung gekoſtet, aber beßre Überlegung hat 
über meine Wünfche gefiege. Das wäre ein fchlechter Kaufmann, 
würde Kunze fagen, der feine Rechnungen und fein Comptoir linker 
Hand liegen ließe, um feinem Herzen zu Gefallen zu leben. Ebendas 
gilt von mir. Es war eine Zeit, wo ich Monate fündlic) wegwarf, 
darum muß ich jet mit Tagen und Wochen geizen. Doch vertröfte 
ich meine Wünfche auf eure Hieherkunft und auf die Oftermeffe 
übers Jahr, wo wir, fo Gott will, in Leipzig beifammen fein werden. 

Nun eine Eleine Bitte, liebe Kunzin, die Sie einem Trauer- 
fpieldichter nicht abfchlagen müffen. Ich hätte Dorchen damit 
befäftigt, aber Körners reifen zu bald nach Zerbft ab, und ich 
weiß, daß Sie mir auch ebenfo gern den Gefallen tun. Ih 
möchte Tuch zu einem Frack aus Leipzig haben, weil ich es 
hoffentlich da beffer und mohlfeiler befommen fann. Haben Sie 
die Güte und nehmen mir’s aus. Die Couleur de Rammoneur 
ift mir die liebfte. Der Preis der Elle darf zwifchen drei und 
vier Taler fein, teurer als vier Taler mag ich es nicht. Ich brauche 
drei Ellen ein Viertel; englifches ift mir das liebfte. Zum Futter 
habe ich fehon einmal in Leipzig bei einem gewifjen Kaufmann 
Firal eine Ark halbfeiden oder floreetfeiden Zeug gekauft, den man 
Minorka nenne. Von diefem nehmen Sie auch fünf und eine 
halbe Elle, fie Eoftet einen halben Taler, aber weißen. Wenn man 
gefticte „Gros de tournure Weſten“ mit Gold um einen billigen 
Preis befommen kann, fo hätte ich Luft eine zu nehmen. Sie 
darf mich aber nicht höher als ein Karolin kommen, übrigens kann 
fie fo fimpel fein als möglich. Ich liebe das überladene Wefen 
nicht. Das Ganze zufammen wird ungefähr dreiundzwanzig bis 
vierundzwanzig Taler machen, und ich habe darum Göfchen ges 
feprieben, der an mich eine Auszahlung bat, daß er es in meinem 
Namen richtig machen foll. So brauch ich's nicht erft zu ſchicken. 
Das Gekaufte geben Sie Körners mit, denen Sie ja ohnehin 
eine Antwort auf diefen Brief mitgeben. 
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Werden Sie mir’s wohl verzeihen, daß ich Ihnen foviel Be- 
fchwerlichfeit zumute? Brauchen Sie Repreffalien, fchreiben Sie 
mir, wenn Sie hier Garn oder Baumwolle oder Butter und 
Schmalz einzufaufen haben. So will idy mir eine Ehre daraus 
machen es zu beforgen. 

Noch einmal, Tiebfte Freundin, vergeffen Sie meiner nicht 
ganz, wenn der Zirkel beifammen ift. Ich habe ja ein Gedicht 
auf die Freude gemacht, ich bin’s alfo Doch wert, daß man in 
der Freude meiner gedenft. Leben Sie wohl. Empfehlen Sie 
mich meinem lieben Kunze oder Karoline und Hartwig recht 
fehr. Grüßen Sie mir unfern Chriftian und Ihre guten 
Schwiegereltern, und vor allen Dingen bleiben Sie ein biß- 
en gut 

Ihrem aufrichtigen Freund 
Friedrich Schiller. 


An Reinwald. 


Dresden, d. ı5. April 1786. 
Liebfter Freund, 


Diesmal fo unverzeihlich faul und nicht wieder, davor ftehe 
ich Ihnen. Freilich hätten Sie ganz recht, wenn Sie ſich eines 
Freundes fchämten, der fo lange wartet wie ich, es Ihnen zu be- 
weifen, aber fo ernfihafte Schlüffe hätten Sie dody aus meinem 
Stillſchweigen nicht ziehen follen. Warum haben Sie £eine 
fchlechtere Meinung von meiner Schreibfeligkeit in Briefen und 
feine befre von meinem guten Willen? Wahrhaftig, Tiebfter 
Freund, meine Faulheie hätten Sie verachten, verdammen, ver- 
fluchen, aber fie meiner Freundfchaft nicht zur Laft legen follen, 
denn das verfichere ich Ihnen, wenn man durch eine Korrefpondenz 
mit dem Apoftel Petrus ins Himmelreich kommen müßte, fo wär's 
um meine Seligfeit gefchehen. 
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Doc, liebfter Freund, ganz Faulheit war es nicht, was meine 
Antwort um einige Monate länger verzögerte. Sie haben mir 
einige Gedichte gefchickt, welche zu einer Sammlung gehören und 
wozu Sie einen Verleger wünfchten. Ich habe ihrem Auftrag 
gemäß durch einige Kanäle, die ich in Leipzig offen habe, fon- 
dieren laffen, aber das eigennügige Volk von Buchhändlern macht 
Schwierigkeiten, die ich freilich in etwas vorausfehen konnte. 
Sie, liebfter Freund, verlieren nichts dabei, wenn ich Ihnen fage, 
daß diefe einzelne Stüde, die Sie als eine Probe müffen anfehen 
laffen, zu wenig Schein für einen Kaufmann befigen. Freilich 
wären Gedichte diefes Inhalts defto ſchlimmer, je mehr Glanz fie 
hätten, aber ich tadle es, daß Sie gerade ſolche auswählten, die 
ihrem Inhalte nach nicht auffallen Eönnen. Ganz zu verdenfen 
ift e8 dem Kaufmann nicht, wenn er, da er felbft doch hierin 
als Selbftkenner nicht urteilen kann, ſich nach etwas umſieht, 
das in die Augen fpringe. Ein anderes wäre es, wenn Sie fich 
vorhero hätten enefchließen können, mehrere einzelne Stüde in 
Kournalen und andern Sammlungen zerftreut dem Publifum 
vorzulegen, fo würde der Buchhändler Sie kennen und eine 
Spekulation darauf wagen. In einem fränfifchen Almanady 
ftehen einige Gedichte von Ahnen, worunter eines ganz vortreff⸗ 
liche Gedanken hat. Wir haben es vor nicht gar langer Zeit in 
einer Geſellſchaft bewundert, würde diefes allein fo bekannt, als 
es verdiente, fo follte es Ihnen niche ſchwer werden, überall einen 
Verleger zu der ganzen Sammlung zu finden. Könnten Sie 
mir einige diefes Inhalts ſchicken, fo ließen wir fie in einigen 
Sournalen herumfliegen und fündigeen darauf die Sammlung 
an. Wollen Sie ſich aber mit einem fchlechteren Vorſchlag be- 
gnügen, mein Lieber, fo ſchicken Sie mir nad) und nad) die ein- 
zelne Stüce für meine Thalia. Ich fehe Sie als meinen Affocie 
an und laffe ihnen für den Bogen foviel bezahlen als mir bezahle 
wird, zwei Louisdors. Langfamer geht es fo freilich, aber Sie 
haben den Vorteil, in einiger Zeit die ganze Sammlung aufs neue 
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zu Geld zu machen, welches ich Ihnen rate, denn wir arme Gelehrte 
müſſen ung bezahlt machen, wie wir fönnen. Beherzigen Sie diefe 
Idee und laffen Sie mic) dann Ihre Entfchließung hören. 

Aber, wird mein Freund fagen mit Nathan dem Weifen, wo 
vom Gelde die Rede ift: 

„Barum zuerft von diefer Kleinigkeit?“ 

Ich babe nur damit angefangen, um ihren Vorwürfen eine 
Diverfion zu machen und den Artikel des Brieffchreibens abzu- 
brechen. Nachdem das gefchehen ift, fahre ich weiter fort. 

Sie haben mir — oder du haft mir (denn warum das ent 
fernende Sie noch unter uns? Ach wundere mich, daß es 
feinem von uns noch eingefallen ift es abzufchaffen, find wir 
nicht Brüder? Sapperment und find wir nicht oder werden wir 
nicht Schwäger? alfo) du haft mir in deinem legten Briefe 
fein Wort von einer Neife nach Stuttgart gefchrieben, welche 
meines Wiffens doch auf dem Tapet war, auch fein Wort von 
der Hochzeit, daß ic mich mit einem Carmine gratulatorio 
hymenaeo thalassio darauf richten könnte. Im Ernſt, liebfter 
Freund, ich weiß gar nicht, was vorgegangen fein muß, denn 
von Haufe habe ich num fehon über zwei Monate feine Antwort 
erhalten, meine Schwefter hat mir feine Zeile Antwort gefchrieben, 
und du bift in deinem Briefe auch von meiner Familie ftumm. 
Was ift denn das? Wahrhaftig, das ift der erfte Fall in meinem 
Leben, wo man mir Briefe fchuldig bleibe, mein Vater, glaube 
ich, und meine Schwefter, wollen alle meine Korrefpondenten an 
mir rächen. Übrigens ift mir diefe Ungewißheit fo gar angenehm 
nicht. Ich höre fein Wort von meiner Familie und muß mit 
allerlei Sorgen darüber machen. Wenn du etwas mehr weißt als 
ich, fo laß mic) es wiffen. 

Mir ift es übrigens bier wohl. Ich bin gefund, arbeitfam, 
im ganzen genommen heiter und lebe unter vorfrefflichen Men- 
fhen. Sch hoffe, du follft fie alle noch fennen und lieben lernen. 
Pfaffenrach war freilich hier, hat mich auch befucht, weil ich aber 
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diefen Beſuch nur dem bloßen Umftand zu danken habe, daß er 
an meinem Haufe vorbei ging und ich gerade über die Gaffe lief, 
fo habe ich auch warten wollen, bis mich ein ähnlicher Umftand an 
feinem Logis vorbei und ihn über die Gaſſe führte, um ihm die 
Viſite heimzugeben, welcher Umftand ſich aber nicht vorgefunden 
hat, und inzwifchen ift er wieder abgereift. Das ift alles! Übrigens, 
du verftehft mid). 

Was deine Beftellung der Thalia betrifft, fo follft du dich und 
follen fich deine Intreſſenten nur noch vierzehn Tage gedulden, 
dann wird das dritte Heft zugleich mit dem zweiten verfchickt und 
die Sache ift wieder in Ordnung. Die Poft zu Mannheim hat 
nichts mehr damit zu fun, und vollends nicht, weil ich um alles 
Geld betrogen bin, das fie mir für die verfendeten Eremplare der 
Thalia ſchuldig if. Mein Buchhändler wird es von jeßt an an 
alle Liebhaber aufs befte und fehleunigfte beforgen, Jedes Heft 
wird einzeln bezahlt, doch das geht mich nichts mehr an. 

Ich bin fehr begierig, liebfter Freund, wie du diefe zwei neue 
Stüde der Thalia aufnehmen wirft, vorzüglich die Fortfeßung 
des Karlos (von deffen erftem Akte du mir nicht ein Wort ge 
fagt haft), einige Gedichte, philofophifche Briefe und eine Er- 
zählung. Doc) das wirft du dann fehon finden. Den Einfluß 
beforge an Frau v. Wolzogen, der Dſlle Doebnern empfiehl mid), 
wie auch dem Herrn Hofprediger und Fleifhmann. Antworte 
mir bald und verföhne!! 

Bon ganzem Herzen der Deinige 
Friedrich Schiller, 


An Sottfried Körner, 


Dresden, d. ı5. April 1786. 


Ich möchte dir heute fo gerne viel fehreiben, meine Gedanken 
find dir fo nahe, und doc) wird es, fürchte ich, bei mir eintreffen, 
was du neulich gelefen haft: 
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„Schlimm, daß der Gedanke 

erft in die Elemente trockner Silben 
zerfplietern muß, die Seele zum Gerippe 
verdorren muß, der Seele zu erfcheinen.” 

Das Wetter war fo fehön, ich bin fpazieren gewefen und habe 
mir Abbes Schrift vom Verdienſte bei dir geholt, um meinen 
Kopf in Bewegung zu fegen. Du fehienft neulich unbefriedigt 
von diefem Buch zu fein, aber ich glaube, du warft zu fehnell 
und haft dich an einem gewiffen Chaos des Ausdruds, an einer 
Unbeſtimmtheit einiger Säge geftoßen. Mir liege wahres, echtes 
Gold des Genies darin, noch mehr, ich glaube, wer in die Ideen 
des Verfaffers bineinginge und gewiffe hingeworfene Gedanken 
verarbeiten wollte, würde eine große Provinz in der fpefulativen 
praftifchen Pſychologie aufklären. Vorzüglich deine und meine 
Lieblingsmaterien von den Quellen der Handlungen, von der 
Menfchenfhäsgung und Prüfung der moralifchen Erfcheinungen, 
vorzüglich diefe haben mic) nachdenken gemacht. Ich wünfchte, 
daß wir beide das Buch miteinander läfen. Es hat auch noch 
das Berdienft für unfre gemeinfchaftliche Lektüre, daß der Stoff 
die Form überwiegt, daß es roher Demant ift, an dem wir uns 
die angenehme Mühe des Schleifens geben können. Wenn ic) 
mich felbft kenne und über mich urteilen kann, fo wäre unter 
allen Köpfen, die mir in der weitläuftigen fchriftftellerifchen Welt 
find befannt geworden, Abbe juft derjenige, zu dem ich einige Ver- 
wandefchaft fühle. Eine folhe Mifhung ungefähr von Spefu- 
lation und Feuer, Phantafie und Ingenium, Kälte und Wärme 
meine ich zuweilen an mie zu beobachten. Übrigens auch diefe 
Dunkelheit, diefe Anarchie der Ideen, welche, wie ich faft glaube, 
durch eine Zufammengerinnung der Ideen und des Gefühls, durch 
eine Überftürzung der Gedanken erzeugt wird, und die du felbft 
ſchon bei mir gefunden haft, auch diefe finde ich bei Abbe, nur daß 
er ſich mehr dem fcharffinnigen Philofophen, ich hingegen 
mich dem Dichter, dem finnlichen Schwärmer mehr nähere. 
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Unendlich viel Anziehendes hat diefe Öattung von Philofophie. 
Ich glaube, wenn du und ih Muße hätten zu brüten und unfere 
Ideen gleichfam zu droguieren, fo wäre eine ſolche Materie Die 
ſchönſte gemeinfchaftliche Befchäftigung. Unterfuchungen über die 
Klaffifitation der Menfchen, Abwägung der Größen und Tugenden 
— welcher ſchöne Stoff für ung beide! 

Ich muß ganz andre Anftalten £reffen mit Lefen. Ich fühle 
es fchmerzlich, daß ich noch fo erftaunlich viel lernen muß, fäen 
muß, um zu ernten. Im beften Erdreich wird der Dornftrauch 
feine Pfirfiche fragen, aber ebenfowenig kann der Pfirfihbaum in 
einer leeren Erde gedeihen. Unſre Seelen find nur Deftillations- 
gefäße, aber Elemente müffen ihnen Stoff zutragen, um in vollen 
faftigen Blättern ihn auszufchwellen. 

Zäglih wird mir die Gefchichte teurer. Ich habe diefe 
Woche eine Gefchichte des Dreißigjährigen Kriegs gelefen, und 
mein Kopf ift mir noch ganz warm davon. Daß doch die Epoche 
des höchften Nationenelends auch zugleich die glänzendfte Epoche 
menfchlicher Kraft ift! Wie viele große Männer gingen aus 
diefer Nach hervor! Ich wollte, daß ich zehen Jahre hinterein- 
ander nichts als Gefchichte ftudiert hätte. Ich glaube, ich würde 
ein ganz anderer Kerl fein. Meinft du, daß ich es noch werde 
nachholen können? 

In der Kontinuation unferer philofophifhen Briefe wollen wir 
das Thema aufs Tapet bringen, welche Tätigkeit — bei gleichen 
Kräften — die vorzüglichere ift, politifche oder idealifche, 
bürgerliche oder gelehrte? Ich weiß feinen fehönern Stoff als 
diefen, und in welchem ſich Gefchichte, Philofophie und Bered- 
ſamkeit mehr vereinigen ließen. 


Oſterſonntag früh. 
Nun find ſchon acht Tage feit unfrer Trennung verfloffen, 
und ich habe kaum eine Seite am Karlos gearbeitet. War mir 
fchlechterdings unmöglich, Wärme und Laune für ihn bei mir 
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hervorzubringen. Der Vorfall mie der Zenfur hat mic) gleich zu 
Anfang verftimmet, und unterdeffen habe ich viel gelefen. Ziel- 
leicht geht's die nächte Woche beffer, woran ich zwar zweifle. 

Ich bin die ganze Zeit über nirgends als fpazieren geweſen. 
Geſtern Mittag aß ich bei Beder. Er hatte einen Fremden von 
Gotha bei fi) und bat mich mit Defer, welches ich nicht wohl 
abfcehlagen konnte. Sonft bin ich nad) dem Effen entweder bei 
Gofels oder im Großen Garten gemwefen. Der Mömpelgardter, 
den ich an Döbbelin empfohlen, hat mich aus lauter Erkenntlich— 
feit fo fehr in der Welt herum empfohlen, daß mich alle Kinder 
des Elends zu ihrer Inſtanz machen wollen, welches ich mir am 
Ende doch verbitten würde. Vor drei Tagen befam ich wieder 
eine folche Gelegenheit, und weil ich entfeglich verftimmt war, fo 
habe ich Punſch machen laffen und meine Klienten mir dadurch 
vom Hals gefchafft. 

Beck hat mir gefchrieben; duch ihn erfahre ich die Beftäfigung 
von Charlottens befchloffener Abreife, er meint, daß fie uns über- 
tafchen würde. Test hat auch er Luft aus Mannheim zu gehen. 
Schade, daß er Schaufpieler ift und es fein muß. Wie fchön 
würde er fi) zu unferm Bunde fehicken ! 

(An die Weiberchen.) 

O, lieben Kinder, wie fehne ich mic) nach euch. Wie fehr ver- 
ftimme mic) diefe freundelofe Einſamkeit. In einer Wüfte wolle 
ich mir's noch eher gefallen laſſen, dort hätte ich wenigftens mehr 
Raum, euch in Gedanken um mic) her zu verfammeln. Möchte 
ihr fo vergnügt fein, als ich es nicht bin. Übermorgen ift es ein 
Fahr, daß wir uns zum erftenmal von Angeficht zu Angeficht 
fahen. Warum müßt ihr gerade jeßt ferne von mir fein. Ich 
würde einen fo fehönen Tag feiern fünnen. Aber ihre — ihr 
werdet über lauter Zerftreuungen kaum daran denen, wieviele Urs 
ſache ich habe fröhlich zurüczufehen. 

Ich umarme euch in Gedanken faufendmal und wünfche herz- 
lich, daß ihr wieder hier fein möchtet. Schiller. 
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P. 8. Sonſt iſt nichts an dich eingelaufen als dieſer Brief. 
Das Haus ſteht noch, ich habe alſo meine Schlüſſel nicht 
gebraucht. 

Verzeiht mir dieſen ſeelenloſen Brief. Er iſt nicht hübſch, wird 
unſre Doris ſagen, aber ich kann nicht helfen. 


An Gottfried Körner. 


Dresden, 20. April 1786. 


Wahrlich, ich fange an zu glauben, daß ihr Narren ſeid; denn 
fo viel Glück als euch auf eurer Reiſe begleitet, würde feinem ge- 
fcheiten Menfchen zu teil werden. Mitten im April entfchließe 
fich der Himmel, feine Natur zu verleugnen, die Elemente werben 
ihren Örundfägen ungetreu, und die ganze Natur gibt ſich ein 
öffentliches, Dömahnti“ und warum? — um den jüngften Ober- 
£onftorialeat Körner aus Dresden mit feiner hoffnungsvollen 
Frau und feiner hoffnungslofen Schwägerin angenehm reifen 
zu laffen. Und was habe ich armer Verfifer von der ganzen 
Schönheit des Wetters? Yuft eben jegt, da ichs allein genießen 
muß und alfo gar nicht genieße? Mich macht es verdrießlich, denn 
es erinnert mich an etwas, das mir fehlt — bald hätte ich ge 
fagt, daß ich euch vermiffe! Alles lebe und webt hier und freue 
ſich und fliege aus und liebe und begattet fi und id — mein 
Zuftand ift troſtlos, 

Und ic Armer muß allein 
frauern und verlaffen fein, 
blifen nad) den Sphären! 
Will mic) feine Charitin, 
Mufe, Nympbe, Schäferin, 
will mich keine hören ? 

Im Ernft, ich bins nachgerade überdrüffig, in meiner eigenen 
Gefellfhaft zu fein. Man kann mir ohnehin nicht nachfagen, daß 
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ich ein Spaßmacher oder, wie es unfere Weiberchen heißen, ein an⸗ 
genehmer Öefellfchafter fei unter fremden Perfonen, vollends 
aber mir Spaß vorzumachen! Wahrhaftig, da ift Auditorium 
und Erzähler gleich ſchlecht. Hätte mir mein Freund Acchenholz 
nicht zum Glück noch feinen gedruckten Brief an Neumann ge 
ſchickt und mir feinen Befuch auf übermorgen angefündige, wäre 
nicht geftern der Pachter aus Elyfium bei mir gewefen und hätte 
er mich nicht zu einer großen Wafferreife nach Wittenberg (in 
feiner Gefellfchaft zwifchen Himmel und Waffer auf einigen 
Brettern, rechts und links die Elbe, daß man nicht ausweichen 
kann und in feiner Geſellſchaft) —, ja, wo blieb ich? hätte er 
mich nicht zu einer Reife nach Wittenberg auf der Elbe beredet, 
und verftehe ſich auch ſchon gänzlich geftimme; hätte nicht der 
Profeffor Beder einen Morgenfpaziergang nad) deinem Wein- 
berge vorgefchlagen; ja und hätte mir nicht das himmlifche Ant- 
liß meiner Hausfrau, der Frau Hofgärtnerin, freundlichft ge 
lächelt — wäre alles das nicht gefchehen, welch eine Eriftenz für 
mich! So aber ſeht ihr leicht ein, könnte ich eure Abweſenheit 
gar wohl verfchmerzen, wenn ich nicht eben einige feltfame Ka- 
prizen hätte. Sch hoffe übrigens, da ich eure Freundfchaft zu 
mir £enne, ihr werde einer Neuigkeit, die mich fehr nahe angeht, 
eure Teilnahme nicht verfagen, und dem Glücke eures Freundes 
eine Thräne der Freude weihen. Sich entdecke Euch alfo, dag — — 
daß mic) die Neumannfche Familie ſchätzt, wie mir Archenholz 
beteuert hat. 

Der Huber ift ein Schlingel — ich meine den Sohn — daß 
er zurücbleiden will. Du follft Vater und Mutter verlaffen und 
deinem Weibe anhängen, heißts in der Bibel, und bier ift noch 
etwas darüber. — Aber fo viel kann Richters Kaffeehaus und 
die Eindliche Pflicht! Den Mai nicht in Dresden bei uns zuzu- 
bringen! Den Monat der Freude! Pfui . . aber laßt Kunzens 
diefen Brief nicht lefen. 

Ich muß euch den Stadtrichter noch einmal vorführen. Ich 
9* 
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babe ihm feinen Borfchlag nicht ganz abgefchlagen, weil ich mir 
gern eine Eleine Luft mit ihm machen möchte. Er ift ganz närrifch 
in Die Idee verliebt, befonders da fie fich auf Die höchfte Erfparnis 
gründe. Der ſchäbige Geizhals muß reifen und unter allen 
möglichen Sorten von Reifen ift ihm diefe die wohlfeilfte. Er 
hat ausgerechnet, daß der Nachen bis Wittenberg ı 2 Taler Eoften 
follee. Wenn wir nun zu vier wären, fo käme er für drei Taler 
nach Wittenberg. Daher die Sehnfucht nach meiner Gefellfchaft. 
Ich fagte ihm, daß ich unendlich gern von der Partie wäre, wenn 
ich nicht fürchtete, euch zu beleidigen. Ich hätte die Reife nad) 
Leipzig ausgefchlagen und würde alfo nicht wohl eine andere in 
Vorſchlag bringen dürfen, ohne euch im höchften Grade zu er- 
zürnen, fagte ich. Das befte wäre, riet ich ihm, er ſteckte ſich 
hinter euch und fuchte es durch feine Beredfamkeit und feinen 
Einfluß dahinzubringen, daß ihr felbft mir den Vorſchlag 
machtet und es von mir forderte. Das wird nun ein himm⸗ 
lifcher Spaß werden, wenn euch der Pinfel auf den Zahn fühle. 
Alsdann rechne ich darauf, daß die Minna mid) bat, und da 
werde ichs fchief aufnehmen und zum Trog da bleiben. Der 
Stadtrichker wird als ein Eintracheftörer von euch und von mir 
angeklagt, und er foll Blur fehwigen. Das für feinen Geiz! 

Schreibt mir doch pünktlich, warn ihr ungefähr in Meißen 
einfreffen werdet, daß ich mic) danach richten ann. Die Zimmer 
find gebohnt und gedielt. Freilich die ſchönſten Bretter find es 
nicht, dazu war Mademoifelle Fauſt viel zu geizig. 

Apropos, Here DOberkonfiftorialrat, du mußt in Zerbft ganz 
ſchrecklich unruhige Stunden gehabt haben, weil ich in der erften 
ruhigen einen Brief von Dir friegen follte und noch darauf warte; 
doch du haft ihn vielleicht über Nürnberg laufen laffen, ich will 
mich alfo immer noch gedulden. Den meinigen, den ich dir nach 
Zerbft fchrieb, haft du hoffentlich befommen. Es war ein Ein- 
ſchluß von Weimar an dich darin. 

©earbeitet habe ich noch nichts, aber fobald ihr wieder hier 
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feid, geht das raſch und warm weg; denn ich habe mir einiges 
vorweg gefchafft. 

Herzlich fehne ich mich nach unferer Wiedervereinigung, das 
muß ich geftehen. Linterdeffen, meine Lieben, denkt zuweilen an 
mich. — Whift habe ich noch nicht gefpielt, überhaupt noch feine 
Karte in der Hand gehabt, feitdem ihr fort feid. Ich glaube, jetzt 
habe ichs überwunden. 

Grüße mir die gute Kunzefche Gefchichte recht herzlich, Sin 
einigen Monaten kommen wir ja alle zufammen. Was macht 
denn die Schneidern? hr ſeht fie doch auch und werdet fie recht 
ſchön von mir grüßen. 

Noch einmal lebet wohl — Körner, Minna, Doris und 
Huber! Daß der verfluchte Kerl nicht mit zurückkommt! ch 
fehne mich ungeduldig nach eurer Umarmung. 


Friedrich ©. 


An Gottfried Körner. 


Dresden d. 24. April 1786. 


Weil ic euch doc diefen Abend nicht felbft empfangen kann, 
fo foll es wenigftens mein Brief. Ich befürchtete nicht genug 
Schlafftellen im Pofthaufe anzutreffen und befchloß alfo lieber 
megzubleiben, weil ic) doch zweifle, daß mir Dorchen in ihrem 
Schlafzimmer Pla& einräumen wird. 

Wie freue ich mich, daß ich euch mir wieder fo nahe weiß. 
Ihr felbit, Hoffe ich, werdet mit Vergnügen wieder unfer euer 
Dad) zurückkehren. 

Morgen früh denke ich euch in Meißen beim Kaffee Gefell- 
ſchaft zu leiften. Verſprecht mir aber, daß ihr vor 8 Uhr nicht 
abreifen wollt. Da es euch einerlei ift, ob ihr gegen 11 oder 12 
Uhr in Dresden feid, fo habe ich einen Einfall gehabt, ob wir nicht 
diefen fchönen Morgen dazu anwenden fönnten, Meißen und die 
Gegend gelegenheiclich zu fehen. Es ift übrigens nur eine Idee 
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— die ich fehr gern aufgebe, wenn fie euch im geringften genieren 
follte. 

Ich hatte Luft, der Minna die Klyftiermafchine nad Meißen 
enfgegen zu ſchicken, weil ich fie nach der Zerbfterreife für ein 
notwendiges Möbel halte, aber ich beforge, daß man fie auf der 
DBriefpoft nicht annimmt. 

Auf Abfchlag alfo willlommen in Meißen. Morgen fehen wir 
uns wieder 

Schlafet wohl 
Schiller. 


An Ferdinand Huber. 


Dresden d. 1. Mai 86. 


Allerdings — fagt Defer — haft du Urfache, nicht gar zu 
fehr mit mir zufrieden zu fein; aber du kennſt ja deinen Mann 
— märe e8 anders, fo müßte die Zeit aus ihren Fugen gefommen 
fein. Ubrigens, was hätte ich dir auch zu fehreiben gehabt? Die 
frohe Zufammenfunft mie Körners — diefe zu erfahren haft du, 
dene ich, einen beffern Kanal offen, und fonft ift in meiner ein- 
förmigen Eriftenz feine Veränderung hervorgegangen. 

Du fchreibft, daß dirs in Leipzig nicht fo ganz vorzüglich be- 
hagte. Es wundert mich, daß ich Das jeßt erft begreife. Ich hätte 
dir es billig vorherfagen follen, wenn ich weniger rafch geurkeilt 
hätte. Aber in den Urfachen könnten wir ung irren. — Ich ge— 
traute mir aus fehr guten Quellen herzuleiten, was du vielleicht 
eine Anomalie nennft. Doc) davon mündlich). 

Vielleicht treibt dich Überdruß an den Schreibpult. Dies wäre, 
ich gefteh es, eine fehr befehämende Erfcheinung, aber vermutlich 
nichts defto weniger nafürlich. Hoffentlich wirft du alsdann einen 
befcheideneren Einzug in den Toren von Dresden halten als im 
Dftober des vorigen Jahres. Aber es mußte fo kommen. 

Ich bin jegt faſt untätig. Warum, wird mir ſchwer zu fagen. 
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Ich bin mürriſch und fehr unzufrieden. Kein Pulsfchlag der 
vorigen Begeifterung. Mein Herz ift zufammengezogen, und Die 
Lichter meiner Phantafie find ausgelöfcht. Sonderbar, faft jedes 
Erwachen und jedes Niederlegen nähert mic) einer Revolution, 
einem Entfchluffe um einen Schritt mehr, den ich beinahe als 
ausgemacht vorher fehe. ch bedarf einer Krifis. — Die Natur 
bereitet eine Zerftörung, um neu zu gebären. Kann wohl fein, 
dag du mich nicht verftehft, aber ich verftehe mic) ſchon. ch 
fönnte des Lebens müde fein, wenn es der Mühe verlohnte zu 
fterben. — 

Doc warum dringe ich dir meine Hypochondrie an? Laß uns 
von etwas anderm reden. — 

Bift du noch nicht entfchloffen, den Payſan parvenu zu über- 
fegen? Oder ftöße fich die Sache nur am Verleger? Ich wünfchte 
dich gerne in etwas Weitläuftigeres verwicelt, unferdeffen daß 
du überfegeft, entwickeln fich vielleicht eigene Ideen in deinem 
Kopfe, und die Brücke ift gebaut. Du willft mir deine Briefe in 
die Thalia geben? Recht gut, fehreibe mir aber, wenn du ferfig 
bift, denn ich muß meine Einrichtung danad) £reffen. Salzmann 
ift jego bier, du wirft ihn bald in Leipzig fprechen und vielleicht 
einen Kauf mit ihm fchließen können. 

Geftern Abend war Souper bei Körners; Neumanns, die 
Dykin, die Wagnern und f. f. machten die Geſellſchaft. Die 
Dykin mißfälle nicht auf den erften Anblid, ohnerachtet man in 
der fhöneren Form denfelben Stoff nicht verfennen kann, 
woraus die plaftifche Natur eine Ninni und eine Neumann ges 
fhaffen hat! Es ift immer nur Töpferton, mit mehr Fleiß ge- 
dreht. Mit der Wagnern bin ich etwas verföhnt, ich glaube 
wenigftens, eine bildende Hand würde an ihr nicht verloren gehen. 
Wo Herz und Geift zum Grunde liegen, wie hier, verlohnte es 
fi) der Mühe, nach dem Meifel zu greifen. 

Lebe wohl und laß bald etwas von dir hören. 

Schiller. 
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P. S. Treibe doch Öoefchen, daß ich meine Ihalia erhalte. 

Grüße Kunzen und fage ihm, daß er uns feine Frau noch 
recht lange bier laſſen foll. 

Adieu. 


An Ferdinand Huber. 


Dresden d. ı7. Mai 1786. 

Die jegige und beinah auch die vorige Woche find für mic) 
ein eigentliches Schlaraffenleben, denn ich genieße nur von der 
Minute. Untätig bin ich beinahe ganz. Einige Soupers, ein ge 
gewiffer Biolinfpieler Fränzl aus Mannheim mit feinem Sohn, 
Konzertmeifter und Mufifdireftor des mir ewig teuren dortigen 
Theaters, der zehn Tage hier war, Körners Übelbefinden, der fich 
aber wieder erholt, und nun vollends die Erwartung der Dinge, 
die da fommen follen — vielleicht in der nächften Minute fommen, 
alles dies entführte mich mir felbft und wird es, fo Gott will, 
noch einige Tage. Bei deiner Zurückkunft wirft du wenig gefan 
finden, wenn es niche deine gefcheuerte Stube ift, womit ich zum 
Erbarmen von Dorchen und Minna gequält werde. 

Schwan ift hier, ſchon feit geftern nachmittag. Es ift jege 9 Uhr 
vormittags, und ich habe noch nichts von ihm gefehen. Da ich 
weiß, wo er logiert, fo hätte ich ihm auffuchen Eönnen, beffer 
überlegt aber, ift es juft nicht das Schielichfte. Ich werde alfo 
wenigftens mit diefem Notpfennig von Empreffement wirtfchaften 
bis auf den Abend. Zeigt er fi) unterdeſſen noch nicht, fo ift 
Plan dahinter, der meiner bisherigen Vernachläffigung gilt. 

Wirft du mir wohl glauben, daß ich mid) eigenelich auf dieſes 
MWiederfehen freue? Schwan felbft vorzüglic wird mir nie auf- 
hören intereffant zu fein, auch ohne, daß ich mirs merklich bewußt 
bin. Schwan ift der erfte Ausländer, der mir fagfe, ich wäre 
etwas, der erfte überhaupt, der meine Schriftftellerei angeworben 
und der feinen geringen Anteil an der Fortdauer meiner Autor 
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fchaft hat. Won meinen eigenen Landsleuten ignoriert, empfing 
ich von ihm die erfte Opferung, und die erfte ift fo füß, fo unver- 
geßlich. Nachher banden uns Zufälle und Gewohnheiten an meh- 
teren Punkten, jedoch ohne fehr große Feſtigkeit. Losreißen koſtete 
fein Blut, aber die Narbe wird ſich niemals verlieren, wenn fie 
gleich nicht entzündee war. Ich glaube, er hegt für mich einen — 
nach feiner Art — hohen Grad von Anhänglichkeit, deren Wir- 
kungen ich felbft unmittelbar wenig empfinde, aber hiftorifch weiß 
und erflügeln kann. Nun kömmt es darauf an, wie viel von dem 
DBishergefagten ich nad) unferm tete a tete widerrufen oder be- 
ftäfigen werde. 

Was du mir von Vereitlung deiner fchriftftellerifchen Projekte 
ſchreibſt, ift mir verdrießlich genug. Indeſſen ift es ein Glüd, 
daß du Payfan parvenu noch nicht angefangen hatteft, da wahr⸗ 
ſcheinlich Mylius ſchon weit darin avanciert fein wird. Über- 
fegungen englifcher Stücke würde ich euch ohne die geringfte 
Partialität für Shafefpeare mißraten. Es gab eine Epoche in 
Deutfchland, wo es Verdienft hätte heißen können, aber jego ver- 
achtet der Lurus der Literatur diefe Beifteuer aus fremden Lan- 
den. — Ein Schaufpiel, das feine Spekulation für die Bühne 
und feine für die Mode ift, wenn es fein fchöpferifches Produkt 
des Genies ift, würde in der lefenden Welt eine alte Jungfer 
werden. Schredliches Schickſal für ein Schaufpiel. — Die An- 
ftrengung, die es dich koſten würde, dies zu verhindern, wäre eine 
Sünde wider den heiligen Geift. 

Mehr intereffiere ich mich für einige andere Stellen in deinem 
Driefe, wo du von den vergeffenen Perlen in dem Reich der 
Gefchichte fprichft. Möchte ein guter Genius diefen Gedanken in 
dir zur Reife bringen! Das Beifpiel Saint Reals und anderer 
follte dic) billig erwärmen, um fo mehr, da diefes Zach unmider- 
fprechlich das deinige werden müßte. Zapfe einmal diefe Fäſſer 
in deiner Phantafie an, ich wette, daß du Dich reicher finden wirft 
als du vermukeft. — 
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Kannſt du dir vorftellen, daß ich geftern zwei Arien und ein 
Terzett zu einer Operette gemacht habe und daß der Text ſchon 
in den Händen des Mufikus ift? ch hoffe und das ift meine 
felige Zuverficht, ich hoffe, daß die Mufif noch immer um einen 
Gran ſchlechter als meine Arien ausfallen wird, und diefe find 
gewiß fehlecht — indeß es wird eine Dper unter dem Frifieren, 
und ich tue es mit Abficht um — fehmieren zu lernen. 

Lebe wohl und fiehe zu, daß wir dich bald hier haben. Schade, 
daß du jetzt nicht da bift. — Mündlich ein mehreres. Frage, ehe 
du abreifeft, bei Süngern an, ob er dir feinen Brief an mich mik- 
geben wird. Grüße Kunzens recht herzlich. Leb wohl. 

Friedrich Schiller. 


An Reinmwald. 
Dresden d. 17. Mai 86. 


Deine Gedichte habe ich erhalten; ehe ich fie aber durchlefe, 
will ich dir wenigftens noch einige Zeilen ſchreiben. 

Nach reifer Überlegung finde ich, daß eine Gattung literarifcher 
und bürgerlich-philofophifcher Briefe (ich weiß nicht, ob du mic) 
hier ganz verftehft) vorzüglich für deinen Geift, deine Feder fein 
würden. ch glaube nicht, daß du mich für einen Schmeichler 
hältſt, alfo kann ich dir fagen, daß viele deiner Briefe an mic 
Mufter guter Briefe abgeben fönnten. 

Der Vers koſtet dich mehr. Mehr Zeit, mehr Spannung. 
Der leerefte Sünder kann die Gabe der Verſifikation befißen, 
wenn der geiftvolle Denker in diefem Halseifen faft erftickt. Außer- 
dem läßt fich mit dem edleren Briefton diejenige Art des Wißes 
und der Laune vereinigen, die dir eigentümlich ift. Überlege es, 
Lieber, ob du meinen Nat nicht in Ausübung bringen Fannft. 
Briefe zum Beifpiel über Eonventionelle Verhältniffe in der 
Bürgerwelt, über Bildung und Verbildung, über diefes oder jenes 
epochemachende Werk, über diefen oder jenen Mann, der der 
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Nation wichtig geworden, über richtige Schäßung des Verdienftes 
und fo fort würden und müßten aus deiner Feder fehr intereffieren. 
Wenn ich die Thalia fortfeße, ein Umftand, den ich dir binnen 
fehs Wochen beftimmen fann, fo würde ich diefen Beitrag von 
dir mit Vergnügen aufnehmen, und du hätteſt zu gewiffen Sta- 
tionen des Jahrs — Nadelgeld für deine Frau. Schreibe mir 
deine Entfchließung, oder noch beffer, überrafche mich bald mit 
einem Briefe in diefer Manier. Die Gedichte, welche ich meinte, 
find das eine auf Charlottens v. Kalb Abreife, worin ich aber einige 
Strophen mehr gelefen zu haben meine, als in deinem Manuſkript 
ftehen, das andere glaube ich, war an mich. Es ift fehon von et- 
was lange, und ich weiß den Almanach nicht gleich zu befommen. 

Auch habe ich ſchon darauf gedacht, ob du nicht allenfalls Luft 
hätteſt ein gutes Driginal aus dem Stalienifchen zu überfegen. ch 
meine eine neue Schrift, die ich dir 3. e. fobald ihre Erfcheinung 
einem deutſchen Buchhändler befannt wird, zumeifen würde, denn 
Herr Göfchen kann mir hierzu behilflich fein. Wäre die Schrift 
intereffant, fo könnteſt du doch immer, denke ich, drei Reichstaler 
für den Bogen erhalten, welches bei Überfegungen billig ift. Der- 
gleichen Tätigkeiten, liebfter Freund, follten deinem Leben eine ge- 
wiffe beilfame Fluftuation und deinem Beutel einige Subfidien 
verfchaffen. Uberdenke es einmal. 

Was ich dir von einer perfönlichen Bekanntfchaft mit meinen 
biefigen Freunden gefchrieben habe, gründet ſich auf die Ausficht 
einer Reife durch Deutfchland, welche wir zufammen unternehmen 
wollten und wobei, wie du leicht denken Eannft, Meinungen nicht 
übergangen werden wird. Freilicy fo bald wird es nicht gefchehen, 
weil eine gemwiffe Epoche in meinen Finanzen erft abgewartet 
werden muß. 

Bon Haufe habe ich unterdeffen Nachricht erhalten, die mich 
beruhigt. Sage der Frau von Wolzogen und ihrer Tochter tau⸗ 
fend Empfehlungen. Ich fehreibe ihr nächftens. Der Deinige 

Fr. Schiller. 
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An Chriſtoph Martin Wieland. 


Dresden, den 24. Mai 1786. 


Da mein Freund Schwan geſonnen iſt, über Weimar zu 
reiſen und Ew. Wohlgeboren da zu beſuchen, ſo benutze ich dieſe 
Gelegenheit mit Vergnügen, mein Andenken bei Ihnen zu er— 
neuern und Ihnen wenigſtens noch ein kleines Zeichen meines 
Daſeins zu geben. Mein gutes Glück hat es bis jetzt noch nicht 
gewollt, daß ich den angenehmen Wunſch, Sie perſönlich zu 
fennen, hätte realifieren können. Diefe Freude liege noch in der 
Zukunft für mich aufbehalten. Laſſen Sie mid) unterdeffen hoffen, 
daß die güfigen Gefinnungen, die Sie fonft gegen mid) geäußert, 
noch fo lange forfdauern werden. | 

Ich habe meinen Aufenthalt verändert und bin nunmehr in 
Dresden. Ein Zirkel von Freunden, deren Anhänglichkeit und 
Liebe mein Dafein verfchönert, hat meiner Wahl den Ausfchlag 
gegeben. Da es bisher noch nicht in meiner Gewalt geftanden, 
über mein Schiefal unumfchränft zu gebieten, fo bin ich auch jetzt 
noch nicht ganz für die Zukunft beftimme. ch mache an mit 
felbft die ziemlich gewöhnliche Erfahrung, daß es, wenn der Zufall 
es nicht getan hat, der Überlegung ſchwer wird, einen Entſchluß 
für das Leben zu faffen. 

Diefe ſchwankende Lage meines Schickſals hat mich gezwungen, 
manche Idee abzumeifen, die meine Phantafie fich gebildet hatte. 
Unabhängigkeit, die ich fonft für das höchfte Gut gehalten, wird 
mir nunmehr eben dadurd) läſtig, weil fie mir aufgedrungen wird. 
Vielleicht erfahren Sie von meinem Freunde mehrere Kleinig- 
keiten, die mich betreffen, und Ihnen als Forfcher der Menfchen 
nicht ganz unintereffant find. 

Ich habe unterdeffen einige neue Stücke meiner Thalia heraus- 
gegeben, worin Fortfegungen meines Dom Karlos ftehen. Wenn 
mehr davon ferfig ift und Sie eine verlorene Stunde haben follten, 
fo würde ich Sie bitten, mir einige Worte darüber zu fagen. 
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Ich empfehle mich ihrem gütigen Andenken und bin mit un- 
begrenzter Verehrung Ew. Wohlgeboren ergebenfter 
3. Schiller. 


An Friedrich Kunze. 
Dresden, den 24. ul. 86. 


Ich bin in einer fehr unpoetifchen Verlegenheit, lieber Kunze, 
aus der du mich reißen mußt. Körner hat mir angekündigt, daß 
ich zu feinem Kinde Gevatter ftehen foll, und daß ich das nicht 
gern abmweife, wirft du mir glauben. Aber da ich bei diefer Ge— 
legenheit Ausgaben habe, die meine Kaffe überfteigen, unter andern 
mir ein Kleid anfchaffen muß, das ich zum Degen fragen fann, 
fo biete ich dich (denn wenn fonft als dir könnte ich mic) in diefer 
Sache anvertrauen wollen) mir ohngefähr 50 Neichstaler dazu 
vorzufchießen. Göfchen wird dir die Summe in der Michaelis- 
meſſe zurückbezahlen. Sei fo gut und ſchicke mir das Geld wo- 
möglich mit rückgehender Poft in einer Affignation, weil wir 
feinen Augenblik vor der Niederkunft ficher find. Die Minna 
hat diefen Morgen fhon Wehen gehabt, und die Kindermutter 
erwartet ihre Entbindung höchftens morgen. Nimm mirs nicht 
übel, daß ich deine Freundfchaft fo mißbrauche. 

Übrigens freuen wir uns alle deiner glücklichen Zurücdkunft nach 

Leipzig und deiner guten Hoffnungen in betreff des Wienerifchen 
Handels. Lebe wohl. Taufend Grüße deinen Weibern. Dein 
Freund 


F. Schiller. 
An Friedrich Kunze. 
Dresden, den 30. Juli 86. 


Ich fehreibe dir nur mit wenigen Worten, liebfter Freund, daß 
ic) das Bewußte richfig erhalten habe und dir recht fehr für deine 
Gefälligkeit danke. Unſre Körnern, wie du weißt, ift glücklich 
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entbunden und befindet fi) mit dem Kinde recht wohl. Das 
Säugen bekömmt ihr fehr gut, und wir hoffen, daß unter diefen 
Afpekten ihre Wochen fehr gut vorbeigehn werden. Wie glücklich 
Körner fich fühlt und wie fehr wir uns alle freuen, daß diefe immer 
bedenfliche Epoche für die Weiber fo erwünfcht vorübergeht und 
die Freuden unferes Zirkels durch Feine verdrießlichen Zufälle 
leiden — das, liebfter Freund, fannft du dir leicht einbilden. 
Ich hoffe, daß wir dir bald ebenfo glückwünſchen können. 

Lebe wohl und grüße deine liebe Frau und Karolinen herzlich 
von mir. Körners und Huber grüßen dich ebenfalls, und ich bin 


unverändert der deinige 
Schiller. 


An Friedrich Kunze, 


Die Nachricht von der glücklichen Niederfunft deiner lieben 
Frau haf mich herzlich gefreut und um fo mehr, da ihre vorige 
Niedergefchlagenheit und Krankheit keine fo leichte Entbindung 
hoffen ließen. Jetzt wirf alle Mediziner zur Türe hinaus, die 
die gute Mutter Natur fo geläftere haben — Hartwig ausge: 
nommen verftehe fih. Der bleibe als Freund. Grüße mir deine 
liebe Frau tauſendmal und fage ihr, daß ich an ihrer Freude den 
innigften Anteil nehme. Das Schlimmfte ift jege überftanden, 
und der Himmel wird auch für das Folgende forgen. Leb wohl 

dein aufrichtigfter Freund 
3. Schiller. 


An Henriette von Wolzogen. 


Dresden, den 23. Sept. 86. 


Ich habe einen Einfall gehabt, liebſte Freundin, die Ver— 
forgung Karls und Augufts betreffend, den ich Ihnen doch vor- 
legen muß. Der König von Preußen ift jegt noch in der glüd- 
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lichen Stimmung etwas zu tun, das ihm vor der Welt Ehre 
macht, und Gnaden auszuteilen. Wie? Wenn icy einen Brief, 
in ihrem Namen verfteht fich, auffegte, den Sie geradenmwegs 
an ihn fchickten, worin Sie ihm Ihre zwei Söhne ganz zu eigener 
Dispofition übergeben. Macht er fie auch nicht gleih zu Dffi- 
zieren, fo wird der außerordentliche Weg, durch den er fie erhält, 
* fie ihm gewiß im Gedächtnis erhalten, und über kurz oder lang 
plaziert er fie. Wenigftens bin ich überzeugt, daß er fie nicht 
vergißt und von ihrer Konduite und ihrem Dienfteifer Erfundi- 
gung einziehen wird. Fallen die Zeugniffe gut aus, fo find fie 
verſorgt. 

Überlegen Sie es. Ich glaube, daß es keinen jungen Kavalier 
ſchändet, im preußiſchen Dienſt auch nicht gleich beim Offizier 
anzufangen. Hier iſt es auch der Mühe wert, eine Karriere zu 
machen. Wenn Ihre Söhne nicht abgeneigt ſind, ſo laſſen Sie 
mich es gleich wiſſen. Ich werde mir Mühe geben, meinen Brief 
ſo einzurichten, daß er ihn nicht ohne Gefühl wegwerfen ſoll. 
Ihre beiden lieben Söhne ſollten meinem Gutbefinden nach jeder 
ein Pröbchen ſeiner Geſchicklichkeit beifügen. Dies würde gewiß 
Wirkung tun. 

Glauben Sie mir, liebſte Freundin, in ſolchen Fällen iſt der 
kühnſte und geradeſte Weg oft der glücklichſte. Was tuts, wenn 
es mißlingt? Dann bleiben uns noch alle Wege offen, und ich 
ſchreibe in Ihrem Namen auch an den Kaiſer. Gehts da nicht — 
nun in Gottes Namen, ſo gehen wir aus der Chriſtenheit heraus 
und wenden uns an den türkiſchen Sultan. Im Ernſt, liebſte 
Freundin, verſuchen wir es. Ein Brief, umſonſt geſchrieben, iſt das 
Schlimmſte, was uns begegnen kann. Antworten Sie mir bald. 

Auf Oſtern erhalten Sie zuverläſſig Geld. Grüßen Sie Ihre 
lieben Kinder, die Tante Mine und Reinwalds. Ich bin mit dem 
aufrichtigſten Herzen und, weil Sie mir dieſen Namen erlauben 
wollen, Ihr getreuer Sohn 

Schiller. 
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An Georg Göſchen. 


Dresden, d. 9. Dftob. 86. 


Mit Ungeduld, Tiebfter Freund, haben wir auf Nachricht von 
Ahnen gewartet. Wir wußten ſchon feit acht Tagen, daß Sie in 
Leipzig wieder angekommen wären, und feine Zeile von Ihnen 
und Ihrer Reife. Laffen Sie es uns doch bald hören. Sie willen, 
welchen Anteil wir an allem nehmen, was auf Ihr Schidfal 
Einfluß haben kann. 

Hier folge der Neft für das vierte Heft der Thalia. Sie 
werden geftußt haben, daß Räuber Moors letztes Schickſal noch 
niche unter der Preffe ift, aber das hat einen notwendigen Auf- 
ſchub gelitten. Davor ift von einem andern großen Stüd fchon 
ein ziemlicher Teil fertig, welches zugleich mit dem Karlos auf Die 
nächften Oftern erfcheinen foll. 

Ich habe mir wohl einbilden können, daß die Wiener nicht 
gern verfifizierte Stücke fpielen, obfchon der Kaifer es mehrmals 
gefordert hat. Den Karlos gebe ich ohnehin nicht in Werfen auf 
das Theater und ſchwerlich nach Wien. 

Adieu, liebfter Freund. Geben Sie bald mehrere Nachricht 
von Ihrer Reife 

Ihrem aufrichtigften Freund 
Schiller. 


An Friedrich Schröder. 


Dresden, den ı2. Dftober 86. 


Aus einem Briefe, den ich heute von meinem Freund Bed 
erhalten, erfahre ich, daß er mir in Ausführung eines Wunfches 
zuvorgefommen ift, mit dem ich mich fehon fo lange gefragen 
babe. Lange fehon, ich geftehe es Ihnen, habe ich mir die an- 
genehmfte Hoffnungen in der Verbindung mit einem Manne 
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gebildet, der im ganzen Deutfchland der einzige ift, alle meine 
Ideale über die Kunft zu erfüllen. 

Ahnen zwar fann an der Achtung und Bewunderung eines 
einzelnen Mannes wenig gelegen fein, der nur wiederholt, was die 
vereinigte Stimme des deutfchen Publikums ſchon entfchieden hat, 
aber mir ift es wichtig, es ihnen zu bekennen, und von Ihrem 
Geifte, Ihrem Enthufiasmus und Ihrer Größe etwas für meine 
Eleine Arbeiten zu entlehnen. Ob ich gleich nie fo glücklich war, 
Ihre Kunft vor dem Schauplage bervundern zu können, fo habe 
ich doch Gelegenheit gehabt, den Meifter aus feinen Schülern, das 
Driginal aus den Kopien zu fhägen, und wenn ich auch ganz 
darauf refignieren müßte, fo leben Sie mir in Ihren Werfen. 
Als ein Mitläufer auf der dramatifchen Bahn habe ich mir wenig- 
ftens eine fleine Stimme erworben, die Schwierigkeiten zu über- 
fehen und das Verdienſt zu erfennen. 

Aber mein Verlangen nach Ihrer Bekanntſchaft ift fehr eigen- 
nüßig. Sch habe bis jest Foderungen an die Schaubühne ge- 
macht, die noch feines von allen Theatern, die ich Eenne, befriedigte. 
In Mannheim habe ich vollends, aus Urfachen, die hier zu weit— 
läuftig wären, beinahe allen Enthufiasmus für das Drama ver- 
foren. Jetzt fängt er wieder an, in mir aufzuleben, aber mir graue 
vor der ſchrecklichen Mißhandlung auf unfern Bühnen. Mit un- 
geduldiger Sehnfucht habe ich bisher nach derjenigen Bühne ge- 
fhmachtet, wo ich meiner Phantafie einige Kühnheiten erlauben 
darf und den freien Flug meiner Empfindung nicht fo erftaun- 
lich gehemmt fehen muß. Sch fenne nunmehr die Grenzen recht 
gut, welche bretterne Wände und alle notwendigen Umftände des 
Theatergeſetzes dem Dichter verfchreiben, aber es gibt engere 
Grenzen, die ſich der Eleine Geift und der dürftige Künftler fest, 
das Genie des großen Schaufpielers und Denkers aber überfpringe. 
Bon diefen Grenzen wünfchte ich freigefprochen zu werden, und 
darum ift der Gedanke mir fo willlommen, durch) eine genauere 
Verbindung mit Ihnen ein Ideal zu vealifieren, das ich ohne 
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Sie ganz verloren geben muß. Wenn icy mir fehmeicheln kann, 
daß Sie mir hiezu die Hände bieten wollen, fo follen alle meine 
Stüde für Ihre Bühne beftimmt fein, und ich werde fie unter 
diefer Ausſicht mit um fo größerer Begeifterung fchreiben. Mein 
Dom Karlos, der zu Ende diefes Jahres fertig wird, ift einer 
theatralifchen Ausführung fähig, und ich bin gegenwärtig fchon 
befchäftige, ihm diefe Geftalt zu geben. Beck fehreibt mir, daß 
die Fragmente Sie einigermaßen infereffierten — daraus erlaube 
ich mir zu fehließen, daß die Fortfeßung diefes Stüds ihnen 
vielleicht (von feiten der Darftellung und des theatralifchen 
Intereſſes) noch willlommener fein werde. Wenn Sie glauben, 
daß der Karlos Ihrer Bühne anftehen Eönnte, fo bitte icy mir 
einige Nachricht deswegen aus. Unendlich erwünſcht würde es 
mir fein, wenn ich auf diefe Art meinen kühnen Entwurf damit 
ausführen könnte. 

Ein anderes Stüd, das ich ſchon jahrelang im Kopfe ge- 
fragen, wird zu Anfang des nächften Jahres ferfig fein. Es 
heiße: der Menfchenfeind, hat aber mit dem Shafefpearefchen 
Timon feinen Berührungspunfe als den Namen. Ein neuer 
Charakter tritt hier auf, den nur derjenige Künftler darftellen wird, 
der den Lear und den Hamlet in Deutſchland erfchaffen hat. 
Sie hören aus diefer felbftgefälligen Sprache den Vater, der auf 
fein Kind eitel ift, aber verziehen foll er es wenigftens nicht. 
Wenn Sie wünfchen follten, eine dee von diefem Stüde zu 
haben, fo werde ich Ihnen den erften Akt davon ſchicken können, 
welcher in Ordnung gebracht ift. 

Ich finde, daß ich hier einige Seiten voll gefchrieben habe, 
ohne zu wiffen, ob Sie auch Luft haben werden, fich darauf ein- 
zulaffen. ch umfaffe diefe Idee mit fo vieler Wärme, daß ih 
fie ſchon als berichtigt vorausfeße. 

Wenn Sie die Güte haben, mir von Ihrem Entfchluffe Nach— 
richt zu geben, fo erfuche ih Sie zugleich, nur mit wenigen 
Worten mich mit den unentbehrlichften Mitgliedern Ihrer Bühne 
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befanne zu machen, weil ich) mich in einigen wichtigen Dingen 
nad) diefem Lokale zu richten habe. 

Ich empfehle mich Ihrem Andenken und nenne mich mit der 
vollfommenften Hochachtung 

Ihren ergebenften 
3. Schiller. 

Meine Adreffe ift — — Dresden-Neuftadt auf dem Kohlen- 
markt im Fleifhmännifchen Haufe. 

Weil ich von Bed feine Adreffe empfangen habe, fo bin ich fo 
frei, diefen Brief an Sie einzufchließen. 


An Reinwald. 
Dresden, 13. Dftober 1786.) 


Meine Schwefter irrt fich, wenn fie glaubt, daß ich an der 
großen Welt hänge. Ich lebe hier wie ein Einfiedler und habe 
faft alle Bekanntfchaften vermieden. Meine Freunde find mir 
genug. Überhaupt liebe ich die Stille. Ich vermute fehr ftark, 
daß ihr mich nach Oftern einige Tage zu fehen befommen werdet. 

Nach Haufe habe icy vor ohngefähr fechs oder acht Wochen ge- 
fehrieben und erwarte täglich Antwort. Ich bin unterdeffen frob, 
daß alles wohl ift, wie ich aus dem Briefe meiner Schwefter 
fehließen kann. Eure Art zu leben hat meinen ganzen Beifall, 
und daß ihr euch die Menfchen eures Standes nicht zum Mufter 
nehmt, billige ich fehr. Da ift nichts als der Bauch, der gepflegt 
wird — das find die Berührungspunfte diefer Menfchen, ihre 
Genüffe und ihre Freuden. 

Deine Briefe, Lieber, follen mir fehr willtommen fein. Es ift 
mir lieb, daß du meiner Idee beipflichteft. Diefe Arbeiten machen 
dir Vergnügen und gutes Blut, werden mit Vergnügen gelefen, 
und vor die Bezahlung wollen wir Wege ausfündig machen. Ob 
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die Thalia fortgeſetzt wird, iſt noch ſehr zweifelhaft. Über ein 
italieniſches Buch werde ich dir im nächſten Brief meine Meinung 
ſchreiben, überhaupt will ich ſuchen ein zweckmäßiges Geſchäft 
und den Verlag davon für dich auszumachen. Mit Ungeduld er- 
warte ich eure Empfindungen über das, was ihr in den drei legten 
Heften der Thalia lefen werdet. 

Adieu, liebe gute Kinder. Seid glüdlicdy und denkt manchmal 

an euren euch zärtlich Liebenden 
Bruder Friß. 

Der Frau von Wolzogen und Familie 

und Mile. Döbnern empfehle mich. 


An Georg Göſchen. 


Dresden, d. 5. Nov. 1786. 
Liebfter Freund. 


Das vierte Heft der Thalia ift mit dem H-Bogen zu Ende und 
kann alfo gefchloffen werden. Anzuzeigen wäre der Carlos auf die 
Dftermeffe, welches aber meiner Meinung nad) in Zeitungen beffer 
gefchehen kann. 

Ihre Hieherfunft wäre mir auch von der Seite nötig, weil 
wir nunmehr unfern Kontrakt wegen des Carlos abzufchließen 
haben. Zu gleicher Zeit wird auf Oſtern ein neues Stüd von 
mir ferfig, der Menfchenfeind, davon noch feine Zeile im Publifum 
ift. ch weiß nicht, ob Sie neben Ihren vielen Verlagsartikeln 
auf diefe Meffe Luft und Intereſſe haben, auch diefes Stüd zu 
verlegen. Daher erwarte ich Ihre Meinung etwa bald. Sie haben 
das erfte Wort dabei zu fprechen, und ohne Ihre Erklärung mache 
ich keine Anftalten. Es beträgt zwölf Bogen und ift in Profa. 
Den Carlos kann ic im Dezember zur Hälfte und im enner 
ganz zum Druck abfchicken, von dem Menfchenfeind etwa im 
Januar nur die Hälfte und den Reft zu Anfang des März. 
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Mit dem Wiener Theater habe ich feinen Plan mehr im Sinne, 
denn nunmehr habe icy mich mit Schrödern in Verbindung gefeßt. 
Schröder wird den Menfchenfeind, welches eine Force-Rolle für 
ihn ift, wie auch den Carlos (nach meinem befondern Manuffripte) 
in Hamburg geben. Dabei habe ich den Vorteil, daß meine Stüde 
nicht gedruckt werden, wie es in Wien Mode ift. 

Haben Sie nod) Luft, Kupfer zum Carlos ftechen zu laffen? 
Wenn Sie das wollen, fo kann ich hier bei Seidelmann oder 
Schenau fondieren. 

Bon dem Honorario für das vierte Heft der Thalia find Sie 
fo gütig und bezahlen fünfzig Taler an Kunzen. 

Den Reft ſchicken Sie mir, wenn Sie nicht geniert find, etwas 
bald, denn ich brauche Geld. Won dem dritten Hefte find, glaube 
ich, auch noch dreizehn Taler zurück, welches nad) Abzug deffen, 
was Sie an Kunzen bezahlt, noch übrig geblieben. 

Den Robertfon brauche ich nun nicht weiter. Die gefchickten 
Bücher erhalten Sie mit nächfter Gelegenheit zurüd. 

Schreiben Sie mir in Ihrem nächften Brief, ob Sie noch 
fommen werden. 

Adieu. Ihr aufrichtigſter 

Schiller. 


An Georg Göſchen. 


Dresden, d. 22. Nov. 86. 
Liebſter Freund, 

Die Rezenſion, die Sie mir geſchickt haben, hat zu deutlich 
das Gepräge von böſem Willen und Galle, als daß es der Mühe 
wert fein ſollte, das Schiefe und Seichte, was fie enthält, aus- 
einanderzufegen. Wenn mir einer bei der Beurteilung eines 
Zrauerfpiels nur die Floskeln im Stile zufammenfucht und nicht 
einmal einen Charakter, eine dramatifche Entwicklung berührt, 
fo fehe ich dem Menfchen an, daß der Himmel ihn nicht zu 
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Beurteilung eines Kunſtwerks beftelle Hat. Mir Satisfaftion genug, 
daß er zu plump und zu heftig gemwefen war, um die Urfachen 
verftecken zu können, die ihn zum Schreibpult getrieben haben. 
Meiner Meinung nach ift es Dyck oder Schreiter oder beide 
mifeinander. Gott bewahre mich, auf eine folche ftümperhafte 
Arbeit zu antworten. Die Form, unter welcher mein Carlos die 
Welt betreten wird, foll meine einzige Antwort fein. Ein Öeneral- 
eiel für die Thalia ift fchmwer zu machen. Meine unmaßgebliche 
Meinung wäre, man hieße fie überhaupt den erften Band meiner 
vermifchten Schriften, fo könnte alles, was Sie hernach von mir 
verlegen, die folgenden Bände ausmachen. Der Geifterfeher zum 
Beifpiel und Julius Briefe werden noch fortgefeßt, diefe würden 
alfo unter dem Titel vermifchter Schriften von Schiller die 
Kontinuation der Thalia fein. Wollen Sie aber lieber, fo nennen 
wir fie: Poetifche und Philofophifche Phantafien. 

Wegen dem Carlos will ich Ihnen noch diefe Woche fchreiben. 
Um die Thalia feien Sie nicht beſorgt. Sollte ihr der Titel eines 
Journals wirklich ſchaden, fo hoffe ich imftande zu fein, wenigftens 
Sie bei dem Verlag nicht einbüßen zu laffen. Es wäre mir ſchon 
fehr unangenehm, wenn mein Verleger bei mir nicht gerwänne — 
wie viel weniger mein Freund. Geht alfo innerhalb eines Jahres 
nicht fo viel ab, daß Sie befriedigt find, fo empfangen Sie von 
mir den zweiten Band ohne Honorarium, oder, wenn Sie lieber 
wollen, follen Sie meine Räuber, Fiesto und Kabale und Liebe 
umfonft neu und verbeffert druden. 

Adieu, Fiebfter Freund. Behalten Sie mic) in gutem Andenken. 
Ewig der Ihrige Schiller. 


P. S. Die Schneidern hat einen Spezies-Taler für mic) aus- 
gelegt, und damit ich die Umftände nicht brauche, ihn von bier aus 
zu ſchicken, fo find Sie fo gut und bezahlen ihn in meinem Namen 
und verrechnen ihn. Adieu. 
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An Georg Söfchen. 


Dresden, den 5. Chriftmonat 86. 


Endlich) müffen wir uns doch über den Karlos beftimmen. 
Ich eile mit ftarfen Schritten zum Ende und hoffe ihn längftens 
in der Mitte des Januars zu befchließen. Ungeachtet der großen 
Berwüftungen, welche meine Feile bereits in den erften Akten 
fehon angerichtet hat und noch anrichtet, wodurch gegen zwei bis 
drei Bogen im ganzen weniger werden, wird er dennoch zu zwei⸗ 
undzwanzig bis dreiundzwanzig Bogen anmwachfen, weil es ein 
ganzes Tableau fein fol. Auch kommen vornen noch neue Züge 
und einige Szenen, welche die Vollkommenheit des Stückes not- 
wendig macht, dazu. 

Ich hatte gewünfcht, im ganzen mit ihnen darüber zu kon— 
frahieren und werde Ihnen auch jegt die Wahl laffen. Unter 
zweiundzwanzig Bogen wird er nicht, vorausgefeßt, daß die Form 
und Schrift des Nathan dazu genommen wird. Für den einzelnen 
Bogen verlange ich zwölf Taler, und wenn Sie das Ganze an- 
ſchlagen wollen, fo gebe ich es Ihnen um den Preis von fünfzig 
Louisdors. 

Hier wäre meine unmaßgebliche Meinung, das Reſultat deffen, 
was durch Berechnung meiner angewandten Zeit und Mühe und 
duch Konferenz mit meinen Freunden entftanden ift. 

Dazu bedinge ich mir ein Dugend Eremplarien, unter denen 
vier auf Schreibpapier und zwei auf Holländifchem abgedruckt 
werden. 

Wenn Sie einen fchönen Kopf dazu wollen ftechen laffen, fo 
kann ich Ihnen vielleicht eine gute Zeichnung liefern, die uns 
nichts koſtet und vielleicht fo gut und beffer ausfälle als die feuerfte 
von Seydelmann. Dann wünfchte ich aber, daß Sie fo viel daran 
wendeten, um den Kopf durch Sinzenich in Mannheim ftechen 
zu laffen, der im Weichen und Niedlichen gegenwärtig der befte ift, 
vorzüglich bei einzelnen Köpfen. 
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Die Ausbreitung des Karlos und die Nachfrage deswegen foll, 
hoffe ich, dadurch erftaunlich gewinnen und vermehrt werden, daß 
ic mit Schrödern desfalls Abrede genommen, der ihn in Ham- 
burg nad) einer von mir veranftalteten Theaterveränderung, die in 
Profa ift und natürlicherweife ewig Manuſkript bleibe, vorftellen 
wird. Nach diefem können ihn alle deutſchen Schaubühnen geben, 
gerade fo wie feit einigen Fahren auch mein Fiesfo als Theater 
manuf£ripe zirkuliert. 

Über die Verbreitung der Auflage fprechen wir, hoffe ich, noch 
mündlih. Für Subffription bin ich nicht eingenommen, weil 
diefer Weg bei einem einzelnen Theaterſtück noch nie eingefchlagen 
worden und überhaupf viel zu prätenfioniert ift. Aber fehneller 
Umlauf, fobald er erfchienen ift — das ift die Hauptſache, und 
dazu fann ich Ihnen alsdann einige fruchtbare Ideen mitteilen. 

Nun leben Sie wohl. Dies ift einmal ein Kaufmannsbrief, 
und er foll es aucy bleiben. Freundfchaft und Schachern find fo 
heterogene Dinge, daß ich Ihnen für einen andern Brief auffpare, 
was Ihnen Freund Schiller noch fonft zu fchreiben hat. 

Adien. Sobald die Thalia fertig ift, Tiebfter Freund, fo find 
Sie fo gütig und fenden auf meine Rechnung die vier Hefte 
miteinander mit der erften Poft an meinen Schwager den Nat 
Reinwald nad) Sachfen-Meinungen. Meine Schwefter und 
er quälen mich ſchon Monate lang, und immer habe ich fie auf 
die Erfcheinung des vierten Heftes vertröftet. A propos. Eben 
diefer Reinmwald, der Bibliothekar des Herzogs von Meinungen 
ift, wird, fobald Sie ihm deshalb Aufträge geben, fich zu einem 
guten Kommiffionär in dortigem Winkel der Erde qualifizieren. 
Er ift außerdem ein geſchickter Mann, der unter anderm, wenn 
Sie Gelegenheit dazu wiffen, aus dem Stalienifchen fehr gut über- 
feßen fann. 

Alfo leben Sie wohl. 

Ihr aufrichtigfter 
Schiller. 
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An Friedrich Schröder, 


Dresden, d. 18. Dez. 86. 


Ich habe die Antwort auf Ihren erften Brief bis jetzt auf 
fehieben müffen, weil ich mic) über eine Reife nad) Hamburg 
nicht entfcheiden Eonnte, ohne mit gewiffen Perfonen darüber zu 
£onferieren, welche den nächften Anteil an meinen Entfchlüffen 
haben. Ich lebe hier im Schoße einer Familie, der ich notwendig 
geworden bin — einige andere Verhältniffe, denen ich jedes Opfer 
bringen muß, wollen mid) lieber in Dresden als fonft irgendwo 
haben, außerdem mußte ic) doc) der Form wegen mit dem Herzog 
von Weimar darüber übereingefommen fein, weil mein Aufenthalt 
in Hamburg ein Engagement ift. Sonft muß ich Ihnen offen- 
herzig geftehen, wäre es mehr meine Ungeduld Sie zu fehen, als 
jede andere Urfache, warum ich gerne nach Hamburg reifte. Bei 
guten Büchern, dünfe es mich, hat man auf das Lokale nicht 
fo viel Rückſicht zu nehmen. Eine gewiffe Fertigkeit oder Fühl- 
barfeit für das, was in Schaufpielen wirft, die ich in Mannheim 
und auch hier zu erlangen Gelegenheit hatte, wird bei mir diefen 
Mangel an Lofalkenntnis ziemlich erfegen. Außerdem glaube ich 
überzeugt zu fein, daß ein Dichter, dem die Bühne, für die er 
ſchreibt, immer gegenwärtig ift, fehr leicht verfuche werden kann, 
der augenblicklichen Wirfung den dauernden Gehalt aufzuopfern, 
Klaſſizität dem Glanze — vollends wenn er in meinem Fall ift 
und noch über gewiffe Manieren und Regeln fich nicht beftimme 
bat. Und dann, glauben Sie mir auch, gewinnt mein Enthufiasmus 
für die Schaufpielfunft dadurch fehr, wenn ich mir die glückliche 
Illuſion bewahren kann, welche wegfälle, fobald Kuliffen und 
papierne Wände mic) unter der Arbeit an meine Örenzen erinnern. 
Beſſer ift es immer, wenn der erfte Wurf ganz frei und kühn ge- 
ſchehen kann und erft beim Ordnen und Revidieren die theatralifche 
Beſchränkung und Konvenienz in Anfchlag gebracht wird. Auf 
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dieſe Art, glaube ich, laſſen ſich Kühnheit und Wahrheit mit 
Schicklichkeit und Brauchbarkeit vereinigen. 

Das find ungefähr die Gründe, welche ich dem herzlichen Ver— 
langen enfgegenfeße, in Ihrem nähern Umgang zu leben. Eine 
Reife nach Hamburg überhaupt will ich gar nicht verſchwören — 
vielleicht fehen Sie mich künftiges Jahr — unterdeffen aber muß 
ich mich mit Ihrem andern Borfchlag begnügen, Ihnen meine 
Stüde zu fenden. 

Der Carlos wird auf den Jänner fertig, fo daß Sie ihn ſpäte— 
ftens in fechs Wochen erhalten können. Der Menfchenfeind kann 
nicht viel früher als in der Mitte Aprils geendigt fein. Nun muß 
ih mir vor allen Dingen Nachricht von Ihnen ausbitten 1) ob 
ich den Carlos in Profa für Ihre Bühne verwandeln muß, weil 
doch immer zu beforgen ift, daß die untergeordneten Schaufpieler 
Jamben ſchief deflamieren, und unter zwölf bis fünfzehn Per- 
fonen können nicht alle Meifter fein. Mir macht es eine Mühe 
mehr, aber eine angenehme Mühe, weil fie mir den Erfolg ver: 
ſichert. 

2) Wünſchte ich zu wiſſen, welche Größe ich dem Stück geben, 
ob es drei gute Stunden ſpielen darf? 3) Ob ich mir im Punkte 
des Katholizismus, der Geiſtlichkeit und der Inquiſition einige 
Freiheiten erlauben darf, oder ob es notwendig iſt, daß ich den 
Dominikaner weltlich mache und die verfänglichen Stellen ſtreiche? 
4) Ob die Schauſpielerin, der Sie die Prinzeſſin Eboli zuteilen, 
eine leidliche Arie ſingen kann? Es iſt im Stücke darauf ge— 
rechnet, und wenn es alſo nicht wäre, ſo müßte ich damit eine 
Änderung treffen. 5) Ob es bei Ihnen widrig auffallen möchte, 
wenn das Stück mehr als fünf Akte hätte — die gedruckte Aus- 
gabe wird vierundzwanzig Bogen und neun Akte betiagen, die 
Theateredition Eönnte zwölf Bogen und fieben Akte haben. Sollten 
Sie meinen, daß man fi) an diefer Regelverlegung ftoßen werde, 
fo könnte ich jetzt noch eine Auskunft treffen. Über diefe Fragen 
biete icy mir bald eine Antwort aus. 
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Der Himmel bewahre mich übrigens, daß ich mich in fauf- 
männifche Bedingungen über meine Stüde mit Shnen einlaffe. 
Sie gründen fie auf Ihre Berechnung, die ich nicht weiß, und 
alfo überlaffe ich alles Ihnen. Nur bitte ich, daß ich die Freiheit 
behalte, die Stüde, wenn fie erft Ihre Bühne berreten haben, 
auch auf ein anderes Theater bringen fann — und daß mein 
Manufkript, das ich Ihnen ſchicke, nicht gedruckt wird. 

Ich habe meinem erften Briefe an Sie einen Einſchluß an 
Beck beigelegt, worauf ich noch Feine Antwort habe. Er hat ihn 
doch erhalten? 

Ich empfehle mich Ihrem Andenken, befter Schröder, und 
unferfchreibe mich mit der vorzüglichften Achtung 

Ihr ergebenfter 
Schiller. 


An Gottfried Körner. 


Dresden, d. 18. Dez. 86. 


Gott fei Lob und Dank, daß ihr an Ort und Stelle feid. Auf 
die Reife allein war mir’s bange wegen der Minna. Jetzt ift alles 
gut. Was Hartwig über die Sache fpricht, wünfchte ich fehr zu 
hören, alfo fchreibe mir’s bald. 

Bon bier weiß ich dir noch nichts Neues oder Intereſſantes 
zu melden. Geftern war ein gewifjer Michaelis hier, der deinen 
Vater fehr genau will gekannt haben. Ein dicker, wohlkonditio- 
nierter Onkel — fo fah er aus. Die Rofe hat ihn bei mir infro- 
duziert und ihn zu fißen genötige!! Es war prächkig anzufehen. 

Reinhardts haben den Tag nad) eurer Abreife zu mir gefchick, 
die legte Nachrichten zu erfahren, wie die Minna abgereift fei. 
Gefprochen habe ich fonft niemand. Es hat mich Mühe gekoſtet, 
wieder in die Arbeit zu Eommen, und faum bin ich jeße wieder in 
statu quo. Man hat einige Stüde von Journalen niche finden 
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können, haft du fie irgend weggeborgt? So kann ich auch den 
zweiten Zeil der Kamille nicht finden. 

Morgen oder übermorgen fehreibe ich dir vermutlich mehr. 
Tauſend herzliche Grüße an alles. Möchtet ihr doch recht, recht 
fehr zufrieden und heiter fein und fo wiederfommen. Lebe wohl, 
Lieber. Schreibe mir bald wieder. Huber grüßt, das verſteht 
fih. Adieu ©. 


An Sottfried Körner, 


Dresden, 20. Dezember 1786. 


Bis jest ift unfere Eriftenz höchſt profaifch geweſen, ich be- 
fonders wußte faum, mo ich mit der Zeit hin follte, die mir von 
Arbeiten frei blieb. Die Abende find mir erftaunlich zur Laft, 
denken mag ich nicht, auch ſchäme ich mic) zu fehlafen. Geſtern 
waren wir im Goldnen Engel zu Mittag, vorgeftern Abend bei 
Albrechts, wo Whift gefpiele wurde. Diesmal aber gewann ich. 
Dei Reinhardts war ich auch, um euer Kompliment an die Tante 
zu beftellen, und foll audy von der ganzen werten Familie — Die 
Tante Milliquet nicht ausgenommen — fhönftens grüßen. Meinen 
Herrn von Noftiz werde ich in den Feiertagen auffuchen. Morgen 
gedenfe ich zu Neumanns zu geben. 

Frage doch den Doktor um genaue Nachricht wegen der Minna; 
daß die Härten in der Bruft bleiben und der Schmerz ſich ver- 
foren hat, bringe mich faft auf die Gedanken, daß es langfam gehen 
möchte. Deinem Briefe nach feid ihr noch nicht viel oder gar 
nicht in pleno ausgegangen. 

Was du mir von Göfchen fehreibft, will ich nur zur Hälfte 
glauben. Zwifchen feinen Handlungen im bürgerlichen Leben und 
feinen Ideen dünkt mir überhaupt nicht viel Harmonie zu fein, 
und von einem gewöhnlichen Beurteiler, der dir vielleicht dieſe 
Nachricht gab, muß er oft verfehle oder doch zu hart beurteilt 
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werden. Der Übergang von dem Kliententon des Anfängers 
zum gefeßten Männerton mußte für Göfchen gefährlich ausfallen. 
An einer Stunde läßt fich diefe neue Manier bei ihm über den 
Haufen werfen. Defto beffer, wenn er fein Geld braucht. Meinen 
Menfchenfeind muß ich ihm offerieren aus Billigkeit, weil ich 
weiß, daß er gewinnen wird; ob er meine Bedingung affordiert, 
ift mir dann gleichgültig. 

Wenn es wahr ift, daß die Rezenfion eingefchickt worden, 
woran ich noch zweifle, fo ift fie aus Mannheim. Sollteft du 
etwas Vernünftiges von neuen Schriften in Leipzig ausfindig 
machen, das du ohnehin kaufſt, fo ſchicke mir’s voraus. Sch 
kann's jege nicht über mic) gewinnen, vielerlei aus der Gefchichte 
zu lefen; noch bin ich nicht ganz in meinen poetifchen Traum zu= 
rückgekommen, meine Arbeiten gehen mir noch nicht rafch genug. 
Seitdem ihr weg feid, habe ich in allem fechs Blatt gemacht, 
unter denen vier feit heute und geftern find. Lies mir doch meine 
Dogen; und das vierte Heft fei fo gut und ſchicke mit einem 
bloßen Kuvert an Beck und an Eharlotten. Die Eremplare 
nimmft du von denen, die mir Göfchen fehicken wird. 

Habt ihr Jünger ſchon gefprochen? Grüßt ihn recht fehr von 
mir. Apropos! einen Stollen folltet ihr uns billig ſchicken; zwar 
Huber liege nicht fo viel dran als mir. Mir ift ordentlich bang 
auf die Feiertage. Sch habe mich entfchloffen, den Februar und 
März dort zuzubringen, verftehe fich, wenn die Umftände es fun- 
fi) machen; wenigftens wenn die Gründe und Öegengründe der 
Vernunft ſich gegeneinander aufheben oder um ein Geringes ab- 
weichen, fo darf, glaube ich, mein Herz den Ausfchlag geben. 
Adieu. Herzliche Grüße an alles. 
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An Gottfried Körner. 


Dresden, 26. Dezember 1786. 


Der Stollen famt feinem magern Kollegen ift richtig ange- 
langt, und wir danken ſchön, freuen uns herzlich der Gewißheit, 
daß die liebe Minna fich beffere und ihr alle wohlauf feid. Wir 
find’s aud) fo ziemlich bis auf eine erfchrecliche Langeweile. Ich 
weiß nicht, warum ich den Feiertagen fo viel nachfrage; aber ich 
möchte mic) gern auf einige Tage vergeffen, und bier ift niemand, 
der mir das erleichterte. Vor einigen Tagen befuchte ich die Mile. 
Wagner, von welcher und ihrem Water und Bruder ich euch ganz 
erftaunlich viel Schönes fehreiben fol. Neumanns haben wir 
beide auch befucht und werden wahrfcheinlich diefer Tage ein Whiſt 
dort fpielen. Geftern Abend blieben wir zufammen zu Haufe und 
machten Punfch. Heute früh ift Hafe bei ung gewefen, der euch 
fehr grüßen läßt. 

Den Säugling von Stolberg habe ich gelefen und wirklich 
einige fehr ſchöne Züge darin gefunden, ganz griechifche Simpli- 
zität. Wenn das Jagen nad) diefer nicht überall fo fichtbar wäre, 
fo könnten die Stolbergfchen Schriften mir gefallen. So aber 
muß ich geftehen, daß ich feinen Geſchmack daran finde. Darin 
haft du recht, daß Phantafie und dichterifche Malerei fehr oft die 
Natur und Empfindung bei ihm verdrängen. 

Meine Arbeiten gehen erträglich, nicht fo rafch, wie ich wünſchte. 
Ich habe nicht frohe Laune genug, mit Wärme meinem Vorhaben 
getreu zu fein. Doch geht es vor fich, und du fönnteft immer ein 
Stück Arbeit getan finden, wenn du zurückkommſt. 

Warum mir Göfchen die Thalia noch nicht geſchickt hat, kann 
ich nicht recht begreifen. Erinnere ihn doch daran. 

Taufend Grüße an alles, was uns lieb ift. Es ift mir doc 
fehr lieb, daß zehn Tage feit eurer Abreife verftrichen find. Viel⸗ 
leichte fhon die Hälfte der ganzen Zeit. Lebe wohl, Lieber! 
Schreibe mir bald wieder. ©. 
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P. S. Deinen Brief hat Huber eben erhalten und wird ihn 
morgen beantworten. Ich vermute, daß er dir auch die zwei erften 
Akte von Jaffier ſchicken wird. Er läßt herzlich grüßen. 

Du bift ja feit deinem Leipziger Aufenthalt ganz erftaunlic) 
gelehrt worden, fogar Stellen aus dem Horaz! 

Kommft du zu Schreiter, und wie? Yon literarifchen Freunden 
ift wohl nichts Pikantes in Leipzig? Komme vielleicht Jünger 
mit euch hierher? 


An Gottfried Körner. 


Dresden, d. 29. Dez. 86. 

Nun find vierzehn Tage feit eurer Abmwefenheit verftrichen, 
und hoffentlich wird jeßt bald die Rede von eurer Zurückkunft 
fein. Eines Teils verdrießt mich's, daß ich die Freuden meines 
Lebens fo fehr von euch abhängig gemacht habe und nicht einmal 
einen Monat mehr durch mich allein ganz glücklich eriftieren kann. 
Lieber Gott, wie wird das noch werden. Alle Einförmigfeiten 
unferer bisherigen Eriftenz fangen mir an notwendig zu werden, 
und ich fühle, daß ich vielleicht fehr ungerecht war, mich nad) 
Zerftreuung zu fehnen. Eine Schuld freilich müßt ihr mir er- 
fauben auf das erbärmliche Äquivalent zu ſchieben, das ihr mir 
in der Stadt Dresden gelaffen habt. Ich hoffe, daß meine 
Wünſche — in Kalbsrieth — einige Zeit länger unentfchieden 
bleiben werden. 
Zu meinem Weben und Wirken feid ihr mir unentbehrlic) 
worden. Ich bin fehr wenig oder nichts. Sch bin Hubern nichts 
und er mir wenig. Die Feiertage haben mich vollends verdorben. 
Es ift fo etwas Hergebrachtes, daß an diefen Tagen alles Feier- 
abend machen fol. Das Vergnügen ift an diefen Tagen eine 
Art von Arbeit und Beftimmung. Diefes dunkle Gefühl hat 
mic) am Schreibtifch verfolge, und ich mußte ausgehen. Aber 
immer fam ich unbefriedige und leer zurüd. Würdet ihr wohl 
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an unſerer Stelle euch ebenſo nach uns zurückſehnen? Wird 
mein Bild nicht früher bei euch erlöſchen, als das eurige bei 
mir? Ich fürchte es beinahe, denn bis dieſe Stunde war unſere 
Teilung ſehr ungleich. Ich habe euch ganz genießen können, euch 
ganz durchſchauen und faſſen können, aber meine Seele war für 
euch von trüben Stimmungen umwölkt. Ihr wart mir ſoviel 
und ich euch noch wenig — nicht einmal das, was ich fähig ſein 
könnte euch zu ſein. 

Ich bin heute ſehr traurig durch die Erinnerung an euch — 
an eine böſe Schuld, die ich euch noch nicht abgetragen zu haben 
fühle. Der ſchwarze Genius meiner Hypochondrie muß euch 
auch nach Leipzig verfolgen. Verzeiht mir das. O meine Ge— 
danken ſind ſehr oft unter euch. Zwar ſehe ich euch nicht in 
eurem Leipziger Zirkel, wo meinem Herzen noch ſoviel fremd iſt 
— ich ſehe euch hier und freue mich, wenn alles nun wieder an- 
fangen wird. 

Bon Charlotten habe ich noch Feine Nachricht erhalten. Ich 
erwarte fie alle Tage, welches dann auch entfcheiden wird, ob und 
wann ich fie befuche. 

Willft du wiffen, wie weit ich in meiner Arbeit gefommen 
bin? Mitten in der legten Szene des Marquis mit der Königin, 
die du ja kennſt. Jetzt fängt es an fehr intereſſant zu werden, 
aber ich zweifle, ob meine Ausarbeitung nicht unter, tief unter 
meinem Ideale und dem Intereſſe der Situation bleiben wird. 
Noch hab ich feinen Pulsfchlag diefer Empfindungen, von denen 
ich eigentlich bei diefer Arbeit durchdrungen fein follte. Ich habe 
feine Zeit fie abzuwarten. Wiſſentlich muß ich mich übereilen. 
— Dein Herz wird £alt bleiben, wo du die höchfte Rührung er- 
wartet hätteft. Hie und da ein Funke unter der Afche, und das 
ift alles. 

Herzlich) hat es mich gefreut, daß die Geſundheit der Minna 
fobald wieder hergeftelle ift. Wie glücklich wird es dich machen, 
wie fröhlich für uns, euch gefund und heiter wieder zu finden. 
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Grüße die beiden recht herzlich. Ich hätte gerne mehr an euch 
gefchrieben, aber wahrlich, es fehlte mir an Stoff, an Mannig- 
faltigfeit, und meine Laune hätte euch mit angeſteckt. Leb wohl. 
Kunzens empfiehl mich, der Schneidern und Hartwig. 

Diefen Abend find wir bei Neumanns. Sonft übrigens nicht 
fehr herumgefommen. 

Suche es Göfchen doc) auszureden, daß er eine Subffripfion 
zum Karlos veranftalten will. Es ift fo fonderbar bei einem 
einzigen Theaterſtück, und er hat in diefen Dingen immer eine fo 
unglüdliche Art. Was kommt am Ende dabei heraus — und 
wenn er über die Nachdruder fchimpft, was kann's ihm viel helfen? 
Die Thalia habe ich noch nicht. Die Eremplare an Bed und 
Charlotten wirft du vermuklich beſorgt haben. 

Deder läßt fi euch empfehlen. Er fage mir, daß Adelung 
zum Oberbibliorhefar in Vorſchlag gebracht fei und zwar durch 
feine Betreibung. Becker will uns in die Riefchifche Gefellfchaft 
infroduzieren. 

Adieu 
Schiller. 
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Die Heilkunſt und Diätetik, wenn die Ärzte aufrichtig ſein 
wollen, haben ihre beſten Entdeckungen und heilſamſten Vor— 
ſchriften vor Kranken- und Sterbebetten geſammelt. Leichen- 
öffnungen, Hoſpitäler und Narrenhäuſer haben das helleſte Licht 
in der Phyſiologie angezündet. Die Seelenlehre, die Moral, die 
geſetzgebende Gewalt ſollten billig dieſem Beiſpiel folgen und 
ähnlicherweiſe aus Gefängniſſen, Gerichtshöfen und Kriminal- 
akten — den Sektionsberichten des Laſters — ſich Belehrungen 
holen. 

In der ganzen Geſchichte des Menſchen iſt kein Kapitel unter- 
richtender für Herz und Geiſt, als die Annalen ſeiner Verirrungen. 
Bei jedem großen Verbrechen war eine verhältnismäßig große 
Kraft in Bewegung. Wenn ſich das geheime Spiel der Be— 
gehrungskraft bei dem matteren Licht gewöhnlicher Affekte ver— 
ſteckt, ſo wird es im Zuftand gewaltſamer Leidenſchaft deſto her— 
vorſpringender, koloſſaliſcher, lauter; der feinere Menſchenforſcher, 
welcher weiß, wieviel man auf die Mechanik der menſchlichen 
Freiheit eigentlich rechnen darf und wie weit es erlaubt iſt, ana- 
logifch zu fehließen, wird manche Erfahrung aus diefem Gebiete 
in feine Seelenlehre herübertragen und für das fittliche Leben ver 
arbeiten. 

Es ift etwas fo Einförmiges und doch wieder fo Zufammen- 
gefeßtes, das menfchliche Herz. ine und eben diefelbe Fertigkeit 
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oder Begierde kann in faufenderlei Formen und Richtungen 
fpielen, kann taufend widerfprechende Phänomene bewirken, kann 
in tauſend Charakteren anders gemifcht erfcheinen, und tauſend 
ungleiche Charaktere und Handlungen fönnen wieder aus einerlei 
Neigung gefponnen fein, wenn auch der Menfch, von welchem die 
Rede ift, nichts weniger denn eine folche Verwandtſchaft ahndet. 
Stünde einmal, wie für die übrigen Reiche der Natur, auch für 
das Menfchengefchlecht ein Linnäus auf, welcher nach Trieben 
und Neigungen Elaffifizierte, wie fehr würde man erftaunen, wenn 
man fo manchen, deffen Lafter in einer engen bürgerlichen Sphäre 
und in der fchmalen Umzäunung der Gefege jetzt erfticken muß, 
mie dem Ungeheuer Borgia in einer Ordnung beifammen fände, 
vielleicht mit befferem Grunde beifammen fände, als der Ritter 
gehabt hat, den efbaren und giftigen Schwamm in eine Klaffe 
zu werfen. 

Bon diefer Seite betrachtet, läßt fi) manches gegen die gewöhn- 
liche Behandlung der Gefchichte einwenden, und hier, vermute ich, 
liegt auch die Schwierigkeit, warum das Studium derfelben für 
das bürgerliche Leben noch immer fo fruchtlos geblieben. Zwifchen 
der heftigen Gemütsbewegung des handelnden Menfchen und der 
ruhigen Stimmung des Lefers, welchem diefe Handlung vor- 
gelegt wird, herrſcht ein fo widriger Kontraft, liege ein fo breiter 
Zwifchenraum, daß es dem letztern fehwer, ja unmöglich wird, 
einen Zufammenhang nur zu ahnden. Es bleibe eine Lücke zwi⸗ 
fhen dem biftorifchen Subjekt und dem Lefer, die alle Möglich- 
feie einer Vergleihung und Anwendung abfchneidet und ftatt 
jenes heilfamen Schredens, der die ftolze Geſundheit warnet, ein 
Kopffchücteln der Befremdung erweckt. Wir fehen den Unglüd- 
lichen, der doch in eben der Stunde, wo er die Tat beging, fo wie 
in der, wo er dafür büßet, Menfch war wie wir, für ein Gefchöpf 
fremder Gattung an, deffen Blut anders umläuft, als das unfrige, 
deſſen Wille andern Negeln gehorcht, als der unſrige; feine Schid- 


fale rühren uns wenig, denn Rührung gründet ſich ja nur auf ein 
gi? 
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dunkles Bewußtſein ähnlicher Gefahr, und wir ſind weit entfernt 
eine ſolche Ähnlichkeit auch nur zu träumen. Die Belehrung geht 
mit der Beziehung verloren, und die Geſchichte, anſtatt eine Schule 
der Bildung zu ſein, muß ſich mit einem armſeligen Verdienſte 
um unſre Neugier begnügen. Soll ſie uns mehr ſein und ihren 
großen Zirkel umreichen, ſo muß ſie notwendig unter dieſen beiden 
Methoden wählen — entweder der Leſer muß warm werden wie 
der Held, oder der Held wie der Leſer erkalten. 

Ich weiß, daß von den beſten Geſchichtſchreibern neuerer Zeit 
und des Altertums manche ſich an die erſte Methode gehalten 
und das Herz ihres Leſers durch hinreißenden Vortrag beſtochen 
haben. Aber dieſe Manier iſt eine Uſurpation des Schriftſtellers 
und beleidigt die republikaniſche Freiheit des leſenden Publikums, 
dem es zukömmt, ſelbſt zu Gericht zu ſitzen; ſie iſt zugleich eine 
Verletzung der Grenzgerechtigkeit, Denn dieſe Methode gehört aus- 
ſchließend und eigentümlich dem Redner und Dichter. Dem Ge- 
ſchichtſchreiber bleibe nur die letztere übrig. 

Der Held muß kalt werden wie der Lefer, oder, was hier eben 
foviel ſagt, wir müſſen mie ihm bekannt werden, eh er handelt, 
wir müffen ihn feine Handlung nicht bloß vollbringen, fondern 
auch wollen fehen. An feinen Gedanken liege uns unendlich 
mehr, als an feinen Taten, und noch weit mehr an den Quellen 
diefer Gedanken, als an den Folgen jener Taten. Man hat das 
Erdreich des Veſuvs unterfucht, fich die Entftehung feines Bran- 
des zu erklären, warum fchenft man einer moralifchen Erfcheinung 
weniger Aufmerkſamkeit als einer phyſiſchen? Warum achtet man 
nicht in eben dem Grade auf die Befchaffenheit und Stellung der 
Dinge, welche einen folchen Menfchen umgaben, bis der gefam- 
melte Zunder in feinem Inwendigen Feuer fing? Den Träumer, 
der das Wunderbare liebt, reizt eben das Seltfame und Abenteuer- 
liche einer folchen Erfcheinung; der Freund der Wahrheit fuche 
eine Mutter zu dieſen verlorenen Kindern. Er fuche fie in der 
unveränderlichen Struktur der menfchlichen Seele und in den 
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veränderlichen Bedingungen, welche fie von außen beftimmeen, 
und in diefen beiden findet er fie gewiß. Ihn überrafcht es nun 
nicht mehr, in dem nämlichen Beete, wo fonft überall heilfame 
Kräuter blühen, auch den giftigen Schierling gedeihen zu fehen, 
Weisheit und Ihorheit, Lafter und Tugend in einer Wiege bei- 
fammen zu finden. 

Wie mandyes Mädchen von feiner Erziehung würde feine Un- 
fchuld gerettet haben, wenn es früher gelernt hätte, feine gefallene 
Schweftern in den Häufern der Freude minder lieblos zu richten! 
Wie manche Familie, von einem elenden Hirngefpinft politifcyer 
Ehre zu Grund gerichtet, würde noch blühen, wenn fie den Bau- 
gefangenen, der, feine Verſchwendung zu büßen, die Gaffen fäubert, 
um feine Lebensgefchichte hätte befragen wollen! Wenn icy auch 
feinen der Vorteile hier in Anfchlag bringe, welche die Seelen- 
funde aus einer folchen Behandlungsart der Gefchichte zieht, fo 
behält fie ſchon allein darum den Vorzug, weil fie den graufamen 
Hohn und die ftolze Sicherheit ausrottet, womit gemeiniglich die 
ungeprüfte, aufrechtftehende Tugend auf die gefallne herunterblickt, 
weil fie den fanften Geift der Duldung verbreitet, ohne welche 
kein Flüchtling zurückkehrt, keine Ausföhnung des Gefeßes mit 
feinem Beleidiger ftattfindet, Fein angeſtecktes Glied der Gefell- 
fchaft von dem gänzlichen Brande gerettet wird. 

Ob der Verbrecher, von dem ich jegt fprechen werde, auch noch 
ein Recht gehabt hätte, an jenen Geift der Duldung zu appellieren? 
Ob er wirklich ohne Rettung für den Körper des Staats verloren 
war? — Sch will dem Ausſpruch des Lefers nicht vorgreifen. 
Unſre Gelindigkeit fruchtet ihm nichts mehr, denn er ftarb durch 
des Henfers Hand — aber die Leichenöffnung feines Lafters unter- 
richtet vielleicht die Menfchheit und — es ift möglich, auch die 
Öerechtigfeit. 

Chriſtian Wolf war der Sohn eines Gaftwirts in einer 
.. . ſchen Landfchaft (deren Namen man, aus Gründen, die fic) 
in der Folge aufklären, verfchweigen mußte) und half feiner 
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Mutter, denn der Vater war tot, bis in fein zwanzigftes Jahr die 
Wirtſchaft beforgen. Die Wirtſchaft war fchlecht, und Wolf hatte 
müßige Stunden. Schon von der Schule her war er für einen 
fofen Buben befanne. Erwachfene Mädchen führten Klage über 
feine Frechheit, und die ungen des Städtchens huldigten feinem 
erfindrifchen Kopfe. Die Natur hatte feinen Körper verabſäumt. 
Eine Eleine unfcheinbare Figur, krauſes Haar von einer unan- 
genehmen Schwärze, eine plattgedrückte Naſe und eine gefchwollene 
Dberlippe, welche noch überdies durch den Schlag eines Pferdes 
aus ihrer Richtung gewichen war, gaben feinem Anblick eine 
Widrigkeit, welche alle Weiber von ihm zurückfcheuchte und dem 
Wis feiner Kameraden eine reichlihe Nahrung bot. Die Ver— 
achtung feiner Perfon hatte früh feinen Stolz verwunder und 
zündete endlich einen fchleichenden Unmut in feinem Herzen an, 
welcher nie mehr erlofchen ift. 

Er wollte ertroßen, was ihm verweigert war; weil er mißfiel, 
fegte er fich vor zu gefallen. Er war finnlich und beredete fich, 
daß er liebe. Das Mädchen, das er wählte, mißhandelte ihn, er 
hatte Urfache zu fürchten, daß feine Nebenbuhler glücklicher wären; 
doch das Mädchen war arm. Ein Herz, das feinen Beteurungen 
verfchloffen blieb, öffnete ſich vielleicht feinen Geſchenken, aber ihn 
felbft drückte Mangel und der eitle Verfuch, „feine Außenfeite 
gelten zu machen, verfchlang vollends das wenige, was er Durch 
eine fchlechte Wirefchaft erwarb. Zu bequem und zu unwiffend, 
feinem zerrütteten Hauswefen durch Spekulation aufzuhelfen, zu 
ftolz, auch zu weichlich, den Herrn, der er bisher gewefen war, mit 
dem Bauer zu verfaufchen und feiner angebeteten Freiheit zu ent⸗ 
fagen, fah er nur einen Ausweg vor fi) — den Taufende vor ihm 
und nach ihm mit befferem Glücke ergriffen haben — den Aus- 
weg honett zu ſtehlen. Seine Vaterftadt grenzte an eine landes- 
herrliche Waldung, er wurde Wilddieb, und der Ertrag feines 
Raubes wanderte freulich in die Hände feiner Geliebten. 

Unter den Liebhabern Hannchens war Robert, ein Yäger- 
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burfche des Förfters, Frühzeitig merkte diefer den Vorteil, den 
die Freigebigkeit feines Nebenbuhlers über ihn gewonnen hatte, 
und mit Scheelfucht forfchte er nach den Quellen diefer Ver— 
änderung. Er zeigte ſich fleißiger in der Sonne — dies war 
das Schild zu dem Wirtshaus — fein lauerndes Auge von Eifer 
ſucht und Neide gefchärft, entdeckte ihm bald, woher diefes Geld 
flog. Nicht lange vorher war ein ſtrenges Edikt gegen die Wild- 
ſchützen erneuert worden, welches den Übertreter zum Zuchthaus 
verdammte. Robert war unermüdet, die geheimen Gänge feines 
Feinds zu befchleichen, endlicy gelang es ihm auch, den Unbefon- 
nenen über der Tat zu ergreifen. Wolf wurde eingezogen, und nur 
mit Aufopferung feines ganzen Vermögens brachte er es mühfam 
dahin, die zuerfannte Strafe durch eine Geldbuße abzuwenden. 

Robert eriumphierte. Sein Nebenbuhler war aus dem Felde 
gefchlagen und Hannchens Gunft für den Bettler verloren. Wolf 
kannte feinen Feind, und diefer Feind war der glückliche Befiger 
feiner Johanne. Drücendes Gefühl des Mangels gefellte fich zu 
beleidigeem Stolze, Not und Eiferfucht ftürmen vereinigt auf 
feine Empfindlichkeit ein, der Hunger freibt ihn hinaus in Die 
weite Welt, Rache und Leidenfchaft halten ihn feft. Er wird zum 
zweitenmal Wilddieb, aber Roberts verdoppelte Wachſamkeit über- 
liftee ihn zum zweitenmal wieder. Set erfährt er die ganze 

Schärfe des Gefeges: denn er hat nichts mehr zu geben, und in 
wenigen Wochen wird er in das Zuchthaus der Nefidenz ab- 
geliefert. 

Das Strafjahr war überftanden, feine Leidenfchaft durch die 
Entfernung gewachfen und fein Trotz unter dem Gewicht des 
Unglücds geftiegen. Kaum erlangt er die Freiheit, fo eilt er nad) 
feinem Geburtsort, fich feiner Johanne zu zeigen. Er erfcheint: 
man fliehe ihn. Die dringende Not hat endlich feinen Hochmut 
gebeugt und feine Weichlichkeit überwunden — er biefet ſich den 
Reichen des Orts an und will für den Taglohn dienen. Der 
Bauer zuckt über den ſchwachen Zärtling die Achfel; der derbe 
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Knochenbau feines handfeften Miebewerbers fticht ihn bei diefem 
fühllofen Gönner aus. Er wagt einen legten Verſuch. Ein Amt 
ift noch ledig, der äußerfte verlorne Poften des ehrlichen Namens 
— er meldet fi) zum Hirten des Städtchens, aber der Bauer 
will feine Schweine feinem Taugenichts anvertrauen. In allen 
Entwürfen getäufcht, an allen Orten zurückgewiefen, wird er zum 
drittenmal Wilddieb, und zum drittenmal trifft ihn das Unglüd 
feinem wachfamen Feind in die Hände zu fallen. 

Der doppelte Rückfall hatte feine Verſchuldung erſchwert. Die 
Nichter fahen in das Buch der Gefeße, aber nicht einer in die 
Gemütsfaffung des Beklagten. Das Mandat gegen die Wild- 
diebe bedurfte einer folennen und eremplarifchen Genugtuung, 
und Wolf ward verurteilt, das Zeichen des Galgens auf den 
Mücken gebrannt, drei Jahre auf der Feftung zu arbeiten. 

Auch diefe Periode verlief, und er ging von der Feftung — 
aber ganz anders, als er dahin gekommen war. Hier fängt eine 
neue Epoche in feinem Leben an; man höre ihn felbft, wie er nach- 
her gegen feinen geiftlichen Beiftand und vor Gerichte befannt 
hat. Sch betrat die Feftung, fagte er, als ein Verirrter und ver 
fieß fie als ein Lofterbube. Ich hatte noch etwas in der Welt ge- 
habt, das mir feuer war, und mein Stolz krümmte ſich unter der 
Schande. Wie ich auf die Feftung gebracht war, fperrte man mich 
zu dreiundzwanzig Gefangenen ein, unter denen zwei Mörder und 
die übrigen alle berüchtigte Diebe und Bagabunden waren. Man 
verhöhnte mich, wenn ich von Gott ſprach, und ſetzte mir zu, 
fchändliche Läfterungen gegen den Erlöfer zu fagen. Man fang 
mir Hurenlieder vor, die ich, ein liederlicher Bube, nicht ohne Ekel 
und Entfegen hörte, aber was ich ausüben fah, empörte meine 
Schamhaftigkeit noch mehr. Kein Tag verging, wo nicht irgend 
ein fchändlicher Lebenslauf wiederholt, irgend ein fchlimmer An— 
fchlag gefchmiedet ward. Anfangs floh ich diefes Volk und ver- 
kroch mich vor ihren Gefprächen, fo gut mirs möglich war, aber 
ich brauchte ein Gefchöpf, und die Barbarei meiner Wächter hatte 
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mir auch meinen Hund abgefchlagen. Die Arbeit war hart und 
tyranniſch, mein Körper Eränflich, ich brauchte Beiftand, und, wenn 
ichs aufrichtig fagen foll, ich brauchte Bedaurung, und diefe mußte 
ich mit dem legten Überreft meines Gewiffens erfaufen. So ge- 
wöhnfe ich mich endlich an das Abfcheulichfte, und im legten 
Vierteljahr hafte ich meine Lehrmeifter übertroffen. 

Bon jegt an lechzte ich nad) dem Tag meiner Freiheit, wie ich 
nach Rache lechzte. Alle Menfchen hatten mich beleidigt, denn 
alle waren beffer und glücklicher als ich. Sch betrachtete mich als 
den Märtyrer des natürlichen Rechts und als ein Schlachtopfer 
der Geſetze. Zähneknirfchend rieb ich meine Ketten, wenn Die 
Sonne hinter meinem Feftungsberg heraufkam, eine weite Aus- 
fiche ift zwiefache Hölle für einen Gefangenen. Der freie Zug- 
wind, der durch die Luftlöcher meines Turmes pfeifte, und die 
Schwalbe, die fi) auf dem eifernen Stab meines Gitters nieder- 
ließ, ſchienen mic) mit ihrer Freiheit zu necken und machten mir 
meine Gefangenfchaft defto gräßlicher. Damals gelobte ich un- 
verföhnlichen glühenden Haß allem, was dem Menfchen gleicht, 
und was ich gelobte, hab ich redlich gehalten. 

Mein erfter Gedanke, fobald ich mich frei fah, war meine 
Baterftadt. So wenig auch für meinen fünftigen Unterhalt da 
zu hoffen war, fo viel verfprach ſich mein Hunger nad) Rache. 
Mein Herz Elopfte wilder, als der Kirchturm von weitem aus 
dem Gehölze ftieg. Es war nicht mehr das herzliche Wohlbehagen, 
wie ichs bei meiner erften Wallfahrt empfunden hatte — das 
Andenken alles Ungemachs, aller Verfolgungen, die ich dort einft 
erlitten hafte, erwachte mit einem Mal aus einem fehredlichen 
Zodesfchlaf, alle Wunden bluteten wieder, alle Narben gingen auf. 
Ich verdoppelte meine Schritte, denn es erquickte mic) im voraus, 
meine Feinde durch meinen plöglichen Anblif in Schreden zu 
fegen, und ich dürftete jetzt ebenſoſehr nad) neuer Erniedrigung, 
als ich ehemals davor gezittert hatte. 

Die Glocken lauteten zur Vefper, als ich mitten auf dem 
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Marke ftand. Die Gemeinde wimmelte zur Kirche. Man er 
kannte mich ſchnell, jedermann, der mir aufftieß, frac ſcheu zurück, 
Ich hatte von jeher die Eleinen Kinder fehr lieb gehabt, und auch 
jest übermannte michs unwillkürlich, daß ich einem Knaben, der 
neben mir vorbeihüpfte, einen Groſchen bot. Der Knabe fah mic) 
einen Augenblick ſtarr an und warf mir den Grofchen ins Öefichte, 
Wäre mein Blut nur etwas ruhiger gewefen, fo hätte ich mich 
erinnert, daß der Bart, den ich noch von der Feftung mitbrachte, 
meine Gefichtszüge bis zum Gräßlichen entſtellte —, aber mein 
böfes Herz hatte meine Vernunft angeſteckt. Tränen, wie ich fie 
nie geweint hatte, liefen über meine Baden. 

Der Knabe weiß nicht, wer ich bin noch woher ich komme, 
fagte ich halblaut zu mir felbft, und doch meidet er mich wie ein 
fhändliches Tier. Bin ich denn irgendwo auf der Stirne ge- 
zeichnet oder habe ich aufgehört, einem Menfchen ähnlich zu fehen, 
weil ich fühle, daß ich feinen mehr lieben kann? — Die Ver: 
achkung diefes Knaben fehmerzte mich bifterer, als dreijähriger 
Galiotendienft, denn ich hatte ihm Gutes gefan und konnte 
ihn feines perfönlichen Haffes befchuldigen. 

Ich feßte mich auf einen Zimmerplaß, der Kirche gegenüber, 
was ich eigentlich wollte, weiß ich nicht; doc) ich weiß noch, daß 
ich mit Erbitterung aufftand, als von allen meinen vorübergehen- 
den Bekannten feiner mich nur eines Grußes gewürdigt hafte, 
auch nicht einer. Unwillig verließ ich) meinen Standort, eine 
Herberge aufzufuchen; als ich an der Ede einer Gaffe umlenkte, 
rannte ich gegen meine Johanne. Sonnenwirt! fchrie fie lauf 
auf und machte eine Bewegung, mich zu umarmen; du wieder 
da, lieber Sonnenwirt, Gott fei Dank, daß du wiederfömmft! 
Hunger und Elend fprach aus ihrer Bedeckung, eine ſchändliche 
Krankheit aus ihrem Geſichte, ihr Anblick verfündigte die ver 
worfenfte Kreatur, zu der fie erniedrigt war. Ich ahndete fchnell, 
was bier gefchehen fein möchte, einige fürftliche Dragoner, die mir 
eben begegnet waren, ließen mich erraten, daß Garniſon in dem 
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Städtchen lag. Soldatendirne! rief ich und drehte ihr Tachend 
den Rüden zu. Es fat mir wohl, daß noch ein Gefchöpf unter 
mir war im Rang der Lebendigen. ch hatte fie niemals geliebt. 

Meine Mutter war tot. Mit meinem Eleinen Haufe hatten 
fich meine Kreditoren bezahle gemacht. ch hatte niemand und 
nichts mehr. Alle Welt floh mich wie einen Giftigen, aber ich 
hatte endlich verlernt, mich zu ſchämen. Vorher hatte ich mid) 
dem Anblick der Menfchen entzogen, weil Verachtung mir uner- 
träglich war. Jetzt drang ich mich auf und ergößte mich, fie zu 
verfcheuchen. Es war mir wohl, weil ich nichts mehr zu verlieren 
und nichts mehr zu hüten hatte. Ich brauchte Feine gute Eigenfchaft 
mehr, weil man feine mehr bei mir vermutete. Man ließ mich 
Schandtaten büßen, die ich noch nicht begangen hatte; ich hatte 
noch fchlechte Streiche bei dem Menfchengefchlecht guf, weil ich im 
voraus dafür gelitten hatte. Meine Infamie war das niedergelegte 
Kapital, von deffen Zinfen ich noch lange Zeit fehwelgen Eonnte. 

Die ganze Welt fand mir offen, ich hätte vielleicht in einer 
fremden Provinz für einen ehrlichen Mann gegolten, aber ich hatte 
den Mut verloren, e8 auch nur zu fcheinen. Verzweiflung und 
Schande haften mir endlich diefe Sinnesart aufgezwungen. Es 
war die legte Ausflucht, die mir übrig war, die Ehre entbehren 
zu lernen, weil ich an feine mehr Anfpruch machen durfte. Hätten 
meine Eitelfeit und mein Stolz meine infamie erlebt, fo hätte 
ich mich felber entleiben müffen. 

Was icy nunmehr eigentlich befchloffen hatte, war mir felber 
noch unbefannt. Ich wollte Böfes fun, foviel erinnere ich mic) 
noch dunkel. Ich wollte mein Schickſal verdienen. Die Gefeße, 
meinte ich, wären Wohltaten für die Welt, alfo faßte ich den 
Borfag, fie zu verlegen; ehemals hatte ich aus Notwendigkeit 
und Leichtſinn gefündigt, jege tat ichs aus freier Wahl zu 
meinem Vergnügen. 

Mein erftes war, daß ich mein Wildfchiegen fortfegte. Die 
Jagd überhaupt war mir nach und nad) zur Leidenfchaft geworden, 
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und außerdem mußte ich ja leben. Aber dies war es nicht allein; 
es kitzelte mich, das fürftliche Edike zu verhöhnen und meinem 
Landesheren nad) allen Kräften zu fehaden. Erxgriffen zu werden, 
beforgte ich nicht mehr, denn jetzt hatte ich eine Kugel für meinen 
Entdeder bereit, und das wußte ich, daß mein Schuß feinen 
Mann nicht fehlte. Ich erlegte alles Wild, das mir aufftieß, nur 
weniges machte ich auf der Grenze zu Gelde, das meifte ließ ich 
verwefen. Sch lebte fümmerlich, um nur den Aufwand an Blei 
und Pulver zu beftreiten. Meine Verheerungen in der großen 
Jagd wurden ruchbar, aber mich drückte Fein Verdacht mehr. Mein 
Anblick Löfchte ihn aus. Mein Name war vergeffen. 

Diefe Lebensart trieb ich mehrere Monate. Eines Morgens 
hatte ich nad) meiner Gewohnheit das Holz durchftrichen, die 
Fährte eines Hirfches zu verfolgen. Zwei Stunden hatte ich mic) 
vergeblich ermüdet und ſchon fing ich an, meine Beute verloren 
zu geben, als ich fie auf einmal in fehußgerechter Entfernung ent- 
decke. Ich will anfchlagen und abdrücken — aber plötzlich erſchröckt 
mich der Anblick eines Hutes, der wenige Schritte vor mir auf 
der Erde liege. Ich forfche genauer und erkenne den Jäger Robert, 
der hinter dem dicken Stamm einer Eiche auf eben das Wild an- 
fchlägt, dem ich den Schuß beftimme hatte. Eine tödliche Kälte 
fährt bei diefem Anblick durch meine Gebeine. Juſt das war der 
Menfch, den ich unter allen lebendigen Dingen am gräßlichften 
haßte, und diefer Menſch war in die Gewalt meiner Kugel ge- 
geben. In diefem Augenblick dünfte michs, als ob die ganze 
Welt in meinem Flintenfchuß läge, und der Haß meines ganzen 
Lebens in die einzige Fingerfpige fi) zufammendrängee, womit 
ich den mörderifchen Druck tun follte. Eine unfichebare fürchter- 
liche Hand ſchwebte über mir, der Stundenweifer meines Schid- 
fals zeigte unwiderruflich auf diefe fchwarze Minute. Der Arm 
zitterte mir, da ich meiner Flinte die ſchreckliche Wahl erlaubte 
— meine Zähne fehlugen zufammen wie im Fieberfroft, und der 
Odem fperrte fich erftickend in meiner Lunge. Eine Minute fang 
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blieb der Lauf meiner Flinte ungewiß zwifchen dem Menfchen und 
dem Hirfch mitten inne ſchwanken — eine Minute — und noch 
eine — und wieder eine. Rache und Gewiffen rangen hartnädig 
und zweifelhaft, aber die Rache gewanns, und der Jäger lag tot 
am Boden. 

Mein Gewehr fiel mit dem Schuffe ..... Mörder... 
ftammelte ich langfam — der Wald war ftill wie ein Kirchhof — 
ich hörte deutlich, daß ih Mörder ſagte. Als ich näher ſchlich, 
ftarb der Mann. Lange ftand ich fprachlos vor dem Toten, ein 
helles Gelächter endlich machte mir Luft. Wirft du jege reinen 
Mund halten, guter Freund! ſagte ich und frac keck hin, indem 
ich zugleich) das Geſicht des Ermordeten auswärts kehrte. Die 
Augen ftanden ihm weit auf. ch wurde ernfthaft und ſchwieg 
plöglich wieder ftille. Es fing mir an, feltfam zu werden. 

Dis hieher Hatte ich auf Rechnung meiner Schande gefrevelt, 
jetzt war etwas gefchehen, wofür ich noch nicht gebüßt harte. Eine 
Stunde vorher, glaube ich, hätte mich fein Menfch überredet, daß 
es noch etwas Schlechteres, als mich, unter dem Himmel gebe; 
jeßt fing ic) an, zu mufmaßen, daß ich vor einer Stunde wohl 
gar zu beneiden war. 

Gottes Gerichte fielen mir nicht ein — wohl aber eine, ich 
weiß nicht welche? verwirrte Erinnerung an Strang und Schwert 
und die Erefution einer Kindermörderin, die ich als Schuljunge 
mie angefehen hatte. Etwas ganz befonders Schreckbares lag für 
mich in dem Gedanken, daß von jegt an mein Leben verwirkt fei. 
Auf mehreres befinne ich mich nicht mehr. Ich wünfchte gleich) 
darauf, daß er noch lebte. ch fat mir Gewalt an, mich lebhaft 
an alles Böfe zu erinnern, das mir der Tote im Leben zugefügt 
hatte, aber fonderbar! mein Gedächtnis war wie ausgeftorben. 
Ich konnte nichts mehr von alle dem hervorrufen, was mich vor 
einer Viertelftunde zum Raſen gebracht hatte. Ich begriff gar 
nicht, wie ich zu diefer Mordtat gekommen war. 

Noch ftand ich vor der Leiche, noch immer. Das Knallen 
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einiger Peitſchen und das Geknarre von Frachtwagen, die durchs 
Holz fuhren, brachte mich zu mir ſelbſt. Es war kaum eine 
Viertelmeile abſeits der Heerſtraße, wo die Tat geſchehen war. 
Ich mußte auf meine Sicherheit denken. 

Unwillkürlich verlor ich mich tiefer in den Wald. Auf dem 
Wege fiel mir ein, daß der Entleibte ſonſt eine Taſchenuhr beſeſſen 
hätte. Ich brauchte Geld, um die Grenze zu erreichen — und 
doch fehlte mir der Mut, nach dem Platz umzuwenden, wo der 
Tote lag. Hier erſchröckte mich ein Gedanke an den Teufel und 
eine Allgegenwart Gottes. Ich raffte meine ganze Kühnheit zu— 
ſammen, entſchloſſen, es mit der ganzen Hölle aufzunehmen, ging 
ich nach der Stelle zurück. Ich fand, was ich erwartet hatte, und 
in einer grünen Börſe noch etwas weniges über einen Taler an 
Gelde. Eben da ich beides zu mir ſtecken wollte, hielt ich plötzlich 
inne und überlegte. Es war keine Anwandlung von Scham, 
auch nicht Furcht, mein Verbrechen durch Plünderung zu ver— 
größern — Trotz, glaube ich, war es, daß ich die Uhr wieder von 
mir warf und von dem Gelde nur die Hälfte behielt. Ich wollte 
für einen perſönlichen Feind des Erſchoſſenen, aber nicht für ſeinen 
Räuber gehalten ſein. 

Jetzt floh ich waldeinwärts. Ich wußte, daß das Holz ſich 
vier deutſche Meilen ſich nordwärts erſtreckte und dort an die 
Grenzen des Landes ſtieß. Bis zum hohen Mittage lief ich 
atemlos. Die Eilfertigkeit meiner Flucht hatte meine Gewiffens- 
angſt zerſtreut, aber ſie kam ſchrecklicher zurück, wie meine Kräfte 
mehr und mehr ermatteten. Tauſend gräßliche Geſtalten gingen 
an mir vorüber und fehlugen wie fchneidende Meffer in meine 
Bruſt. Zmwifchen einem Leben voll raftlofer Todesfurcht und 
einer gewaltfamen Entleibung war mir jet eine ſchreckliche Wahl 
gelaffen, und ich mußte wählen. Ich hatte das Herz nicht, 
durch Selbftmord aus der Welt zu gehn, und entſetzte mich vor 
der Ausficht, darin zu bleiben. Geklemmt zwifchen die gewiſſe 
Dualen des Lebens und die ungewiffe Schreden der Ewigfeit, 
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gleich feig zu leben und zu fterben brachte ich die fechfte Stunde 
meiner Flucht dahin, eine Stunde vollgepreßt von Qualen, wo- 
von noch fein lebendiger Menfch zu erzählen weiß, die mir Gottes 
Barmherzigkeit auf dem Rabenfteine erlaffen wird. 

In mich gekehrt und langfam, ohne mein Wiffen den Hut 
tief ins Geſicht gedrückt, als ob mic) das vor dem Auge der leb- 
lofen Natur hätte unkenntlich machen follen, hatte ich unvermerft 
einen ſchmalen Fußfteig verfolgt, der mich durch das dunfelfte 
Dickicht führte — als plöglicy eine raube, befehlende Stimme 
vor mir her Halt! rufte. Die Stimme war ganz nahe, meine 
Zerftreuung und der heruntergedrücte Hut hatten mid) verhindert, 
um mic) herumzufchauen. Sch ſchlug die Augen auf und fah 
einen wilden Mann auf mich zu fommen, der eine große knotichte 
Keule trug. Seine Figur ging ins Niefenmäßige — meine erfte 
Beſtürzung wenigftens hatte mich das glauben gemacht — und 
die Farbe feiner Haut war von einer gelben Mulattenfchwärze, 
woraus das Weiße eines fchielenden Auges bis zum Graſſen ber- 
vortrat. Er hatte ſtatt eines Gurts ein dickes Seil zweifach um 
einen grünen, wollenen Rod gefchlagen, worin ein breites Schlacht: 
meffer bei einer Piftole ftaf. Der Ruf wurde wiederholt und ein 
Eräftiger Arm hiele mich feft. Der Laut eines Menfchen hatte 
mich in Schreden gejagt, aber der Anblick eines Böfewichts gab 
mir Herz. In der Lage, worin ich jetzt war, hafte ich Urfache, 
vor jedem redlichen Mann, aber feine mehr, vor einem Schurken 
zu zittern. 

Wer da? fügte diefe Erſcheinung. 

Deinesgleichen, war meine Antwort, wenn du der wirklich) 
bift, dem du gleich fiehft. 

Da hinaus gehe der Weg nit. Was haft du bier zu 
fuchen? 

Was haft du hier zu fragen? verfeßte ich froßig. 

Der Mann betrachtete mic) zweimal vom Fuß bis zum Wirbel. 
Es fchien, als ob er meine Figur gegen die feinige und meine 
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Antwort gegen meine Figur halten wollte — du fprichft brutal 
wie ein Bettler, fagte er endlich. 

Das mag fein. Sch bins noch geftern gewefen. 

Der Mann lachee. Man follte drauf ſchwören, rief er, du 
wolleeft auch noch jegt für nichts Beſſeres gelten. 

Für etwas fchlechteres alfo — ich wollte weiter. 

Sachte, Freund. Was jagt dich denn fo? Was haft du ” 
Zeit zu verlieren? 

Ich befann mich einen Augenblid. Ich weiß nicht, wie mir 
das Wort auf die Zunge fam. Das Leben ift kurz, fagte ich 
langfam, und die Hölle währt ewig. 

Er fah mid) ftier an. Ich will verdamme fein, fagte er end- 
lich, oder du bift irgend an einem Galgen hart vorbeigeftreift. 

Das mag wohl noch kommen. Alfo auf Wiederfehen, 
Kamerade! 

Topp, Kamerade! — ſchrie er, indem er eine zinnerne 
Flaſche aus ſeiner Jagdtaſche hervorlangte, einen kräftigen Schluck 
daraus fat und fie mir reichte. Flucht und Beängſtigung haften 
meine Kräfte aufgezehrt und diefen ganzen entfelichen Tag war 
noch nichts über meine Lippen gefommen. Schon fürchtete ich, in 
diefer Waldgegend zu verfchmachten, wo auf drei Meilen in der 
Runde fein Labfal für mich zu hoffen war. Man urkeile, wie 
froh ich auf diefe angebotne Gefundheit Befcheid fat. Neue Kraft 
floß mit diefem Erquicktrunk in meine Gebeine und frifcher Mur 
in mein Herz und Hoffnung und Liebe zum Leben. ch fing an 
zu glauben, daß ich doch wohl nicht ganz elend wäre, foviel Eonnte 
diefer willfommene Trank. a, ich befenne es, mein Zuftand 
grenzfe wieder an einen glücklichen, denn endlich, nach tauſend 
fehlgefchlagenen Hoffnungen endlich, hatte ich eine Kreatur ange- 
eroffen, die mir ähnlich fchien. In dem Zuftand, worein ich ver- 
funfen war, häfte ich mit dem höllifchen Geifte Kameradfchaft 
getrunken, um einen Vertrauten zu haben. 

Der Mann hatte fic) aufs Gras hingeftredit, ich at ein Gleiches. 
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Dein Trunk hat mir wohl getan, fagte ih. Wir müffen 
befannter werden. 

Er ſchlug Feuer, feine Pfeife zu zünden. 

Treibft du das Handwerk fchon lange? 

Er fah mich feft an. Was willft du damit fagen? 

War das fihon oft blutig? Sch z0g das Meffer aus feinem 
Gürtel. 

Wer bift du? fagte er ſchröcklich und legte die Pfeife von fich. 

Fin Mörder wie du — aber nur erft ein Anfänger. 

Der Mann fah mich fteif an und nahm feine Pfeife wieder. 

Du bift nicht bier zu Haufe, fagte er endlich. 

Drei Meilen von bier. Der Sonnenwirt in ®...., wenn 
du von mir gehört haft. 

Der Mann fprang auf wie ein Befeffner. Der Wildfchüge 
Wolf? fchrie er haftig. 

Der nämliche. 

Willlommen, Kamerad! Willlommen! rief er und fchüftelte 
mir fräftig die Hände. Das ift brav, daß ich dich endlich habe, 
Sonnenwirt. Jahr und Tag fchon finn ich darauf, dich zu kriegen. 
Ich kenne dich recht gut. Sch weiß um alles. Ich habe lange 
auf dich gerechner. 

Auf mic) gerechnet? Wozu denn? 

Die ganze Gegend ift voll von dir. Du haft Feinde, ein 
Amtmann hat dich gedrückt, Wolf. Man hat dic) zugrunde ge- 
richtet, himmelfchreiend ift man mit dir umgegangen. 

Der Mann wurde hitzig. — Weil du ein paar Schweine 
gefchoffen haft, die der Fürft auf unfern Adern und Feldern 
füttert, haben fie dich jahrelang im Zuchthauſe und auf der 
Feſtung herumgezogen, haben fie dic) um Haus und Wirtfchaft 
beftohlen, haben fie dich zum Bettler gemacht. Iſt es dahin 
gekommen, Bruder, daß der Menfch nicht mehr gelten foll als 
ein Hafe? Soll ein Untertan des Fürften für eine wilde Sau 
des Fürften zum Geifel dienen? Sind wir nicht beffer, als 
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das Vieh auf dem Felde? — Und ein Kerl wie du fonnte das 
dulden? 

Konnte ichs ändern? 

Das werden wir ja wohl fehen. Aber fage mir doch, woher 
kömmſt du denn jet und was führft du im Schilde? 

Ich erzählte ihm meine ganze Gefchichte. Der Mann, ohne 
abzuwarten, bis ich zu Ende war, fprang mit froher Ungeduld auf 
und mich zog er nad. Komm, Bruder Sonnenwirt, fagte er, 
jest bift du reif, jeßt hab ich dich, wo ich dich brauchte. Ich 
werde Ehre mit dir einlegen. Folge mir. 

Wo willft du mich hinführen? 

Frage nicht lange. Folge! — Er fehleppte mich mit Gewalt 
fort. 

Wir waren eine Eleine Viertelmeile gegangen. Der Wald 
wurde immer abfchüffiger, unwegfamer und wilder, feiner von uns 
ſprach ein Wort, bis mich endlid) die Pfeife meines Führers aus 
meinen Betrachtungen auffchredte. Ich fehlug die Augen auf, 
wir ftanden am fchroffen Abfturz eines Felfen, der ſich in eine 
tiefe Kluft hinunterbückte. Eine zweite Pfeife antwortete aus dem 
innerften Bauche des Felfen, und eine Leiter kam, wie von fich 
felbft, langſam aus der Tiefe geftiegen. Mein Führer Fletterte 
zuerft hinunfer, mich hieß er warten, bis er wieder käme. Erft 
muß ich den Hund an Ketten legen laffen, feßte er hinzu, du bift 
bier fremd, die Beftie würde dich zerreißen. Damit ging er. 

Jetzt ftand ich allein vor dem Abgrund, und ich wußte recht 
gut, daß ich allein war. Die Unvorfichtigkeit meines Führers ent- 
ging meiner Aufmerkſamkeit nicht. Es hätte mic) nur einen be- 
berzten Entſchluß gekoftet, die Leiter heraufzuziehen, fo war ich frei, 
und meine Flucht war gefichert. Ich geftehe, daß ich das einfah. 
Ich fah in den Schlund hinab, der mich jegt aufnehmen ſollte, es 
erinnerte mich dunkel an den Abgrund der Hölle, woraus feine 
Erlöfung mehr ift. Mir fing an vor der Laufbahn zu ſchaudern, 
die ich nunmehr befreten wollte, nur eine fehnelle Flucht konnte 
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mich retten. Ich befchließe diefe Flucht — ſchon ſtrecke ich den 
Arm nad) der Leiter aus — aber auf einmal donnerts in meinen 
Ohren, es umhalle mich wie Hohngelächter der Hölle: Was hat 
ein Mörder zu wagen? — und mein Arm fälle gelähmt 
zurüf. Meine Rechnung war völlig, die Zeit der Neue war 
dahin, mein begangener Mord lag hinter mir aufgetürmt wie ein 
Fels und fperrte meine Rückkehr auf ewig. Zugleich erfchien auch 
mein Führer wieder und fündigte mir an, daß ich fommen follte. 
est war ohnehin feine Wahl mehr. Sch Eletterte hinunter. 

Wir waren wenige Schritte unter der Felsmauer weggegangen, 
fo erweiterte fi) der Grund, und einige Hütten wurden fichtbar. 
Mitten zwifchen diefen öffnete ſich ein runder Nafenplag, auf 
welchem fich eine Anzahl von achtzehn bis zwanzig Menfchen um 
ein Kohlfeuer gelagert hatte. Hier, Kameraden, fagte mein Führer 
und ftellee mich mitten in den Kreis. Unfer Sonnenwirt! heißt 
ihn willkommen! 

Sonnenwirt! fehrie alles zugleich, und alles fuhr auf und 
drängte fi) um mic) her, Männer und Weiber. Soll ichs ge- 
ftehn? Die Freude war ungeheuchelt und herzlich, Vertrauen, 
Achtung fogar erfchien auf jedem Gefichte, Diefer drückte mir die 
Hand, jener ſchüttelte mic) vertraulich am Kleide, der Auftritt 
war wie das Wiederfehen eines alten Bekannten, der einem wert 
ift. Meine Ankunft hatte den Schmaus unterbrochen, der eben 
anfangen follte. Man feste ihn fogleich fort und nötige mich, 
den Willlomm zu trinken. Wildbree aller Art war die Mahlzeit, 
und die Weinflaſche wanderte unermüdet von Nachbar zu Nachbar. 
MWohlleben und Einigkeit fehien die ganze Bande zu befeelen, und 
alles wetteiferte, feine Freude über mich zügellofer an den Tag 
zu legen. 

Man hakte mich zwifchen zwo Weibsperfonen figen laffen, 
welches der Ehrenplag an der Tafel war. Ich erwartete den Aus- 
wurf ihres Gefchlechts, aber wie groß war meine Verwunderung, 
als ich unter diefer fchändlichen Rotte die ſchönſte weibliche Geftalten 
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entdeckte, die mir jemals vor Augen gefommen. Margarete, 
die ältefte und fehönfte von beiden, ließ ſich Jungfer nennen, und 
konnte faum fünfundzmwanzig fein. Sie ſprach fehr frech, und ihre 
Gebärden fagten noch mehr. Marie, die jüngere, war verheiratet, 
aber einem Manne entlaufen, der fie mißhandelt hatte. Sie war 
feiner gebildet, fah aber blaß aus und ſchmächtig und fiel weniger 
ins Auge als ihre feurige Nachbarin. Beide Weiber eiferten auf- 
einander, meine Begierden zu entzünden; die fehöne Margarete 
kam meiner Blödigfeit durch freche Scherze zuvor, aber das ganze 
Weib war mir zuwider, und mein Herz hatte die ſchüchterne Marie 
auf immer gefangen. 

Du fiehft, Bruder Sonnenwirt, fing der Mann jetzt an, 
der mich hergebracht hatte, du fiehft, wie wir untereinander leben, 
und jeder Tag ift dem heutigen gleich. Nicht wahr, Kameraden? 

Jeder Tag wie der heutige, wiederholte die ganze Bande. 

Kannft du dich alfo entfchließen, an unferer Lebensart Öefallen zu 
finden, fo fchlag ein und fei unfer Anführer. Bis jet bin ich es ge- 
wefen, aber dir will ich weichen. Seid ihrs zufrieden, Kameraden? 

Ein fröhliches Ja! antwortete aus allen Kehlen. 

Mein Kopf glühte, mein Gehirne war betäubt, von Wein und 
Wolluft fiedete mein Blut. Die Welt hatte mic) ausgemworfen 
wie einen Verpeſteten — bier fand ich brüderliche Aufnahme, 
Wohlleben und Ehre. Welche Wahl ich auch treffen wollte, fo 
erwartete mich der Tod; hier aber konnte ich mwenigftens mein 
Leben für einen höheren Preis verkaufen. Wolluft war meine 
wütendſte Neigung, das andre Gefchlecht hatte mir bis jetzt nur 
Verachtung bewiefen, bier erwarteten mich Gunft und zügellofe 
Bergnügungen. Mein Entfchluß Eoftete mic) wenig. Ich bleibe 
bei euch, Kameraden, rief ich laut mit Entfchloffenheit und trat 
mitten unter die Bande, ich bleibe bei euch, vief ich nochmals, 
wenn ihr mir meine ſchöne Nachbarin abtretet. — Alle famen 
überein, mein Verlangen zu bewilligen; ich war erflärter Eigen— 
fümer einer Hure und das Haupt einer Diebesbande. 
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Den folgenden Zeil der Gefchichte übergehe ich ganz, das bloß 
Adfcheuliche hat nichts Unterrichtendes für den Lefer. Ein Un- 
glücklicher, der bis zu diefer Tiefe herunterſank, mußte ſich end- 
lich alles erlauben, was die Menfchheit empört — aber einen 
zweiten Mord beging er nicht mehr, wie er felbft auf der Folter 
bezeugte. 

Der Ruf diefes Menfchen verbreitete ſich in kurzem durch die 
ganze Provinz. Die Landftragen wurden unficher, nächtliche Ein- 
brüche beunruhigten den Bürger, der Name des Sonnenwirts 
wurde der Schrecken des Landvolks, die Gerechtigkeit fuchte ihn 
auf, und eine Prämie wurde auf feinen Kopf gefeßt. Er war fo 
glücklich, jeden Anfchlag auf feine Freiheit zu vereiteln, und ver- 
fchlagen genug, den Aberglauben des rwunderfüchtigen Bauern zu 
feiner Sicherheit zu benugen. Seine Gehilfen mußten ausfprengen, 
er habe einen Bund mit dem Teufel gemacht und fünne beren. 
Der Diftrift, auf welchem er feine Rolle fpielte, gehörte damals 
noch weniger als jegt zu den aufgeklärten Deutfchlands, man 
glaubte diefem Gerüchte, und feine Perfon war gefichert. Niemand 
zeigte Luft, mit dem gefährlichen Kerl anzubinden, dem der Teufel 
zu Dienften ftand. 

Ein Jahr ſchon hatte er das fraurige Handwerk getrieben, als 
es anfing, ihm unerträglich zu werden. Die Rotte, an deren Spiße 
er ſich geftelle hatte, erfüllte feine glänzenden Erwartungen nicht. 
Eine verführerifche Außenfeite hatte ihn damals im Taumel des 
Weines geblendet, jegt wurde er mit Schreden gewahr, wie ab- 
ſcheulich man ihn hintergangen hatte. Hunger und Mangel traten 
an die Stelle des Überfluffes, womit man ihn eingewiege hatte; 
fehr oft mußte er fein Leben an eine Mahlzeit wagen, die kaum 
binreichte, ihn vor dem Verhungern zu ſchützen. Das Schatten- 
bild jener brüderlichen Eintracht verfehwand, Neid und Argwohn, 
zwo fcheußliche Harpyen, wüteten im Herzen diefer verworfenen 
Dande. Die Gerechtigkeit hatte demjenigen, der ihn lebendig aus- 
liefern würde, Belohnung, und wenn es ein Mitfchuldiger wäre, 
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noch eine feierliche Begnadigung zugefagt — eine mächtige Ver- 
fuhung für den Auswurf der Erde! Der Unglücliche kannte 
feine Gefahr. Die Nedlichkeit derjenigen, die Menfchen und Gott 
vertiefen, war ein fchlechtes Unterpfand feines Lebens. Sein Schlaf 
war von jeße an dahin, ewige Todesangft zerfraß feine Ruhe, das 
gräßliche Gefpenft des Argwohns raffelte hinter ihm, wo er hin- 
floh, peinigte ihn, wenn er machte, bettete fich neben ihm, wenn 
er fchlafen ging, und ſchreckte ihn in entfeglichen Träumen. Das 
verſtummte Gewiffen gewann zugleich feine Spradye wieder, und 
die fchlafende Matter der Neue wachte bei diefem allgemeinen 
Sturm feines Bufens auf. Sein ganzer Haß wandte fich jetzt 
von der Menfchheit und Eehrte feine ſchreckliche Schneide gegen 
ihn felber. Ex vergab jet der ganzen Natur und fand niemand, 
als ſich allein zu verfluchen. 

Das Lafter hatte feinen Unterricht an dem Unglüclichen voll- 
endet, fein nafürlich guter Verftand fiegte endlich über die traurige 
Täufchung. Jetzt fühlte er, wie tief er gefallen war, eine £iefe 
Schwermuf frat an die Stelle Enirfchender Verzweiflung. Er 
wünſchte mit Tränen die Vergangenheit zurück, jetzt wußte er 
gewiß, daß er fie ganz anders wiederholen würde. Er fing an zu 
hoffen, daß er noch rechrfchaffen werden dürfte, weil er bei fich 
empfand, daß er es könnte. Auf dem höchſten Gipfel feiner 
Berfchlimmerung war er dem Guten näher, als er vielleicht vor 
feinem erften Fehltritt gewefen war. 

Um eben diefe Zeit war der Siebenjährige Krieg ausgebrochen, 
und die Werbungen gingen ftarf. Der Unglücliche fehöpfte Hoff: 
nung von diefem Umftand und fchrieb einen Brief an feinen 
Sandesherrn, den ich auszugsweife hier einrücke. 

Wenn Shre Fürftlihe Huld fich nicht efelt, bis zu mit 
herunterzufteigen, wenn Verbrecher meiner Art nicht außer- 
halb Ihrer Erbarmung liegen, fo gönnen Sie mir Gehör, 
Durchlauchtigfter Oberherr. Ich bin Mörder und Dieb, das 
Gefeg verdammt mich zum Tode, die Gerichte fuchen mich auf 
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— und ich biete mich an, mid) freiwillig zu ftellen. Aber ich 
bringe zugleich eine feltfame Bitte vor Ihren Thron. Ich ver- 
abfcheue mein Leben und fürchte den Tod nicht, aber fchrecklich 
ift mirs, zu fterben, ohne gelebe zu haben. Ich möchte leben, 
um einen Teil des Vergangenen gu£ zu machen; ich möchte 
leben, um den Staat zu verföhnen, den ich beleidigt habe. 
- Meine Hinrichtung wird ein Beifpiel fein für die Welt, aber 
fein Erfag meiner Taten. ch haffe das Lafter und fehne mich 
feurig nach Rechtfchaffenheie und Tugend. Ich habe Fähig- 
feiten gezeigt, meinem DBaterlande furchtbar zu werden, ich 
hoffe, daß mir noch einige übrig geblieben find, ihm zu nüßen. 

Ich weiß, daß ich etwas Unerhörtes begehre. Mein Leben 
ift verwirft, mir fteht es nicht an, mit der Gerechtigkeit Unter- 
handlung zu pflegen. Aber ich erfcheine nicht in Ketten und 
Banden vor Ihnen — noch bin ich frei — und meine Furcht 
hat den Eleinften Anteil an meiner Bitte. 

Es ift Gnade, um was ic) flehe. Einen Anſpruch auf 
Öerechtigfeit, wenn ich auch einen hätte, wage ich nicht mehr 
geltend zu machen, — doc) an etwas darf ich meinen Richter 
erinnern. Die Zeitrechnung meiner Verbrechen fängt mit dem 
Urteilſpruch an, der mid) auf immer um meine Ehre brachte. 
Wäre mir damals die Billigkeit minder verfage worden, fo 
würde ich jegt vielleicht Eeiner Gnade bedürfen. 

Laffen Sie Gnade für Necht ergehen, mein Fürft. Wenn 
es in Ihrer fürftlichen Macht fteht, das Gefeg für mich zu er— 
bitten, fo ſchenken Sie mir das Leben. Es foll Ihrem Dienfte 

von nun an gewidmet fein. Wenn Sie es können, fo laſſen 
Sie mid) Ihren gnädigften Willen aus öffentlichen Blättern 
vernehmen, und ich werde mich auf Ihr fürftliches Wort in der 
Hauptſtadt ftellen. Haben Sie es anders mit mir befchloffen, fo 
tue die Gerechtigkeit denn das Shrige, ich muß das Meinige fun. 
Diefe Bittſchrift blieb ohne Antwort, wie auch eine zwote und 
dritte, worin der Supplifant um eine Neuterftelle im Dienfte des 
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Fürften bat. Seine Hoffnung zu einem Pardon erloſch gänzlich, 
er faßte alfo den Entſchluß, aus dem Lande zu fliehen und im 
Dienfte des Königs von Preußen als ein braver Soldat zu fterben. 

Er entwifchte glücklich feiner Bande und trat diefe Reife an. 
Der Weg führte ihn durch eine Eleine Landftadt, wo er übernachten 
wollte. Kurze Zeit vorher waren durch das ganze Land gefchärftere 
Mandate zu frenger Unterfuchung der Reifenden ergangen, weil 
der Landesherr, ein Reichsfürft, im Kriege Partei genommen hatte. 
Einen folchen Befehl hatte auch der Torfchreiber dieſes Städtchens, 
der auf einer Bank vor dem Schlage faß, als der Sonnenwirt 
geritten kam. Der Aufzug diefes Mannes hatte etwas Poffier- 
liches und zugleich etwas Schredliches und Wildes. Der hagere 
Klepper, den er riet, und die burleske Wahl feiner Kleidungsftüce, 
wobei wahrfcheinlich weniger fein Geſchmack als die Chronologie 
feiner Entwendungen zu Rate gezogen war, fontraftierte feltfam 
genug mit einem Geſicht, worauf foviele wütende Affekte, gleich 
den verftümmelten Leichen auf einem Wahlplatze, verbreitet lagen. 
Der Torfchreiber ftugte beim Anblick diefes feltfamen Wanderers. 
Er war am Schlagbaum grau geworden, und eine vierzigjährige 
Amtsführung hatte in ihm einen unfehlbaren Phyfiognomen aller 
Landftreicher erzogen. Der Falkenblick diefes Spürers verfehlte 
auch hier feinen Mann nicht. Er fperrte ſogleich das Stadttor 
und foderte dem Reuter den Paß ab, indem er ſich feines Zügels 
verficherte. Wolf war auf Fälle diefer Art vorbereitet und führte 
auch wirklich einen Paß bei ſich, den er ohnlängft von einem ges 
plünderten Kaufmann erbeutet hatte. Aber diefes einzelne Zeugnis 
war nicht genug, eine vierzigjährige Obfervanz umzuftoßen und 
das Orakel am Schlagbaum zu einem Widerruf zu bewegen. Der 
Zorfchreiber glaubte feinen Augen mehr als diefem Papiere und 
Wolf war genötigt, ihm nach dem Amthaufe zu folgen. 

Der Oberamtmann des Orts unterfuchte den Paß und erklärte 
ihn für richtig. Er war ein ftarker Anbeter der Neuigkeit und 
liebte befonders, bei einer Bouteille über die Zeitung zu plaudern. 
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Der Paß fagte ihm, daß der Befiger geradeswegs aus den feind- 
lichen Ländern käme, wo der Schauplag des Krieges war. Er 
hoffte, Privatnachrichten aus dem Fremden berauszuloden und 
ſchickte einen Sekretär mit dem Paß zurüd, ihn auf eine Flafche 
Wein einzuladen. 

Unterdeffen hält der Sonnenwirt vor dem Amthaus; das 
lächerlihe Schaufpiel hat den Janhagel des Städtchens fcharen- 
weis um ihn her verfammelt. Man murmele ſich in die Ohren, 
deutet wechfelsweife auf das Roß und den Reuter; der Mutwille 
des Pöbels ſteigt endlich bis zu einem laufen Tumult. Unglüd- 
licherweife war das Pferd, worauf jegt alles mit Fingern wies, 
ein geraubtes; er bildet fich ein, das Pferd fei in Steckbriefen be- 
fehrieben und erkannt. Die unerwartete Gaftfreundlichkeit des 
Oberamtmanns vollendet feinen Verdacht. est hält ers für 
ausgemacht, daß die Betrügerei feines Paffes verraten und diefe 
Einladung nur die Schlinge fei, ihn lebendig und ohne Wider- 
feßung zu fangen. Böfes Gewiſſen macht ihn zum Dummeopf, 
er gibe feinem Pferde die Sporen und rennt davon, ohne Antwort 
zu geben. 

Diefe plögliche Flucht ift die Lofung zum Aufftand. Ein 
Spigbube, ruft alles, und alles ftürze hinter ihm ber. Dem 
Reuter gilt es um Leben und Tod, er hat fehon den Vorfprung, 
feine Verfolger Eeuchen atemlos nach, er ift feiner Rettung nahe 
— aber eine fehwere Hand drückt unfichebar gegen ihn, die Uhr 
feines Schickſals ift abgelaufen, die unerbittliche Nemefis hält 
ihren Schuldner an. Die Gaffe, der er ſich anverfraute, endige 
in einem Sad, er muß rückwärts gegen feine Verfolger ummwenden. 

DerLärm diefer Begebenheit hat unterdeffen das ganze Städtchen 
in Aufruhr gebracht, Haufen fammeln fich zu Haufen, alle Gaſſen 
find gefperrt, ein Heer von Feinden kommt im Anmarfch gegen 
ihn ber. Er zeige eine Piftole, das Volk weicht, er will ſich mit 
Macht einen Weg durchs Gedränge bahnen. Diefer Schuß, 
ruft er, foll dem Tollkühnen, der mic halten will. — Die 
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Furcht gebietet eine allgemeine Paufe — ein beherzter Schloffer- 
gefelle endlich fälle ihm von hinten her in den Arm und faße den 
Singer, womit der Raſende eben losdrücken will, und drückt ihn 
aus dem Gelenke. Die Piftole fälle, der wehrlofe Mann wird 
vom Pferde berabgeriffen und im Triumphe nach dem Amthaus 
zurücgefchleppt. 

Wer feid Ihr? fragt der Richter mit ziemlich brutalem Ton. 

Ein Mann, der entfchloffen ift, auf keine Frage zu antworten, 
bis man fie höflicher einrichtee. 

Wer find Sie? 

Für was ich mich ausgab. Ich habe ganz Deutfchland durch- 
reift und die Unverſchämtheit nirgends als hier zu Haufe ge- 
funden. 

Ihre fchnelle Flucht macht Sie fehr verdächtig. Warum flohen 
Sie? 

Weil ich's müde war, der Spott ihres Pöbels zu fein. 

Sie drohen Feuer zu geben. 

Meine Piftole war nicht geladen. Man unterfuchte das Ge 
wehr, e8 war feine Kugel darin. 

Warum führen Sie heimliche Waffen bei fi? 

Weil ih Sachen von Wert bei mir trage und weil man mich 
vor einem gewiffen Sonnenwirt gewarnt hat, der in diefen Öegen- 
den ftreifen foll. 

Ihre Antworten beweifen fehr viel für Ihre Dreiftigkeit, aber 
nichts für Shre gute Sache. Ich gebe ihnen Zeit bis morgen, 
ob Sie mir die Wahrheit entdecken wollen. 

Ich werde bei meiner Ausfage bleiben. 

Man führe ihn nach dem Turm. 

Nach dem Turm? — Herr Oberamtmann, ich hoffe, es gibt 
noch Gerechtigkeit in diefem Lande. Ich werde Genugtuung fodern. 

Ich werde fie Ihnen geben, fobald Sie gerechtfertigt find. 

Den Morgen darauf überlegte der Dberamemann, der Fremde 
möchte doch wohl unfchuldig fein, die befehlshaberifhe Sprache 
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würde nichts über feinen Starrfinn vermögen, es wäre vielleicht 
beffer getan, ihm mit Anftand und Mäßigung zu begegnen. Er 
verfammelte die Gefchworenen des Orts und ließ den Gefangenen 
vorführen. 

Berzeihen Sie es der erften Aufwallung, mein Herr, wenn 
ich Sie geftern etwas hart anfieß. 

Sehr gern, wenn Sie mid) fo faffen. 

Unſre Gefege find ftrenge, und Sshre Begebenheit machte Lärm. 
Ich kann Sie nicht frei geben, ohne meine Pflicht zu verlegen. 
Der Schein ift gegen Sie. Ich wünfchte, Sie fagten mir etwas, 
wodurch er widerlegt werden könnte. 

Wenn ich nun nichts wüßte? 

So muß ich den Vorfall an die Regierung berichten und Sie 
bleiben fo lange in fefter Verwahrung. 

Und dann? 

Dann laufen Sie Gefahr, als ein Landftreicher über Die 
Grenze gepeitfcht zu werden oder, wenns gnädig geht, unter Die 
Werber zu fallen. 

Er fchwieg einige Minuten und ſchien einen heftigen Kampf 
zu kämpfen; dann drehte er ſich raſch zu dem Richter. 

Kann ich auf eine Viertelftunde mit Ihnen allein fein ? 

Die Gefhworenen fahen fich zweideutig an, entfernten fich aber 
auf einen gebiefenden Wink ihres Herrn. 

Nun, was verlangen Sie? 

Ihr geftriges Betragen, Herr Oberamtmann, hätte mich 
nimmermehr zu einem Geftändnis gebracht, denn ich trotze der 
Gewalt. Die Befcheidenheit, womit Sie mich heute behandeln, 
bat mir Vertrauen und Achtung gegen Sie gegeben. Ich glaube, 
daß Sie ein edler Mann find. 

Was haben Sie mir zu fügen? 

Ich fehe, daß Sie ein edler Mann find. ch habe mir längft 
einen Mann gewünfcht wie Sie. Erlauben Sie mir Ihre rechte 
Hand. 
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Wo will das hinaus? 

Diefer Kopf ift grau und ehrwürdig. Sie find lang in der 
Welt gewefen — haben der Leiden wohl viele gehabt — nicht 
wahr? und find menfchlicher worden? 

Mein Herr — mozu foll das? 

Sie ftehen noch einen Schritt von der Ewigkeit, bald — bald 
brauchen Sie Barmherzigkeit bei Gott. Sie werden fie Menfchen 
nicht verfagen. — — Ahnden Sie nichts? Mit wen glauben Sie, 
daß Sie reden? 

Was ift das? Sie erfchredden mich. 

Ahnden Sie noch nicht? — Schreiben Sie es Ihrem Fürften, 
wie Sie mic) fanden, und daß ich felbft aus freier Wahl mein 
Verräter war — daß ihm Gott einmal gnädig fein werde, wie 
er jege mir es fein wird — bitten Sie für mich, alter Mann, und 
laffen Sie dann auf Ihren Bericht eine Träne fallen: ch bin 
der Sonnenwirt. 


Philipp der Zweite, 


König von Spanien. 








Von Mercier. 
[1786.] 
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Philipp der Zweite ift Staub. Zwei Jahrhunderte frennen 
ihn von uns, und fein Name lebe nur durch Die Gerechtigkeit der 
Zeit. Ich will ein Gemälde feines abergläubifchen und fehred- 
lichen Defpotismus entwerfen — alle Beftandteile diefes grau: 
famen Charakters, die uns in der Gefchichte durchfchauern, will 
ich in ein Bildnis zufammenfchmelzen und den Abfcheu, der mich 
durchdrungen hat, allgemein machen. 

Welch ein Ungeheuer, je länger ich bei feinem Anblick ver- 
weile! — Man erzähle von einem Bildhauer, der fich anbetend 
zu den Füßen des Jupiters niederwarf, den fein Meißel erfchaffen 
hatte — ich ftürze erfchrocden vor dem Bilde zurück, das ich 
zeichnete. 

Der richtende Kiel des Schriftftellers foll die fchlechten Könige 
brandmarfen; dadurch ehrt er die guten. Alle nach der Reihe 
müffen ſich endlich dem unbeftechlichen Grabftichel unterwerfen, 
der ihre Lafter oder Tugenden auf die Nachwelt bringe. Die ver- 
borgenften Winkelzüge ihres Charakters werden hervorgezogen an 
den Tag, welcher Schleier fie auch dede, alle ohne Unterfchied 
müffen vor dem Richterftuhl der Menfchheit erfcheinen, die da ift 
und fommen wird. 

Kein Tyrann, finfter und graufam wie diefer, beftieg ſeit 
Ziberius den Thron. Philipp der Zweite ließ das Schiff der 
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römifchen Kirche auf einer See von Menfchenblut treiben. Ein- 
verftanden mit dem Ipnquifitionsgericht, deffen barbarifche Wer- 
folgungen in Slandern, Spanien, Amerika er beförderte, graufam 
von Natur und nach Örundfäßen, mußte er noch zugleich fein 
Vertrauen an zwei Kreaturen verfchenfen, die feiner volllommen 
würdig waren, an den Kardinal Öranvella und den Herzog von 
Alba. Beiden überließ er feine Eönigliche Macht, denn beide waren 
wie er unmenfchlich und unerbittlicy. 

Seine Abſicht war, die furchtbare Gewalt, die er ſchon befaß, 
durch eine geiftlihe Monarchie zu verftärken, weil er wußte, daß 
fich die legtere über den ganzen Menfchen erftreckte. Ebenfo wie 
die göttliche Negierung die ganze Schöpfung umfaßt, follte der 
Defpotismus des Glaubens ihm die ganze politifche Welt unter- 
jochen. Jeder Aufrührer wäre dann zugleich Keber, und jeder 
Keber würde als Aufrührer behandele. Man hätte ſich gegen den 
Monarchen vergangen, fobald man ſich von der Formel feines 
Glaubens entfernte. Eine ſolche Tyrannei des Gewiſſens — die 
fhlimmfte aller Regierungsformen — wollte Philipp in feinen 
Staaten errichten. Er wollte feine ivdifche profane Gewalt mit 
einem göftlichen Zepter vermählen. 

Die kirchliche Regierung hatte ſchon feit einigen Sahrhunderten 
die Form der alten römifchen angenommen. Ihre Marimen, 
von dem marftfchreierifchen Prunf der Zeremonie unterftüßt, 
hatten eine verführerifche blendende Außenfeite, der Wille wurde 
gefeffelt und alle Gewiffen unter einem einzigen Gottesdienfte 
vereinige; dann freilich waren nur wenige Schritte zu einem 
einzigen Geſetz. Ebendarum dachten auch ſchon mehrere Fürften 
auf eine Wiedervereinigung der Monarchie mit dem Prieftertum 
und glaubten durch diefen Kunftgriff ſich einer grenzenlofen Ge- 
walt zu verfichern. Aus feinem andern Grund geftand Philipp 
der Zweite, der es in Anfchlägen diefer Art allen feinen Bor- 
gängern und Zeitgenoffen zuvortat, dem römifchen Bifchof die 
Unfehlbarfeit zu; er felbft wollte ſich diefes Vorrecht in feinen 
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Staaten anmaßen und mit dem heiligen Kreuz fo gut als mit 
feinem Schwerte befehlen. Es lag ihm daran, jeden Wider: 
fpruch abzufchneiden, wo fein Vorteil im Spiele war; man 
follee zittern, wenn er fein Kruzifir in die Hand nahm; der in- 
£olerantefte Pfaffe fprach aus dem Mund des unempfindlichften 
Königs. 

Notwendig mußte das einen Geift der Verfolgung entzünden, 
welcher bald in einen politifhen Fanatismus überging. Diefes 
Gift verbreitete ſich bald durch alle Adern der Regierung, alles 
ward der Religionsmeinung untergeordnet und aufgeopfert. Wer 
ſich unterftand zu denken, wurde hinweggefchafft, was nur den 
Geiſt der Unterfuchung atmete, verdächtig gemacht und gebrand- 
marft. Unnatürliche Ausfchweifung einer Religion, die ſich auf 
allgemeines Wohlwollen gründet! 

Diefer fchändliche Defpotismus verunftaltete bald alle Zweige 
der Gefeßgebung und machte fie zugleich Eleingeiftifch und grau- 
fam. Die Form des Gottesdienſts glich einer abgeſchmackten 
läftigen Etikette, und diefer ewige Zwang mußte endlich die 
Heuchelei, eine Mutter fovieler Lafter, gebären. Ein finftrer und 
graufamer Aberglauben verfchlang das Licht der Vernunft und 
errichtete feinen Thron auf den Trümmern der Gewiſſensfreiheit. 
Diefes traurige Los traf alle fpanifche Reiche — der Fanatismus 
legte in diefem weiten Erdftrich der Dummheit feine Pflanzungen 
an, und das Volk wurde zum Tier heruntergeftoßen. Aber 
dennoch hinterging der Erfolg die Erwartungen, die man fich von 
diefem Verfahren gebildet hatte. Der Menfch, von dem doppelten 
Joch der Sklaverei und der Dummheit belaftet, ſchweift gerne 
von einem Extrem zum andern und geht von einem blinden Ge⸗ 
borfam zu zügellofen Empörungen über. So fand fidy endlich 
Philipp der Dritte gezwungen, die vereinigten Provinzen für einen 
unabhängigen freien Staat zu erklären, und mußte ſich anheifhig 
machen, ihren Handel hinfort weder in Indien noch in Amerika 
anzufechten. 
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Der Monarch, deſſen Charakter ich jetzt entwerfe, befaß in 
Europa die Königreiche Spanien und beide Sizilien, die Nieder- 
fande, die Franche Comté und das Herzogtum Mailand; in 
Afrika Tunis, Oran, die Kanarifchen Inſeln und einen Teil des 
Grünen Vorgebirges; in Afien die Philippinen, die Sonda⸗Inſeln 
und einen Teil der moluffifchen, in Amerika die Reiche Peru und 
Meriko, Neu-Spanien, Chile und beinahe alle Inſeln, die zwiſchen 
dem feften Land von Europa und Amerika liegen. Ungeheure 
Befigungen in der Hand eines Cinzigen, und der auch nicht ein- 
mal den Namen davon verdiente! 

Alles fam zufammen, diefen Monarchen zum Größeften der 
Welt und der Gefchichte zu machen, hätte er feine furchtbare 
Überlegenheit auf die Seite der wahren Größe gefhlagen — aber 
die wahre Größe war es eben, wovon er nichts wußte. In einem 
Zeitraum von zweiundvierzig Jahren, worin er die Unterjochung 
von ganz Europa fehmiedete, hatte er auch nicht einen Tag mit 
dem Glück der Menfchheit bezeichnet, überall Tyrann und Be— 
früger, überall Sklave des finfterften Aberglaubens, hielt er hart— 
nädig auf jeder Gelegenheit, die ſich ihm anbot, feine ftrafende 
Macht zu zeigen. 

Er £rachtete nach der Eroberung von Britannien, denn er ver- 
abfcheute alles, was frei war. Wäre es Drafe nicht gelungen, 
hundert feiner Schiffe im Hafen von Cadir zu verbrennen, und 
hätte nicht ein wohltätiger Sturm jene furchtbare Flotte zerftreut, 
die mie dem Namen der Unüberwindlichen prahlte, fo war 
diefer glückliche Freiftant aus dem Globus vertilge. Welcher Zu- 
wachs feiner Größe, wenn er auch noch diefes mächtige Reich mit 
feinen vielen Erbländern hätte vereinigen fönnen! 

Ungeachtet der reichen Goldgruben in Amerika waren dennoch 
feine Finanzen fehr oft in Unordnung und feine Neichfümer er- 
fhöpft. Er borgte von der Republif Genua, ja fogar von feinen 
flämifchen Untertanen, wirkte fid) am römifchen Hof ein Privi- 
legium über die Kirchengüter aus, und, wer wird es glauben? 
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und feine eigenen Truppen empörten fich bei der Belagerung von 
Amiens, weil fie feinen Sold erhielten. 

Was fegte Philipp nicht in Bewegung, Heinrich den Vierten 
zu unterdrüden! Was für Mafchinen ließ er nicht fpielen, die 
Ausföhnung diefes Prinzen mit dem Römifchen Stuhl zu hinter- 
treiben! Als ein Schwager der letztern franzöfifchen Könige 
machte er ſich Hoffnung, die Krone diefes Reichs an feine Tochter 
Iſabelle zu bringen. 

Frankreich kannte feinen Charakter und verfchonte ihn auc) 
nicht. Noch zu feinen Lebzeiten pflegee man ihn mit dem ägyp⸗ 
eifchen Pharao zu vergleichen, und ein Schriftfteller drückt fich 
mit folgenden Worten über ihn aus: Seht diefen alten Sa- 
frapen, den Mörder feines Weibs und feines einzigen Sohns, 
wie einen zweiten Zerres das Meer mit feinen Schiffen bededen, 
aber der Himmel zerfchmettert fie an den Küften von Schottland 
und Ireland. Alter Eindifcher König, der mit einem Fuß fehon 
im Örabe fteht, im Grabe, worauf deine Staaten ſchwanken, und 
nur auf das Signal deines legten Augenblicks lauren, ihr Joch 
abzumwerfen. Dein Reid) ift nur ein zufammengeftüdeleer Körper, 
defjen Fugen von einem kühnen Stoß auseinander fpringen. 

Aber aller Berleumdungen ungeachtet, welche Haß und Eifer: 
ſucht von ihm ausftreuten, blieb das Kabinett diefes Königs das 
gefücchterfte in der Welt. Im Beſitz feiner amerifanifchen und 
indifchen Schäge fpielte er in Europa den Meifter und behielt 
das Übergewicht bei jeder großen Berhandlung; auch verließ er 
ſich fo fehr auf feine Entwürfe, daß er laut und öffentlich von 
feinem Paris, feinem Orleans ſprach. Hätte er feinen Sieg 
bei Saint Duentin zu verfolgen gewußt, fo war es um Frankreich 
geſchehen. 

Das Haus Oſterreich war ehrgeizig, herrſchſüchtig und ſtolz, 
aber gemeiniglich verlor es im Kabinette die Zeit, die es auf dem 
Schlachtfelde benutzen ſollte. Philipp dem Zweiten war es ein 


leichtes, die franzöſiſche Monarchie zu zerſtören, und doch hat er 
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nur die Ligue zerſtört; er befaß weder den Mut feines Vaters noch 
Eduards. Die Eroberung von Portugal, wenn fie anders diefen 
Namen verdient, war der einzige Zuwachs, den die fpanifche Mache 
unter Philipp dem Zweiten gewonnen hat. 

Karl der Fünfte hatte der Welt ein außerordentliches Schau- 
fpiel gegeben, da er auf einmal dem fühnen Phantom einer all- 
gemeinen Herrfchaft entfagte, feiner ungeheuren Mache fich frei- 
willig entlaftete und alle feine Kronen einem Sohn übergab, den 
er nicht einmal liebte. Merkwürdig war die Erfcheinung, diefen 
mächtigen Souverän fo viele Fönigliche und Eriegerifche Gefchäfte 
ohne Rückbehalt gegen Mönchsübungen vertaufchen zu fehen. Er 
befchloß feine erhabene Nolle mit einem gänzlichen politifchen 
Tode, indem er fi) vor den Augen der Welt in die Mauren 
eines Klofters begrub und für feine abgefchiedne Seele Meffen 
abfingen ließ, gleichfam als häfte er aufgehört zu fein; und doch 
fehlte noch efwas, fein Peichenbegängnis volllommen zu machen 
— eine Stimme der Wahrheit, welche nach dem Tode fonft zu 
erfchallen pflege. 

Karl der Fünfte tat ftets das Gegenteil von dem, was er aufs 
heiligſte zuſagte; Zweideutigkeit war die Baſe ſeines Charakters. 
Von jener erſtaunenswürdigen Entſagung der Krone bleibt der 
wahre Bewegungsgrund noch immer ein Rätſel; aber kaum hatte 
er die Begräbnisfarce geſpielt, als ihn dieſer Schritt ſchon ge— 
reute. Sowie Philipp Beſitz von der Regierung genommen hatte, 
achtete man Karls nicht mehr. Von ſeinen Untertanen vergeſſen, 
lebte er mitten unter ihnen, wie in einem fremden Lande. Hof—⸗ 
leute fah er niche mehr; für fie war nichts bei ihm zu gewinnen. 
Seine Diener zu belohnen, hatte er fich eine Eleine Summe vor- 
behalten; Philipp war undankbar genug, mit der Auszahlung zu 
zögern. Vormals Beherrfcher fo vieler Königreiche, war er jegt 
ohne Geld, wandelte mit dem Breviar in der Hand in einem 
einfamen Klofter umber; geißelte fich jeden Freitag in der Faften- 
zeit — ein Kaifer wie diefer, welch ein Schaufpiel für die Welt! 
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Indeſſen war es eine feierliche und fogar rührende Handlung, 
als er die Regierung niederlegte. Er fchloß feinen Sohn in Die 
Arme und fagfe zu ihm: „Nur deine Sorgfalt für das Glüd 
deines Volks kann meine Zärtlichkeit belohnen. Möchten deine 
Kinder es were fein, daß du dereinft für einen unter ihnen eben 
das fun könntet, was ich jetzt für dich tue.“ 

War Karls Seele wirklich) über den Thron erhaben, oder ließ er 
fich bloß von einer vorübergehenden Laune hinreißen? Es fehle Hier- 
über nicht an Vermutungen, aber die wenigften find befriedigend. 
Bor ihm war niemand auf den Einfall gefommen, feine eigenen 
Erequien zu feiern; während der Leichengefänge, die man um 
ihn ber anftimmee, erkältete er fi) in dem bleiernen Sarge und 
ftarb noch in eben dem Jahr an den Folgen diefer Erfältung. 

Karl war intolerant gewefen, hatte ſich durch Verfolgungs- 
geift feinem Zeitalter fchrecklich gemacht. est wollte er in feinem 
Kloſter zwei Uhren fo ftellen, daß fie nie voneinander abwichen, 
und fam nicht damit zuftande. Da entwifchte ihm jener Aus- 
ruf: „Und doch follen zwei Menfchen nie in ihrem Glauben von- 
einander abgehen ?’ 

Philipp erbte die Vorurteile feines Vaters, und fein defpotifcher 
Stolz trieb ihn an, das ganze Menfchengefchlecht feinem Glauben 
zu unterwerfen. Dies war ein Hauptzug feines Charakters. 
Kaum hatte er den Thron beftiegen, als er den Beichtvater feines 
Vaters in effigie verbrennen ließ; und es fehlte wenig, daß er 
nicht ſelbſt Karln für einen Keger erklärte und fein Andenken 
fäfteree. Ein folcher Aberglaube, war er die Eingebung feines 
Herzens oder des Charakters feiner Nation ? 

Der mächtige Karl ging damit um, Marimilians und Ferdi- 
nands Pläne auszuführen und fein Glüd zu einem Gipfel zu er= 
heben, der ganz Europa überfchatten follte. Aber für einen folchen 
Ehrgeiz war er nicht Eriegerifch genug. Der anhaltende glückliche 
Erfolg feiner Unternehmungen wurde nicht von ihm benußt; feine 


Kriege wurden zu oft unterbrochen. 
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Er untergrub die Grundpfeiler feiner angeerbten Macht durch 
den Staatöfehler, daß er die Unterjochung des Deutfchen Reichs 
für den erften Schritt zur allgemeinen Monarchie anfah. Diefer 
Irrtum zerteilte feine Kraft, und die Eilfertigfeit, feinen Bruder 
zum Römifchen König wählen zu laffen, war vielleicht in der Folge 
die vornehmfte Urfache von Europens Befreiung. Auch das Deut- 
fche Reich erholte fich wieder unter einem weniger drückenden Joche. 

Ein Glück war es, daß die Kaiferwürde nicht ebenfo von 
Karln abhing, wie der Befiß feiner erblichen Staaten. Er würde 
feinem Sohne feine ganze Macht überlaffen haben; und ſchon 
reute es ihn, daß es fein Bruder war, der den Titel eines Römi- 
fhen Königs befommen hatte. Vergebens hatte er fich bemüht, 
ihn durch die liftigften Anerbiefungen zu bewegen, fich feines 
Rechts zu begeben. Er hatte alles angewandt die NReichsftände 
zu gewinnen; aber von jeher für die Erhaltung ihrer Freiheit be 
forget, fürchteten fie auch jeße ein zu mächfiges Oberhaupt, das 
ihnen gefährlich werden könnte. Durch diefe Hinderniffe und 
durch die Widerfeglichkeit feines Bruders ermüder, überließ ihm 
endlich Karl wider Willen das Deutſche Reidy. 

Dies war der Zeitpunkt, da das Haus Öfterreich Europa in 
Schreden feßte. Richelieu fah die Größe der Gefahr in der Zu: 
£unft voraus, und aus diefem Gefichtspunfte kann er für den 
MWohltäter mehrerer europäifchen Nationen angefehen merden. 
Philipp räumte fo gut, wie Karl von einer Univerfalmonarchie; 
nur hatte diefen die Lage feiner Staaten mehr bei feinen Ab- 
fichten begünftigt. Das Haus Oſterreich hafte Damals den höchften 
Gipfel von Größe und Macht erreicht. Die alten Untertanen 
waren freu und im Kriege geübt; Spanien bereicherte fidy mit 
den Schäßen der Neuen Welt; die Niederlande waren für Franf- 
reich und Deuffchland gleich furchtbar; und die Religion, damals 
die Quelle der heftigften Unruhen, gab bald einen Vorwand, Die 
einzelnen Staaten des Reichs zu entzmweien und zu ſchwächen, 
bald fie wieder zu vereinigen. 
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Die fpanifche Monarchie verlor viel von ihrem Anfehen unter 
Philipp dem Zweiten, weil er fein Land erfchöpfte, um die Bur- 
gundfche Erbfchaft zu erhalten, und weil jene allgemeine Trieb- 
feder, die unter feinem Water die ganze Maffe feiner Mache in 
Bewegung gefegt hatte, unter ihm erfchlafft war. 

Philipps Politik war fünftlich, aber untätig. Diefer Damon 
im Süden, wie man ihn nennte, war mehr damit befchäftige, 
den Samen von Unruhen und Streitigkeiten in ganz Europa 
auszuſtreuen, als diefe felbft zu benugen. Überzeuge von dem 
Einfluffe des Papftes und der Religion, wußte er ihn durch den 
Schein einer eifrigen Anhänglichkeit an fein Glaubensbekenntnis 
fih zu eigen zu machen. So wurde er der Verteidiger und 
Rächer aller katholiſchen Glaubensgenoffen, nötigte den Papft, 
ihm feine Mache zu übertragen, herrſchte durch Vorurteile wie 
durch Waffen. — 

Daher jene wütenden und unaufhörlichen Ausbrüche von 
Digokterie. Und doch führte er gewöhnlich feine Entwürfe mit 
ſolcher Langſamkeit aus, daß ihm felbft Mangel an Klugheit 
niche hätte nachteiliger fein können. Spanien hatte es bloß den 
Fehlern feiner Feinde zu danken, daß es nicht noch mehr verlor. 
Mußte nicht Philipp eroß feines Stolzes Heinrich den Vierten 
um Frieden bitten? Verlor er nicht Tunis und Goulette? Und 
was vermochte er gegen die Vereinigten Niederlande, was gegen 
England, fo fehr er es bedrohte? 

Oft verſchwendete er feine Zeit mit unbedeutenden Gegen- 
ftänden, wenn ihn die günftigften Umftände aufforderten, feinem 
Glücke einen neuen Schwung zu geben. ine Zänferei unter 
Geiſtlichen befchäftigte ihn ebenfo ernftlih, wie die Ligue von 
Franfreih. Die Errichtung eines Mönchsklofters war ihm fo 
wichtig als der Erfolg einer Schlacht. Der Wille der Päpfte 
war ihm ein heiliges Gefeß, und gegen die Reformierten war er 
fo aufgebracht, daß er Ruhe und Ehre der Begierde fie aus- 
zurotten aufopferte. Selbft feine Feinde unterftüßte er, wenn 
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fie nur im geringften den Proteftanten zumider zu fein fchienen; 
und das Glück einer Nation, die er als Nebenbuhlerin haßte, 
war ihm ermwünfche, wenn nur der Keberei dadurch Abbruch) 
geſchah. 

Den Glauben an die Untrüglichkeit des Papſtes behauptete er 
ſelbſt zuerſt oder wollte ihn wenigſtens bei andern allgemein 
machen. Seine Politik war es unſtreitig, dieſes geheiligte Vor— 
urteil gegen ſeine Feinde zu benutzen und es daher gegen alle 
Zweifel zu ſichern. 

Kein Jahrhundert iſt durch größere Verbrechen und durch 
größere Begebenheiten ausgezeichnet als das ſechzehnte. Welchen 
Fürſten mußten damals die Menſchen gehorchen! Katharina von 
Medizis, Karl dem Neunten, Heinrich dem Dritten, Philipp dem 
Zweiten, Chriſtian dem Zweiten, Heinrich dem Zweiten; die ränke— 
vollen und graufamen Päpfte nicht einmal zu rechnen. 

Der Proteftantismus war der Widerftand, welchen die deuf- 
ſchen Kreife der Übermacht Karl des Fünften entgegenfeßten. 
Aus einem theologifhen Streite machte man ein Bollwerk gegen 
die Tyrannei. Und nad) diefen Begriffen nur wird man ſich 
überzeugen, wie es einen Fürften geben Eonnte, welcher der In— 
quifition befahl, alles auszurotten, was nicht an die Transfub- 
ftantiation glaubte. Aber freilich mußten aud) die Völker, die 
man um diefen Lehrfaß fo hart verfolgte, aus allen ihren Kräften 
entgegenwirken. Die Proteftanten wuchfen unter den Streichen 
wieder auf, womit man fie niederdrücken wollte. 

Eliſabeth war die Urheberin ihrer Freiheit, und dies ift ihr 
fchönfter Lorbeer in den Augen der Nachwelt. Bon Liebe zum 
wahren Ruhme, Toleranz und Standhaftigfeit geleitet, betrat 
Elifaberh den Weg der Ehre, und ihre weife Regierung gab Eng- 
land einen mächtigen Einfluß. 

Als Holland und Seeland, der Tyrannei Philipp des Zweiten 
überdrüffig, ſich unter die Oberherrſchaft der Eliſabeth begeben 
wollten, antwortete fie ven Geſandten, die ihr den Antrag taten, 
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fie bielte es nicht für ſchön noch anftändig, fich fremden Eigen- 
tums zu bemächtigen, und fügte hinzu, Holland habe unrecht 
der Meffe wegen foviel Verwirrung anzurichten; aber nachdem 
fie fo gefprochen hatte, wußte fie auch als Fürft zu handeln; fie 
erriet, daß die Meuerer in Europa die Stügen einer Freiheit 
werden würden, welche der Römifche Hof und das Haus fter- 
reich zu vernichten ftrebten. 

Man will behaupten, daß Elifaberh das Völkerrecht verleßte, 
indem fie die Niederländer unterftüßte, daß fie nicht berechtigt 
war, fich in diefen Streit zu mifchen und fi) zum Nichter über 
Die Ungerechtigkeit Philipps gegen die Niederländer aufzumerfen. 
Aber das ift ein Trugſchluß; die Staaten hängen fo gut zu- 
fammen als die einzelnen Menfchen. Politit und Menfchlichkeit 
erfordern, daß ein Unrecht, welches einer Nation zugefügt wird, 
von allen andern bemerkt und geahndet werde. Das Intereſſe 
der großen Gefellfchaft will es augenfcheinlih, daß man Die 
Grundgefege eines Staats nicht ungeftraft verlegen laffe; die 
große Gefellfchaft darf bei den überlegten Beleidigungen eines 
blinden oder unbändigen Tyrannen nicht untätig bleiben; das ge⸗ 
meinfchaftliche Sintereffe muß alle NRegungen der politifchen 
Körper beftimmen; die europäifche Gefellfchaft hat einen andern 
wefentlichen Zwed. 

Wie? Eine ganze Nation follte mit ruhigem Auge das Blut 
ihrer Nachbarin unter widerfinnigen und barbarifdyen Launen 
fliegen fehen? Sobald die Gefeße der Menfchheit verlegt werden, 
tritt alles in das urfprüngliche Recht zurück; einem unterdrückten 
Volke beizuftehen und großmütig aufzuhelfen, das ift die Auf- 
forderung der Natur; eine mächtige Aufforderung, welche mit 
den Grundfägen der natürlichen Freiheit übereinftimme und allen 
Nationen wechfelsweife zugute kommen kann, weil hier die Sache 
der Völker gegen die Sache einiger Fürften in Anfchlag fommt. 

Ein Staat, der bei den wichtigen Unglücsfällen feiner Nach- 
barn fich ausfchlöffe, der gegen ihre Seufzer taub bliebe und alles 
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überſähe, was nicht ſein beſondres Intereſſe verletzte; ein ſolcher 
Staat würde ſeinen Anſpruch auf die Vermittelung oder den 
Beiſtand einer angrenzenden Macht, dieſes uralte und heilige 
Recht unglücklicher Völker, verlieren; die Unterdrücker würden auf 
Erden nie ausſterben, denn ſie könnten mit Muße die Vorrechte 
des geſellſchaftlichen Vertrags übertreten, indem ſie der Schranken 
der lebendigen Geſetze ſpotteten. 

Freilich wird der Deſpot Rebellion ausrufen, ſobald ſich der 
geringſte Seufzer hören läßt, aber jeder wahre Fürſt, jedes edle 
Volk wird der Nation beiſpringen, die einem eiſernen Joch unter 
liegt oder ein Raub der Anarchie wird. Er wird den Mut haben, 
die Gefege der Natur geltend zu machen, er wird nicht zugeben, 
daß ein übermütiger Monarch oder ein aufrührerifches Volk der 
öffentlichen und befondern Ruhe drohe. Die Eleine heimliche 
Politik ift erügerifch und hat den Charakter der Unempfindlichkeit, 
aber das große Intereſſe der Menfchheie, in dem unermeßlichen 
Umkreis vergangener und zukünftiger Zeiten erblicte, fchaffe der 
Seele Licht und täuſcht fie niemals. 

Das Beifpiel der Schweiz und Hollands hat glücklicherweife 
diefe Grundſätze in der Gefchichte anfchaulich gemacht und er- 
wiefen. Heinrich der Vierte at für die helvetifchen Kantons, was 
Eliſabeth für die vereinigten Provinzen getan hatte. 

Und wollte Gott, daß der unbändige Philipp von feinen Nach- 
barn im Zaum gehalten worden wäre! Erlaubte er ſich in Paris 
einen mächtigen Anhang zu unterhalten, um Frankreich beffer zu 
ſchaden, fo war man berechfige genug, feine elenden Untertanen 
den glühenden Scheiterhaufen der Inquifition zu enfreißen und 
dem heiligen Blutdurſt zu wehren, welcher das unzählbare Heer 
feiner Henker bewaffnete, die auf Albas Stimme von Stadt 
zu Stadt herumftreiften und mit hohnfprechender Grauſamkeit 
Ströme von Blut vergoffen. Seine Henker folgten feinen Krie- 
gern auf dem Fuß nad. 

Philipp machte fi zum Generaliffimus des Papftes, und 
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diefes Mittel wandte er an, um nach und nad) alle Rechte umzu- 
ftoßen, die feinen Gößen, den Defpotismus, einfchränfen Eonnten. 
Er warf fih zum Monarchen der Kirche auf und erbte in der 
Tat die furchtbare Gewalt der Päpfte. Pius der Fünfte, von 
niedriger Geburt, verftand fich mit ihm, begünftigte feine Pläne 
und zeigte fich als den eifrigften Verfolger der Proteftanten. Der 
fpanifche Monarch hielt den Kalvinismus für die Sekte, die am 
beften zu der Verfaffung freier Staaten paßte, und er war ent- 
fchloffen eine Reformation von Grund aus zu zerftören, die ſich 
nicht mit der Monarchie vereinigen ließ, wo die Grenzen der 
Mache unbeftimme find. 

Freilich waren es Menfchen von niedrigem Stand gemwefen, 
die den Kalvinismus eingeführt haften; und diefe find immer auf 
einen Luxus neidifch, von welchem fie fich ausgefchloffen finden, 
und einer Gewalt feind, deren Gewicht fie mehr fühlen als die 
Reichen. Der Katholizismus dünkte ihnen die Seele der Ty— 
rannei, und in dem Umfturz der römifchen Übermacht hofften fie 
das Ende ihrer Sklaverei. Was das Gepräge der Pracht trug, 
erbifterte fie, weil ihre Umftände ihnen jeden Genuß der Reichen 
vermehrten; darum en£riffen fie den Tempeln ihre Zieraten und 
der Religion ihren Glanz. 

Ihre Strenge und vorzüglich ihr Entwurf, jeden Unterfchied 
des Rangs aus der Gefellfchaft zu verbannen, mußte die Großen 
gegen fie aufbringen. Ihre Meinungen, welche dem Anfehen fo- 
wohl als den Vergnügungen der Fürften abbrachen, mußten den 
beftigften Widerftand von feiten der reichen und unbefchränften 
Monarchen erfahren. Auch häfte Philipp denen, die er Rebellen 
nannte, alles bewilligt, bis auf die Gewiffensfreiheie: diefe, fagte 
er felbft, würden fie nie von ihm erhalten, wenn er auch feine 
Krone aufs Spiel fegen müßte. Er fah diefe Gewiſſensfreiheit 
als die Zerftörung feiner politifchen Grundfäge an. 

Wie die Inquiſition alles vertilgte, was unglücklicy genug war 
nicht zu glauben, daß Gott Brot, daß Gore Wein fein könnte, 


202 Philipp der Zweite. Schillers 


war ihre Abficht eben nicht, die Menfchen zu diefem Glauben zu 
zwingen, aber fie wollte die Befigungen der Geiftlichen in unver- 
feglicher Achtung erhalten; fie ftellten die Mofterien zur Wache 
über ihr angemaßtes Eigentum. Dem Ehrgeiz der Priefter war 
es von ber höchften Wichtigkeit, daß die Worte Keßerei und 
Rebellion verwechfelt würden. 

Elifaberh, welche eine gefeilte Macht für eine verlorne hielt, 
war fehr entfernt, Philipp dem Zweiten ihre Hand zu geben. 
Wie hätte fie, die fo feft auf ihre Grundfäge hielt, den Sohn 
des mächtigen Karl neben fich auf den Thron figen lafjen? Auch 
hätte fie ſich mit diefem Fürften nicht vermählen können, ohne 
um eine Difpenfation bei dem Papft anzufuchen: durch diefen 
Schritt aber würde fie die Gewalt des Papftes anerkannt haben. 
Man fieht, daß alles zufammenfam, den Kalvinismus zu be 
günftigen. 

Frankreich felbft würde ganz proteftantifch geworden fein, ohne 
die unvorfichtige Heftigkeit, zu welcher ihr Eifer die Neformatoren 
verleicete. Ihr Trog während des Kolloquiums zu Poiffi, ihre 
wenig politifche Unbiegfamkeit entzog ihrer Lehre den Ruhm ein 
ganzes Meich eingenommen zu haben und muß ihnen noch heufe 
gereuen. Denn welche Reihe von glücklichen Vorfällen mußte auf 
einen fo wichtigen Fortfchritt gefolgt fein! 

Während diefer Streitigkeiten hatte die fcholaftifche Theologie, 
diefes vielköpfige Ungeheuer, die Alleinherrſchaft über die Welke. 
Sie predigte jene frechen Säße, welche die Vernunft fehreden 
und niederdrücen. Sie lieferte die Menfchen irdifchen Flammen, 
und damit noch nicht zufrieden, ließ fie die Scheiterhaufen der 
Inquiſition bis in die Ewigkeit fortdauern. Kein tröftendes Licht 
über die Rechte der Menfchen, weder in bürgerlichen noch in 
politifchen Berhältniffen. Alles, bis auf die Geſchichte und die 
fhönen Wiffenfchaften, trug das finftre Gepräg der Schule, alles 
unterlag einem überall verbreiteten Geift von Wut, von Intoleranz 
und von theologiſchem Geſchwätz. Mit verbundenen Augen, in 
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eine Mönchskutte verhülle, die Fackel in der Hand, ftreifte der 
Fanatismus durch Europa. 

Philipps Ehrgeiz und Barbarei machten die Finfternis noch 
dichter. Er legte es darauf an, dem Menfchen feine unverlegbarften 
Rechte zu entreißen, und alle Pflichten, alle Tugenden, alle Kennt— 
niffe zu vertilgen. 

Diefer ſchreckliche Monarch, der gleich dem Papft Anfpruch 
auf die Untrüglichkeit machte, hatte dem Proteftantismus den 
Untergang gefehworen und ließ den Prinzen von Oranien, den er 
von dem Intereſſe der Niederlande nicht hatte abziehen können, 
durch einen Meuchelmörder umbringen. Schon war Egmonts 
und Horns Tod das Signal zu der Hinrichtung achtzehn andrer 
Edelleute gewefen, welche durch eine befondre Kommiſſion ver- 
urfeile worden waren; aber gibe es in der Gefchichte, felbft der 
tömifchen Kaifer, ein abfcheuficheres Denkmal, als Philipps 
Achtserklärung gegen den erften Statthalter von Holland? Wer 
kann ohne Schaudern die folgenden Worte Iefen? Wir ver- 
fprechen auf unfer £önigliches Wort und als ein Diener Gottes, 
wenn fich jemand findee, der edel genug ift, die Welt von diefer 
Peft zu befreien und ihn ung tot oder lebendig zu überliefern oder 
ihm das Leben zu nehmen, diefem fünfundzwanzigtaufend Kronen 
zu bezahlen; und wenn er auch ein noch fo großes Verbrechen be- 
gangen, fo verfprechen wir ihm unfre fönigliche Begnadigung, 
und wenn er noch nicht adlig ift, verfegen wir ihn und alle, die 
ihm darin helfen und beiftehen, in den Adelftand. In den Adel- 
fand! — Und feinerfeits werteiferte Alba mit feinem König in 
der Grauſamkeit; er rühmte fih, daß er achtzehntaufend feiner 
Mitbürger auf dem Schafote hätte fterben laffen. 

Die Bartholomäusnacht wurde mit Freudenbezeugungen an 
Philipps Hof gefeiert, während daß ganz Europa in Trauer über 
diefe ſchreckliche Begebenheit verfunfen war. 

Aber die aufrührerifchen Niederländer, die man damals Bettler 
nannte, legten ducdy ihren Mut den Grund zu einem mächtigen 
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Freiftaat. Sie gaben einen Beweis, daß einem Volke nichts un- 
möglich ift, welches fich feft vorgefegt hat, entweder frei oder nicht 
mehr zu fein. Die Inquiſition, welche in der Nähe die Neuerer 
zerfchmetterte, half in der Ferne den Lutheranismus verbreiten, 
und der Haß, den man gegen die Bifchöfe hatte, oder vielmehr 
Philipps eiferne Rute förderte diefe Revolution, die Europa zum 
Erftaunen zwang. 

Was waren die Holländer in der Mitte des fechzehnten Jahr— 
hunderts? Ihre ſchnell wachfende Größe ift vielleicht die be- 
wundernswürdigfte Begebenheit in der neuen Gefchichte. Ein 
Haufen Matrofen und Fifcher, Bewohner eines fumpfigen Landes, 
kämpfen mit dem Meere, das fie zu verfchlingen droht, und 
wehren fich gegen die beften Krieger in Europa, die Spanien mit 
dem Golde von Meriko und Peru befoldete. 

Zollfühnheie mußte es fcheinen, daß fie ihrem furchtbaren 
Herrn zu widerftehen hofften; aber eine unüberwindliche Beharr- 
fichfeit erfeßte bei ihnen die wirklichen Kräfte. Gezwungen auf 
ſich felbft allein Rechnung zu machen, fahen fie fich durch ihre 
Unermüdlichfeie im Handel endlicy in dem Stand, Spanien feine 
Schätze und Befigungen zu entreißen; und Spanien, froß feinen 
amerifanifchen Bergwerken, fand fich endlich erfchöpft. 

Was erreichte er duch fo viele Graufamkeiten, Ränke und 
Kriege, diefer Defpot, der mächtigfte Monarch in Europa? Er 
machte feine Staaten arm, und nachdem er die amerifanifchen 
Bergwerke erfchöpft hatte, hinterließ er eine Schuld von ein- 
hundertundvierzig Millionen Dufaten. Eine blinde Hartnädig- 
keit verleitete ihn zu einer Reihe von politifchen Fehlern. Er 
harte Holland von feinem Water ererbt, er Eonnte ruhig über diefes 
Volk herrſchen; aber er brachte es auf, er zwang, fozufagen, die 
Niederländer zur Empörung. Nachdem er den unfinnigen Plan 
ausgebrütet hatte, Frankreich und England zu unterjochen, nach- 
dem er die Aufrührer der benachbarten Nationen unterftügt und 
alle Zwiefpalten genähre hatte, mitten in dem Wahn, daß die 
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Künfte feiner Politik ihm alles unterwerfen müßten, hatte er den 
Schmerz die Staaten von Brabant, Flandern, Seeland, Holland 
und Friesland fich einer fremden Herrfchaft antragen zu fehen; 
er fah diefe Bettler, die eine hölzerne Schale als fpörtifches 
Attribut hatten, feiner Macht frogen, und verlor ein Land, das 
heutzutage reicher ift als alle fpanifchen Herrfchaften, das 17 10 
die Gewalt hatte den Thron feiner ehemaligen Iyrannen nad) 
Gefallen zu vergeben und den Spaniern einen König zu er- 
nennen. 

Fin großes Beifpiel! die Generalftaaten, im Haag verfammelt, 
erklärten feierlich Philipp den Zweiten für verluftig der Souve- 
ränität, weil er die Vorrechte der Völker verlegt hätte. 

Alfo gewann fein Ehrgeiz Dabei nichts, daß er Europa in Auf- 
ruhr gebracht hatte. Dürftigkeit und Elend ſchändeten ein Land, 
wo er vergebens ungeheure NReichfümer verfchwender hatte, um 
den Seftierern das Joch der römifchen Kirche aufzuzwingen. 

Aber wenn wir auch feinen Defpofismus und feine Barbarei 
verabfcheuen, müffen wir doc) den Talenten, die er wirklich befaß, 
Gerechtigkeit widerfahren lafjen. Er hatte die weiſe Politik in 
Spanien felbft Frieden zu erhalten; er wußte feine Minifter zu 
wählen, er bildete fie felbft. 

Auch fann man ihm die tiefe Menfchenkennenis nicht ab- 
fprechen. Er ftudierte forgfältig den Charakter feiner Minifter, 
bevor er fie in Tätigkeit feßte. Seine Aufmerkſamkeit war uner- 
müdet in diefem Stüde, und ficher ift diefe Kunft, den Gehalt 
der Menfchen zu ergründen, deren man fich bedient, das erfte 
Talent bei einem Fürften. Aber da man feine tyrannifche Hart- 
nädigfeit kannte, handelten feine Minifter nach feinen eignen 
Grundfägen und fuchten ihm ähnlich zu fein. Indeſſen hatte er 
eine überfriebne Gefälligkeit gegen den Herzog von Alba, der unter 
dem äußeren Schein der Ruhe die graufamfte Seele verbarg: 
diefe Gefälligkeit Eoftete ihm bie fieben vereinigten Provinzen. 

Keine Farben find ftarf genug, Albas unerſättlichen Blutdurft 
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zu ſchildern. Er fprach allen Gefegen Hohn und hinterließ überall 
die blutigen Fußtapfen feiner unfeligen Gewalt. 

Aufmerkfamfeit und Wachfamfeit bezeichneten diefen Mon- 
archen in einigen Zeilen der Staatsverwaltung. Sein Rat mußte 
in feiner Gegenwart die Vorteile und die Gefahren einer Unter- 
nehmung auseinanderfegen. In zweifelhaften Fällen nahm er 
die Meinungen ſchriftlich an; er überdachte fie reiflich und ver- 
einigte die entgegengefeßten Parteien. Aber wenn von den Kegern 
die Rede war, dann ftieß er alle Geſetze um, gegen diefe gärte ein 
unauslöfchlicher Haß in feiner Seele. 

Indeſſen findet man in feinem Leben eine Menge wider 
fprechender Züge, die den Maler niederfchlagen. Der Erzbifchof 
von Toledo hinterließ, als er farb, eine Million Taler für froomme 
Legate. Diefe Million eignete fih Philipp zu, indem er durch 
ein paar Doktoren ohne Pfründen entfcheiden ließ, er, als Vater 
der Armen, fei der Erbe diefes Prälaten. Auch war feine 
Achtung gegen die Geiftlichkeit nicht fo groß, daß er fie nicht zu 
beftrafen gewußt hätte, wenn er durch fie beleidigt war. Er ließ 
ohne Anftand einige zwanzig Prediger aus allen Orden aufhängen, 
weil fie in Portugal gepredige haften, er fei im unrechtmäßigen 
Beſitz der Krone; und er hatte fogar Gregor dem Dreizehnten, 
der fi zum Schiedsrichter diefes Streits aufwerfen wollte, ge— 
anfmwortet, daß feine Rechte nur feinem Schwert unterworfen 
wären. Alfo fehonte er die Priefter feiner Kirche nicht, wenn fein 
Eigennuß oder fein Stolz auf dem Spiele war, und diefes muß 
fehr viel Lichte auf feine Politik werfen, die den Schein und Die 
äußerlichen Mummereien feiner Religion beibehielt, um mit un- 
vergleichlicher Klugheit die zeitliche Gewalt defto beffer an ſich zu 
reißen. 

Diefe Heuchelei, diefe Strenge, diefe Grauſamkeit fpricht auch 
aus dem Privatleben diefes Fürften. Seine Seele war dem - 
Mitleiden unzugänglich. Ungeachtet feines Nangs fand er Ver- 
gnügen daran, den Todesmartern der unglücklichen Schlachtopfer 
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der Inquiſition zuzufehen, und er verficherte, daß er felbft bereit 
fein würde, des Henkers Stelle zu erfeßen, wenn es an einem 
fehlen follte. Er ſchien — fehaudernd fchreib ich es nieder, und 
doc) ift es hiftorifches Faktum — er fhien fi) an dem Rauchen 
des Bluts diefer Märtyrer zu ergößen; und bei diefen zermalmen- 
den Schaufpielen ließ er noch befoldete Spionen herumgehen, 
welche auf die unwillfürlichen Regungen des Mitleidens in den 
Augen der Zufchauer lauerten; und wehe dem Unglüdlichen, in 
welchem die Natur erwacht war, er wurde dem Arm der Inqui⸗ 
fition ausgeliefert. 

Ein einziges Mal fah man ihn unter den Waffen. Es war 
den Tag, als Saint Duenfin mit Sturm erobert wurde; aber an 
ebendiefem Tage war feine Furcht fo groß, daß er gelobte, im 
Fall er davonkäme, ein prächkiges Klofter zu Ehren des heiligen 
Laurentius zu errichten. Er baute noch eine Kirche und einen 
Palaft dazu, und diefem Gelübde hat das Eskurial fein Dafein 
- zu verdanken. Es fcheint, daß er bei diefer Gelegenheit noch ein 
zweites, aber im Herzen, ablegte, fich nie wieder bei einer Schlacht 
zu befinden. 

Zu feinem Stolze gefellte fi) auch noch Eitelkeit; man durfte 
nicht anders als Eniend mie ihm fprechen. Selbft die Teilhaber 
ſeiner Grauſamkeiten zifterten vor ihm, und der freufte Diener 
feiner £öniglichen Schandtaten, der Herzog von Alba, der einft un⸗ 
angemeldet in das Kabinett des Monarchen getreten war, mußte 
von ihm diefe ducchbohrenden Worte hören: „Eine Frechheit wie 
‚die Eurige verdiente das Beil.” 

Er feßte feinen Fuß nie auf Gräber, weil man über der Grab- 
fehrift zuweilen ein Kreuz finde. Durch diefe frömmelnden 
Mummereien fchläferte er fein Gewiffen ein. Er ließ über 50000 
Proteftanten umbringen, und feine Kriege Eofteten ihm nach 
feinem eigenen Geftändnis 564 Millionen Dufaten. 

Ohngeachtet feines Eifers für die Lehrfäge der Eatholifchen Re⸗ 
ligion, hatte er verfchiedene Mätreffen. Er lebte im Ehebruch 
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mit Anna von Mendoza, deren Gemahl er als Diener feiner 
Vergnügungen brauchte. Seine ganze Freigebigkeit teilte ſich 
zwifchen den Klöftern und feinen Konfubinen. Übrigens wandte 
er alles an, um feine natürlichen Töchter allen Augen zu verbergen. 
Er begrub fie lebendig in Klöftern, und feine tiefe Heuchelei ließ 
es ihm nie an Kunftgriffen fehlen, feine Lafter zu bemänteln. 

Diefer Monard) fam an die Regierung in dem ſchönſten ruhm⸗ 
vollften Zeitpunkt Spaniens, da der Stolz feines Volkes es über 
alle andere Völker erhob. Aber Philipp der Zweite vergaß feine 
Stärke, und verſchwendete an fpifindige Unterhandlungen, an 
Intriguen, die einander ewig durchkreuzten, eine wahre und aus- 
gebreitete Macht. Diefe unbeftändige, hin und her ſchwebende 
Politik fchicke ſich für Eleine Republifen, für eingefchränfte Staaten, 
aber große wichtige Reiche müffen diefen Kunftgriffen entfagen; 
kühne Gedanken allein und die Gewalt der Waffen müffen fie zu 
ihrem Zwecke führen. 

Die Berftellung ift freilich einem Fürften zumeilen nötig: die 
Leidenfchaften um ihn herum find zu heftig, als daß er ihnen 
immer offen entgegenwirken könnte. Aber Philipp der Zweite übte 
Betrug, nicht Verftellung. Er war für diefen großen Zeitpunkt 
nicht geboren; Spanien brauchte einen tiefblickenden Geiſt; 
Philipps Geift war bloß verfchlagen. 

Er war es, der den Gebrauch, Spionen zu befolden, welche 
ſich in die verborgenften Intriguen zu fehleichen wußten, zu einem 
Teil der Regierungskunft machte. Diefe unruhige, Eleine Neu— 
gierde ziemt einem großen Fürften nicht. Die verborgnen Hand» 
lungen der Menfchen gehen ihn nichts an; er darf nur Fälle be- 
merfen, die der Ruhe des Staats drohen. 

Eine große Begebenheit in feinem häuslichen Leben zieht noch jeßt 
die Neugier der Welt auf fi. Yon dem Verbrechen, daß er feine 
Gemahlin vergiftet haben foll, fprechen ihn viele Geſchichtſchreiber 
frei und verfichern, daß Eliſabeth über den Kummer ftarb, den ihr 
Dom Karlos Tod verurfachte. Nichts ift aber gewiſſer, als daß 
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Philipp Mörder feines Sohnes war. Er lieferte feinen Sohn dem 
Haß der Inquiſition aus, und Philipp und die Inquiſition waren eins. 

Diefer Monarch, deffen blutige Regierung vierundvierzig Jahre 
gedauert hatte, ftarb ruhig in dem Alter von vierundfiebzig 
Jahren. Zwei Tage vor feinem Tode fah er die Himmel offen. 
Er blieb bei einer fchreclichen langwierigen Krankheit ftandhaft 
und unerfchüttert; er empfing das heilige Saframent vierzehn- 
mal, eb er den Geift aufgab: fein Gewiffen warf ihm nichts vor. 

Wer möchte es wohl unternehmen, über die Frömmigkeit diefes 
Königs ein Urteil zu fällen! Sollte es möglich fein, daß er wirk- 
ih ein rechtſchaffenee Mann war? Wäre das, fo mar feine 
fromme Raferei freilich unheilbar, aber dann verdienen feine un- 
geheure Marimen unfern Unwillen mehr als unfern Abfcheu. 
Doch ift es mehr als zu wahrfcheinlich, daß er fich der Religion 
nur als eines Schleiers bediente, feine unrechemäßigen Handlungen 
in diefer heiligen Hülle vor den Augen der Welt zu verbergen. 





Im Abrege chronologique de l’Histoire d’Espagne findet ſich 
folgender Abriß von Philipp dem Zweiten, deffen Mitteilung dem 
Lefer nicht unangenehm fein wird. 

„Er war von mittelmäßiger, aber wohlproportionierter Statur 
— von breiter Stirne, blauen Augen, ftandhaftem Anfehen und 
einer ernfthaften, gravitätifchen Miene. Neligionseifer, Stolz und 
Härte machten die Grundzüge feines Charakters aus. Er würde 
mit kaltem Blut und mit Gelaffenheit die Keßer bis auf den 
fegten Mann ausgerottet haben. Um die Staatsangelegenheiten 
befümmerte er fich fo fehr, als ein Fürft nur fun konnte, er ging 
in die geringften Kleinigkeiten der Verwaltung hinein. Er ſetzte 
aus feinem Kabinett alle Triebfedern der graufamften Staatskunft 
in Bewegung, er wollte für fich allein, ohne Bundesgenoffen 
handeln. Er war undurchdringlich, mißtrauifch, voll Verſtellung 
und Rachſucht; er achtete nichts, fobald es auf Ausführung feiner 
Anfchläge ankam; nichts ſchreckte ihn — er fehien über alle Vor- 
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fälle erhaben und hörte glückliche und unglückliche Zeitungen mit 
der nämlichen ernften Gelaffenheit an. Seine Schwärmerei war 
kalt — er wollte nur eine Leidenfchaft — den Schreden einflößen. 
Seine Befehle waren wie die Ausfprüche des Schicfals, Die 
ohne menfchliche Kräfte vollftreckt werden und unwiderruflich find. 
Das Blut feiner Untertanen ließ er ftrommeife fließen, die Flamme 
des Kriegs verbreitete er über alle benachbarte Staaten, ftets war 
er bewaffnet, feine Untertanen oder Feinde zu fchlagen. Selbft 
fein Sohn, der damals einzige Erbe feiner Staaten, fonnte fein 
unbiegfames Herz nicht bewegen. Wenn die Beleidigung gefchehen 
war, fo war die Strafe notwendig. Nie ſchmeckte er die Wolluft 
zu vergeben; in einer zweiundvierzigjährigen Regierung genoß er 
die Süßigkeit des Friedens auch nicht einen Tag. Seine Minifter, 
feine Generale, feine Günftlinge näherten fi) ihm nicht anders _ 
als ;zieternd, vedeten nicht anders als kniend und mit der größten 
Behutſamkeit mit ihm. Er foderte diefes ernfthafte Anfehen auch 
von feinem Volk. Das fehredliche Inquifitionsgericht wachte un- 
aufhörlich, jene unfchuldige Freude, die den Reiz der Freiheit aus- 
macht, aus feinen Staaten zu verbannen. Er befaß alle Eigen- 
fchaften zu einem großen Staatsmann — einen lebhaften Geift, 
ein erftaunendes Gedächtnis, eine unermüdete Arbeitſamkeit; er 
wußte die Menfchen volllommen zu beurteilen und nach ihren 
Talenten zu gebrauchen. Er war gerecht, großmütig, an feinem 
Hofe prächtig, in feinen Anfchlägen beherzt, in ihrer Ausführung 
unerfchüttere. Seine unbeugfame Strenge brachte die Niederlande 
zum Abfall — er fchwächte feine Staaten durch Vertreibung der 
Mauren und durch fein barbarifches Verfahren gegen die Keber. 
Die Schäße der neuen Welt und feine Einfünfte mußten feinem 
Haſſe und feiner Mache dienen, und feine Politit machte nur 
Elende. Mit weit geringerer Bemühung, Geift und Gaben würde 
er mächtiger, reicher, größer, mehr geehrt und geliebt worden fein, 
hätte er nur jene fanften Tugenden befeffen, die einen guten 
König vollenden.” 


Der. Geifterfeher 
Aus den Papieren des Grafen von D. 








[Wortlaut der erften Faffung. Thalia 1787— 1789.) 





Erſtes Buch. 


Es war auf meiner Zurüdreife nach Kurland im Jahre 17** 
um die Karnevalszeit, als ich den Prinzen von *** in Venedig 
befuchte. Wir hatten uns in **fchen Kriegsdienften Eennen lernen 
und erneuerten hier eine Bekanntſchaft, die der Friede unterbrochen 
harte. Weil ich ohnedies wünfchte, das Merkwürdige diefer Stadt 
zu fehen, und der Prinz nur noch Wechfel erwartete, um nad) *** 
zurüczureifen, fo beredete er mich leicht, ihm Geſellſchaft zu 
feiften und meine Abreife fo lange zu verfchieben. Wir famen über- 
ein, uns nicht von einander zu trennen, folange unfer Aufenthalt 
in Venedig dauern würde, und der Prinz war fo gefällig, mir 
feine eigene Wohnung im Mohren anzubieten. 

Er lebte hier unter dem ftrengften Inkognito, weil feine geringe 
Apanage ihm nicht verftattete, die Hoheit feines Rangs zu be- 
haupten. Zwei Kavaliere, auf deren Verſchwiegenheit er ſich voll- 
fommen verlaffen konnte, waren fein ganzes Gefolge. Den Auf: 
wand vermied er mehr aus Temperament als aus Sparfamfeit. 
Er floh die Vergnügungen; bis zu feinem fünfunddreißigften 
Jahre hatte er allen Reizungen diefer wollüftigen Stadt wider 
ftanden. Das fehöne Gefchlecht war ihm gleichgültig. Tiefer 
Ernft und eine fchwärmerifche Melancholie herrfchten in feiner Ges 
mütsart. Seine Neigungen waren ftill, aber hartnädig bis zum 
Übermag, feine Wahl langfam und ſchüchtern, feine Anhänglich- 


keit warm und ewig. Mitten in einem geräufchvollen Gemwühle 
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von Menfchen ging er einfam. In feine eigne Phantafienwelt 
verfchloffen, war er fehr oft ein Fremdling in der wirklichen 
— und weil er wohl wußte, wie ſchlecht er beobachtete, fo verbot 
er fich jedes Urteil und übertrieb die Gerechtigkeit gegen fremdes. 
Niemand war mehr dazu geboren, fich beherrfchen zu laſſen, ohne 
ſchwach zu fein. Dabei war er unerfchrocken und zuverläffig, fo 
bald er einmal überzeugt war, und befaß gleich großen Mut, 
ein erfanntes Vorurteil zu bekämpfen und für ein andres zu fterben. 

Als der dritte Prinz feines Haufes hatte er keine Ausſicht zur 
Regierung. Sein Ehrgeiz war nie erwacht. Seine Leidenfchaften 
hatten eine andre Richtung genommen. Cr las viel, doch ohne 
Wahl. Eine nachläffige Erziehung und frühe Kriegsdienfte 
hatten feinen Geift nicht zur Reife kommen laffen. Alle Kenneniffe, 
die er nachher fchöpfte, vermehrten nur das verworrene Chaos _ 
feiner Begriffe, weil fie auf keinen feften Grund gebaut waren. 

Er war Proteftant, wie feine ganze Familie — durch Geburt, 
niche nach Unterfuchung, die er nie angeftellt hatte, ob er gleich in 
einer Epoche feines Lebens Schwärmer darin geweſen war. Mason 
ift er nie geworden. 





Eines Abends, als wir nad) Gewohnheit in tiefer Maske und 
abgefondert auf dem Plage S. Markus fpazieren gingen — es 
fing an ſpät zu werden, und das Gedränge hatte fich verloren — 
bemerkte der Prinz, daß eine Maske uns überall folgte. Die 
Maske war ein Armenier und ging allein. Wir befchleunigten 
unfre Schritte und fuchten fie durch öftere Veränderung unferes 
Weges irre zu machen — umfonft, die Maske blieb immer dicht 
hinter uns. Sie haben doch feine Intrigue hier gehabt? fagte 
endlich der Prinz zu mir. Die Ehemänner in Venedig find ge- 
fährlich. — Ich Eenne keine einzige Dame, gab ich zur Antwort. 
Laffen Sie uns hier niederfigen und deutſch fprechen, fuhr er fort. 
Ich bilde mir ein, man verkennt uns. Wir fegten uns auf eine 
fteinere Bank und erwarteten, daß die Maske vorübergehen follte. 
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Sie fam gerade auf uns zu und nahm ihren Plaß dicht an der 
Seite des Prinzen. Er z0g die Uhr heraus und fagte mir laut 
auf franzöfifch, indem er aufftand: Neun Uhr vorbei. Kommen 
Sie. Wir vergeffen, daß man uns im Louvre erwartet. Dies 
erdichtete er nur, um die Maske von unfrer Spur zu entfernen. 
Neun Uhr, wiederholte fie nachdrüdlicy und langſam. Wünfchen 
Sie ſich Glück, Prinz (indem fie ihn bei feinem wahren Namen 
nannte). Um neun Uhr ift er geftorben. — Damit ftand fie auf 
und ging. 

Wir fahen uns beftürze an. — Wer ift geftorben? fagte endlich 
der Prinz nad) einer langen Stille. Laffen Sie uns ihr nach- 
gehen, fagte ich, und eine Erklärung fodern. Wir durchkrochen 
alle Winkel des Markus — die Maske war nicht mehr zu finden. 
Unbefriedige ehrten wir nach unferm Gaſthof zurück. Der Prinz 
fagte mir unterwegs nicht ein Wort, fondern ging feitwärts und 
allein und fehien einen gewaltfamen Kampf zu kämpfen, wie er 
mir auch nachher geftanden hat. Als wir zu Haufe waren, öffnete 
er zum erften Male wieder den Mund. Es ift doch Tächerlich, 
fagte er, daß ein Wahnfinniger die Ruhe eines Mannes mit zwei 
Worten fo erfchüctern fol. Wir wünfchten uns eine gute Nacht, 
und fobald ich auf meinem Zimmer war, merkte ich mir in 
meiner Schreibtafel den Tag und die Stunde, wo das gefchehen 
war. Es war ein Donnerstag. 

Am folgenden Abend fagte mir der Prinz: Wollen wir nicht 
einen Gang über den Marfusplag machen und unfern geheimnis- 
vollen Armenier auffuchen? Mich verlangt doch nad) der Ent- 
wicklung diefer Komödie. Ich wars zufrieden. Wir blieben bis 
eilf Uhr auf dem Plag. Der Armenier war nirgends zu fehen. 
Das nämliche wiederholten wir die vier folgenden Abende und 
jedesmal mit demfelben fchlechten Erfolge. 

Als wir am fechften Abend unfer Hotel verließen, hatte ich den 
Einfall — ob unwillkürlich oder aus Abficht, befinn ich mich nicht 
mehr — den Bedienten zu binterlaffen, wo wir zu finden fein 
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würden, wenn nach uns gefragt werden ſollte. Der Prinz be— 
merkte meine Vorſicht und lobte ſie mit einer lächelnden Miene. 
Es war ein großes Gedräng auf dem Markusplatz, als wir da 
ankamen. Wir hatten kaum dreißig Schritte gemacht, ſo bemerkte 
ich den Armenier wieder, der ſich mit ſchnellen Schritten durch 
die Menge arbeitete und mit den Augen jemand zu ſuchen ſchien. 
Eben waren wir im Begriff ihn zu erreichen, als der Baron von 
F. aus der Suite des Prinzen atemlos auf uns zukam und dem 
Prinzen einen Brief überbrachte. Er iſt ſchwarz geſiegelt, ſetzte er 
hinzu. Wir vermuteten, daß es Eile hätte. Das fiel auf mich 
wie ein Donnerſchlag. Der Prinz war zu einem Flambeau ge- 
freten und fing an zu lefen. Mein Coufin ift geftorben, rief er. 
Wann? ftürzee ich ihm heftig ins Wort. Er fah noch einmal in 
den Brief. Vorigen Donnerstag. Abends um neun Uhr. | 
Wir haften nicht Zeit, von unferm Erſtaunen zurüczufommen, 
fo ftand der Armenier unter uns. Sie find hier erkannt, gnädig- 
fter Herr, fagte er zu dem Prinzen. Eilen Sie nad) dem Mohren. 
Sie werden die Abgeordneten des Senats dort finden. Tragen 
Sie fein Bedenken, die Ehre anzunehmen, die man Ihnen er— 
weifen will. Der Baron von F. vergaß, ihnen zu fagen, daß 
Ihre Wechfel gekommen find. Er verlor ſich in dem Gedränge. 
Mir eilten nach unferm Hotel. Alles fand fich, wie der Armes 
nier es verfündigt hatte. Drei Nobili der Republik ftanden be- 
reit, den Prinzen zu bewillfommen und ihn mit Pracht nad) der 
Aſſemblee zu begleiten, wo der hohe Adel der Stadt ihn er- 
wartete. Er hatte faum foviel Zeit, mir durch einen flüchtigen 
Wink zu verftehen zu geben, daß ich für ihn wach bleiben möchte. 
Nachts gegen Eilf kam er wieder. Ernft und gedanfenvoll trat 
er ind Zimmer und ergriff meine Hand, nachdem er die Be 
dienten entlaffen hatte. Graf, fagte er mit den Worten Hamlets 
zu mir, es gibt mehr Dinge im Himmel und auf Erden, als wir 
in unfern Philofophien träumen. 
Gnädigfter Herr, antwortete ih, Sie fcheinen zu vergeffen, 
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daß Sie um eine große Hoffnung reicher zu Bette gehen. Der Ver: 
ftorbene war der Erbprinz. Erinnern Sie mich nicht daran, fagte 
der Prinz. Und wenn eine Krone für mich wäre gewonnen worden, 
ich hätte jege mehr zu fun, als diefer Kleinigkeit nachzudenken — — 
Wenn diefer Armenier nicht bloß erraten hat — — 

Wie ift das möglich, Prinz? fiel ich ein — 

So will ih Ihnen alle meine fürftlichen Hoffnungen für eine 
Mönchskutte abereken. 

Ich führe diefes mit Fleiß hier an, weil ich glaube, daß es zu 
einem Beweife dienen kann, wie entferne er noch damals von jeder 
herrſchſüchtigen Abſicht geweſen ift. 

Den folgenden Abend fanden wir uns zeitiger als gewöhnlich 
auf dem Markusplatz ein. Ein plötzlicher Regenguß nötigte uns, 
in ein Kaffeehaus einzutreten, wo geſpielt wurde. Der Prinz 
ſtellte ſich hinter den Stuhl eines Spaniers und beobachtete das 
Spiel. Ich war in ein anſtoßendes Zimmer gegangen, wo ich 
Zeitungen las. Eine Weile darauf hörte ich Lärmen. Vor der 
Ankunft des Prinzen war der Spanier unaufhörlich im Verluſte 
geweſen, jetzt gewann er auf alle Karten. Das ganze Spiel 
wurde auffallend verändert, und die Bank war in Gefahr, von 
dem Pointeur, den dieſe glückliche Wendung kühner gemacht 
hatte, aufgefodert zu werden. Ein Venezianer, der ſie hielt, ſagte 
dem Prinzen mit beleidigendem Ton — er ſtöre das Glück und 
er ſolle den Tiſch verlaſſen. Dieſer ſah ihn kalt an und blieb; 
dieſelbe Faſſung behielt er, als der Venezianer ſeine Beleidigung 
franzöſiſch wiederholte. Der letztere glaubte, daß der Prinz beide 
Sprachen nicht verſtehe, und wandte ſich mit verachtungsvollem 
- Lachen zu den übrigen. Sagen Sie mir doc), meine Herren, 
wie ich mich diefem Balordo verftändlich machen foll. Zugleich 
ftand er auf und wollte den Prinzen beim Arm ergreifen; diefen 
verließ hier die Geduld, er packte den Venezianer mit flarker 
Hand und warf ihn unfanfe zu Boden. Das ganze Haus geriet 
in Bewegung. Auf das Geräufch ftürzte ich herein, unwillfür- 
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lich rief ich ihn bei feinem Namen. Nehmen Sie fi) in acht, 
Prinz, feßte ich mit Unbefonnenheit hinzu, wir find in Venedig. 
Der Name des Prinzen gebot eine allgemeine Stille, woraus 
bald ein Gemurmel wurde, das mir gefährlich ſchien. Alle an- 
wefenden Italiener rotteten fich zu Haufen und fraten beifeite. 
Einer um den andern verließ den Saal, bis wir uns beide mit 
dem Spanier und einigen Franzofen allein fanden. Sie find 
verloren, gnädigfter Herr, ſagten diefe, wenn Sie nicht fogleich 
die Stadt verlaffen. Der Venezianer, den Sie fo übel behandelt 
haben, ift reich genug einen Bravo zu Dingen. Es koſtet ihm nur 
fünfzig Zechinen, Sie aus der Welt zu fehaffen. Der Spanier 
bot ſich an, zur Sicherheit des Prinzen Wache zu holen und uns 
felbft nacy Haufe zu begleiten. Dasſelbe wollten auch die Fran— 
zofen. Wir ftanden noch und überlegten, was zu fun wäre, als 
die Türe fich öffnete und einige Bedienten der Staatsinquifition 
hereinfraten. Sie zeigten ung eine Ordre der Regierung, worin 
uns beiden befohlen ward, ihnen fchleunig zu folgen. Unter einer 
ftarfen Bedeckung führte man uns bis zum Kanal. Hier er- 
wartete uns eine Gondel, in die wir uns feßen mußten. Ehe 
wir ausftiegen, wurden uns die Augen verbunden. Man führte 
uns eine große fteinerne Treppe hinauf und dann durch einen 
fangen gemundenen Gang über Gewölber, wie ich aus dem viel- 
fachen Echo ſchloß, das unter unfern Füßen halle. Endlich ge- 
langten wir vor eine andere Treppe, welche uns fechsundzwanzig 
Stufen in die Tiefe hinunterführte. Hier öffnete ſich ein Saal, 
wo man uns die Binde wieder von den Augen nahm. Wir 
befanden uns in einem Kreife ehrmwürdiger alter Männer, alle 
ſchwarz gekleidet, der ganze Saal mit ſchwarzen Tüchern behangen 
und fparfam erleuchtet, eine Totenftille in der ganzen Berfamm- 
fung, welches einen ſchreckhaften Eindruck machte. Einer von 
diefen Greifen, wahrfcheinlich der oberfte Staatsinquifitor, näherte 
fi) dem Prinzen und frug ihn mit einer feierlichen Miene, während 
daß man ihm den Venezianer vorführte. 
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Erkennen Sie diefen Menfchen für den nämlichen, der Sie auf 
dem Kaffeehaufe beleidigt hat? 

Ya, antwortete der Prinz. 

Darauf wandte er fich zu dem Gefangenen: ft das diefelbe 
Perfon, die Sie heute abend wollten ermorden laffen? 

Der Öefangene antwortete mit a. 

Sogleich öffnete fich der Kreis, und mit Entfeßen fahen wir 
den Kopf des Venezianers vom Rumpfe trennen. Sind Sie 
mit dieſer Genugtuung zufrieden? frug der Staatsinquifitor — 
der Prinz lag ohnmächtig in den Armen feiner Begleiter — 
Gehen Sie nun, fuhr jener mit einer ſchrecklichen Stimme fort, 
indem er fich gegen mich wandte, und urteilen Sie fünftig weniger 
vorfchnell von der Gerechtigkeit in Venedig. 

Wer der verborgene Freund gemwefen, der uns durch den 
fehnellen Arm der Juſtiz von einem gewiſſen Tode gerettet hatte, 
konnten wir nicht erraten. Starr von Schreden erreichten wir 
unfre Wohnung. Es war nach Mitternacht. Der Kammerjunfer 
von Z”* erwartete ung mit Ungeduld an der Treppe. — 

Wie gut war es, daß Sie gefchickt haben! fagte er zum Prinzen, 
indem er uns leuchtete — Eine Nachricht, die der Baron von 
5°” gleich nachher von dem Sankt Markus nach Haufe brachte, 
hätte uns wegen Ihrer in die tödlichfte Angft gefeßt. 

Geſchickt hätte ih? Wann? Ich weiß nichts davon. 

Diefen Abend nach acht Uhr. Sie liegen ung fagen, daß wir 
ganz außer Sorgen fein dürften, wenn Sie heute etwas fpäter 
nad) Haufe kämen. 

Hier fah der Prinz mich an. Haben Sie vielleicht, ohne mein 
Wiffen, diefe Sorgfalt gebraucht? 

Ich wußte von gar nichts. 

Es muß doc) wohl fo fein, Ihro Durchlaucht, fagte der Kam- 
merjunfer — denn hier ift ja Ihre Repetieruhr, die Sie zur 
Sicherheit mitfchicten. 

Der Prinz griff nad) der Uhrtaſche. Die Uhr war wirklich fort, 
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und er erkannte jene für die ſeinige. Wer brachte ſie, frug er mit 
Beſtürzung. 

Eine unbekannte Maske, in armeniſcher Kleidung, die ſich ſo— 
gleich wieder entfernte. 

Wir ſtanden und ſahen uns an — Was halten Sie davon? 
ſagte endlich der Prinz nach einem langen Stillſchweigen. Ich 
habe hier einen verborgenen Aufſeher in Venedig. 

Der ſchreckliche Auftritt dieſer Nacht hatte dem Prinzen ein 
Fieber zugezogen, das ihn acht Tage nötigte, das Zimmer zu 
hüten. In dieſer Zeit wimmelte unſer Hotel von Einheimiſchen 
und Fremden, die der entdeckte Stand des Prinzen herbeigelockt 
hatte. Man wetteiferte untereinander, ihm Dienſte anzubieten, 
und wir bemerkten mit Vergnügen, wie immer der Nächſtfolgende 
den Weggehenden verdächtig machte. Liebesbriefe und Arkana 
überſchwemmten uns von allen Seiten. Jeder ſuchte, nach ſeiner 
Art, ſich geltend zu machen. Des ganzen Vorgangs in der 
Staatsinquiſition wurde nicht mehr erwähnt. Weil der Hof zu 
** die Abreiſe des Prinzen noch aufgeſchoben wünſchte, fo er- 
hielten einige Bankiers in Venedig Anweifung, ihm beträchtliche 
Summen auszuzahlen. So ward er wider Willen in den Stand 
geſetzt, feinen Aufenthalt in Italien zu verlängern, und auf fein 
Bitten entfchloß ich mid) auch, meine Abreife noch zu ver- 
fchieben. 

Sobald er fo weit genefen war, um das Zimmer wieder ver- 
laffen zu können, beredete ihn der Arzt eine Spazierfahrt auf der 
Brenta zu machen, um die Luft zu verändern. Das Wetter war 
hell, und die Partie wurde angenommen. Als wir eben im Be- 
griff waren, in die Gondel zu fteigen, vermißte er den Schlüffel 
zu einer Fleinen Schatulle, die fehr wichtige Papiere enthielt. 
Sogleich kehrten wir um, ihn zu fuchen. Er befann ſich auf das 
genauefte, die Schatulle noch den vorigen Tag verfchloffen zu 
haben, und feit diefer Zeit war er nicht aus dem Zimmer ge- 
fommen. Aber alles Sucyen war umfonft, wir mußten davon 
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abftehen, um die Zeit nicht zu verlieren. Der Prinz, defjen Seele 
über jeden Argwohn erhaben war, erklärte ihn für verloren und 
bat uns, nicht weiter davon zu fprechen. 

Die Fahrt war die angenehmfte. Eine malerifche Landfchaft, 
die mit jeder Krümmung des Fluffes fih an Reichtum und 
Schönheit zu übertreffen ſchien — der heiterfte Himmel, der 
mitten im Hornung einen Maientag bildete — reizende Gärten 
und geſchmackvolle Landhäufer ohne Zahl, welche beide Ufer der 
Brenta ſchmücken — hinter uns das majeftätifche Venedig mit 
hundert aus dem Waſſer fpringenden Türmen und Maften, alles 
dies gab uns das herrlichfte Schaufpiel von der Well. Wir 
überließen uns ganz dem wohltätigen Zauber diefer ſchönen Natur, 
unfre Laune war die heiterfte, der Prinz felbft verlor feinen Ernft 
und wetteiferte mit uns in fröhlichen Scherzen. Eine luftige 
Mufik fchallte uns entgegen, als wir, zwo italienifche Meilen von 
der Stadt, ans Land ftiegen. Sie fam aus einem kleinen Dorfe, 
wo eben Jahrmarkt gehalten wurde; hier wimmelte eg von Ge- 
fellfchaft aller Art. Ein Trupp junger Mädchen und Knaben, 
alle theatraliſch gekleidet, bewillfommte uns mit einem pantomi- 
mifchen Tanz. Die Erfindung war neu. Leichtigkeit und Grazie 
befeelten jede Bewegung. Eh der Tanz noch völlig zu Ende war, 
fhien die Anführerin desfelben, welche eine Königin vorftellte, 
plöglicy von einem unfichtbaren Arme gehalten. Leblos ftand fie 
und alles. Die Muſik fchwieg. Kein Odem war zu hören in 
der ganzen Berfammlung, und fie ftand da, den Blick auf den 
Boden gehefter, in einer tiefen Erftarrung. Auf einmal fuhr fie 
mie der Wut der Begeifterung in die Höhe, blickte wild um fic) 
ber: Ein König ift unfer uns, rief fie, riß ihre Krone vom Haupt 
und legte fie — zu den Füßen des Prinzen. Alles was da war, 
richtete hier die Augen auf ihn, lange Zeit ungewiß, ob Be 
deutung in diefem Oaufelfpiel wäre, fo fehr hatte der affektvolle 
Ernft diefer Spielerin getäuſcht — Ein allgemeines Händeklatſchen 
des Beifalls unterbrach endlich diefe Stille. Meine Augen fuchten 
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den Prinzen. Ich bemerkte, daß er nicht wenig betroffen war und 
ſich Mühe gab, den forfchenden Blicken der Zufchauer auszumeichen. 
Er warf Geld unter dieſe Kinder und eilte, aus dem Gewühle zu 
fommen. 

Wir haften nur wenige Schritte gemacht, als ein ehrwürdiger 
Darfüßer fi) durch das Volk arbeitete und dem Prinzen in den 
Meg trat. Herr, fagte der Mönch, gib der Madonna von deinem 
Golde, du wirft ihr Gebet brauchen. Er ſprach dies mit einem 
Tone, der uns betreten machte. Das Gedränge riß ihn weg. 

Unfer Gefolge war indefjen gemachfen. Ein englifcher Lord, 
den der Prinz ſchon in Nizza gefehen hatte, einige Kaufleute aus 
Livorno, ein deutſcher Domherr, ein franzöfifcher Abbe mit einigen 
Damen und ein ruffifcher Offizier gefellten fi) zu uns. Die 
Phyſiognomie des Ießtern hafte etwas ganz Ungemöhnliches, das 
unfre Aufmerkfamfeit an fid) zog. Nie in meinem Leben fah 
ich fo viele Züge und fo wenig Charakter, fo viel anlodendes 
Wohlwollen mit fo viel zurückſtoßendem Froft in einem Menfchen- 
gefichte beifammen wohnen. Alle Leidenfchaften ſchienen darin 
gewühlt und es wieder verlaffen zu haben. Nichts war übrig als 
der ftille ducchdringende Blick eines vollendeten Menfchenkenners, 
der jedes Auge verfcheuchte, worauf er traf. Diefer feltfame 
Menfch folgte uns von weitem, fchien aber an allem, was vorging, 
nur einen nachläffigen Anteil zu nehmen. 

Wir famen vor eine Bude zu ſtehen, wo Lotterie gezogen 
wurde. Die Damen feßten ein, wir andern folgten ihrem Bei⸗ 
fpiel, auch der Prinz foderte ein Los. Es gewann eine Tabatiere. 
Als er fie aufmachte, ſah ich ihn blaß zurücfahren. — Der 
Schlüffel lag darin. 

Was ift das? fagte er zu mir, als wir einen Augenblic allein 
waren. Eine höhere Gewalt jagt mich. Allwiffenheit ſchwebt um 
mich. Ein unfichebares Werfen, dem ich nicht entfliehen kann, bes 
wacht alle meine Schritte. Ich muß den Armenier auffuchen 
und muß Licht von ihm haben. 
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Die Sonne neigte ſich zum Untergang, als wir vor dem Luft- 
hauſe anfamen, wo das Abendeffen ferviert war. Der Name 
des Prinzen hatte unfre Gefellfchaft bis zu fechzehn Perfonen 
vergrößert. Außer den obenermwähnten waren noch ein Virtuoſe 
aus Rom, einige Schweizer und ein Aventurier aus Palermo, 
der Uniform frug und fich für einen Kapitän ausgab, zu ung ge- 
ftoßen. Es ward befchloffen, den ganzen Abend hier zuzubringen 
und mit Faden nach Haufe zu fahren. Die Unterhaltung bei 
Tiſche war fehr lebhaft, und der Prinz konnte nicht umhin, die 
Begebenheit mit dem Schlüffel zu erzählen, welche eine allge- 
meine Berwunderung erregte. Es wurde heftig über diefe Materie 
geftritten. Die meiften aus der Gefellfchaft behaupteten dreift 
weg, daß alle diefe geheimen Künfte auf eine Tafchenfpielerei 
binausliefen; der Abbe, der fchon viel Wein bei ſich hatte, foderte 
das ganze Geifterreich in die Schranken heraus, der Engländer 
fagte Blasphemien, der Mufifus machte das Kreuz vor dem 
Teufel. Wenige, worunter der Prinz war, hielten dafür, daß 
man fein Urteil über diefe Dinge zurüchalten müffe; während 
deffen unterhiele fich der ruffifche Offizier mie den Frauenzimmern 
und ſchien das ganze Geſpräch nicht zu achten. In der Hige 
des Streits hafte man nicht bemerkt, daß der Sizilianer hinaus- 
gegangen war. Nach Verfluß einer Eleinen halben Stunde fam 
er wieder, in einen Mantel gehüllt, und ftellee ſich hinter den 
Stuhl des Franzofen. Sie haben vorhin die Bravour geäußert, 
es mit allen Geiftern aufzunehmen — wollen Sie es mit einem 
verfuchen? 

Zopp! fagte der Abbe — wenn Sie es auf ſich nehmen wollen 
mir einen herbeizuholen. 

Das will id), antwortete der Sizilianer (indem er ſich gegen 
uns fehrte), wenn diefe Herrn und Damen uns werden verlaffen 
haben. 

Warum das? rief der Engländer. Ein herzhafter Geift fürchter 
fi vor einer luſtigen Gefellfchaft. 
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Ich ftehe nicht für den Ausgang, fagte der Sizilianer. 

. Um des Himmels willen! Nein! fchrien die Frauenzimmer 
an dem Tifche und fuhren erfchroden von ihren Stühlen. 

Laffen Sie Ihren Geift fommen, fagte der Abbe trotzig, aber 
warnen Sie ihn vorher, daß es hier fpißige Klingen gibe (indem 
er einen von den Gäften um feinen Degen bat). 

Das mögen Sie alsdann halten, wie Sie wollen, antwortete 
der Sizilianer kalt, wenn Sie nachher noch Luft dazu haben. 
Hier kehrte er fi zum Prinzen. Onädigfter Herr, fagte er zu 
diefem, Sie behaupten, daß hr Schlüffel in fremden Händen 
gemwefen — können Sie vermuten, in welchen? 

Nein. 

Raten Sie auch) auf niemand? 

Ich hatte freilich einen Gedanken — — 

Würden Sie die Perfon erkennen, wenn Sie fie vor fi) fähen? 

Ohne Zweifel. 

Hier ſchlug der Sizilianer feinen Mantel zurück und zog einen 
Spiegel hervor, den er dem Prinzen vor die Augen hielt. 

ft es diefe? 

Der Prinz rat mit Schreden zurüd.! 

Was haben Sie gefehen? frug ich.f 

Den Armenier. 

Der Sizilianer verbarg feinen Spiegel wieder unter den Mantel. 
War es diefelbe Perfon, die Sie meinen? frug die ganze Gefell- 
ſchaft. 

Die nämliche. 

Hier veränderte ſich jedes Geſicht, man hörte auf zu lachen. 
Alle Augen hingen neugierig an dem Sizilianer. | 

Monfieur I’Abbe, das Ding wird ernfthaft, fagte der Eng— 
länder, ich riet Ihnen, auf den Rückzug zu denken. 

Der Kerl hat den Teufel im Leibe, fehrie der Franzoſe und flog 
aus dem Haufe. — Die Frauenzimmer ftürzten mit Gefchrei aus 
dem Saal — der Virtuofe folgte ihnen — der deutfche Dom- 
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herr ſchnarchte in einem Sefjel — der Ruffe blieb wie bisher 
gleichgültig figen. 

Sie wollten vielleicht nur einen Großfprecher zum Gelächter 
machen, fing der Prinz wieder an, nachdem jene hinaus waren — 
oder hätten Sie wohl Luft, uns Wort zu halten? 

Es ift wahr, fagte der Sizilianer. Mit dem Abbe war es 
mein Ernft nicht. Ich habe ihn beim Wort genommen, weil ich 
wohl wußte, daß die Memme es nicht fo weit würde kommen 
laffen. Die Sache felbft ift übrigens zu ernfthaft, um bloß einen 
Scherz damit auszuführen. 

Sie räumen alfo doch ein, daß fie in Ihrer Gewalt ift? 

Der Magier ſchwieg eine lange Zeit und fchien den Prinzen 
forgfältig mit den Augen zu prüfen. 

Ka, antwortete er endlich. 

Die Neugierde des Prinzen war bereits auf den höchften Grad 
gefpannt. Dies war jederzeit feine Lieblingsfchwärmerei geweſen, 
und feit jener erften Erfcheinung des Armeniers hatten ſich alle 
Ideen wieder bei ihm gemeldet, die feine reifere Vernunft und eine 
befjere Lektüre fo lange abgewiefen hatten. Er ging mit dem 
Sizilianer beifeite, und ich hörte ihn fehr angelegentlich mit ihm 
unterhandeln. 

Sie haben hier einen Mann vor fi, fuhr er fort, der voll 
Ungeduld brennt, in diefer wichtigen Materie es zu einer Über- 
zeugung zu bringen. Ich würde denjenigen als meinen Wohl- 
täter, als meinen erften Freund umarmen, der bier meine Zweifel 
zerftreute und die Decke von meinen Augen zöge. — Wollen Sie 
ſich diefes große Verdienft um mich erwerben? 

Was verlangen Sie von mir? fagte der Magier mit Bedenken. 

Bor jegt nur eine Probe Ihrer Kunft. Laffen Sie mid) eine 
Erfcheinung fehen. 

Wozu foll das führen? 

Dann mögen Sie aus meiner nähern Bekannefchaft urteilen, 
ob ich eines höhern Unterrichts wert bin. 


224 Der Geifterfeher. Schillers 


Ich ſchätze Sie über alles, durchlauchtigfter Prinz. Gleich der 
erfte Anbli hat mich auf immer an Sie gefeffelt. Sie haben 
unumfchränft über meine ganze Macht zu gebieten — aber — 

Alfo laffen Sie mich eine Erfcheinung fehen. 

Aber ih muß erft gewiß fein, daß Sie diefe Foderung nicht 
aus Meugierde an mich machen. Wenngleich die unfichfbaren 
Kräfte mir einigermaßen zu Willen find, fo ift es unter der heiligen 
Bedingung, daß ich meine Gewalt nicht mißbrauche. 

Meine Abfichten find die reinften. Sch will Wahrheit. 

Hier verließen fie ihren Platz und traten zu einem enffernfen 
Fenfter, wo ich fie nicht weiter hören Eonnte. Der Engländer, 
der diefe Unterredung gleichfalls mic angehört hatte, zog mich auf 
die Seite. 

Ihr Prinz ift ein edler Mann. Es tut mir leid um ihn. Sch 
verwette meine Seele, daß er mit einem Schurken zu fun hat. 

Es wird darauf ankommen, wie er fich aus dem Handel ziehe. 

Wiffen Sie was? fagte der Engländer. est mache der arme 
Teufel fich Eoftbar. Er wird feine Kunft nicht ausframen, bis er 
Gold Elingen hört. Es find unfer Neune. Wir wollen eine Kollefte 
machen. Das bricht ihm den Hals und öffnet vielleiche Ihrem 
Prinzen die Augen. 

Ich bins zufrieden. 

Der Engländer warf fechs Guineen auf einen Zeller und 
fammelte in der Reihe herum. Jeder gab einige Louis, dem 
Ruſſen befonders gefiel unfer Vorſchlag ungemein, er legte eine 
Banknote von hunderfundfünfzig Zechinen auf den Teller — eine 
Verſchwendung, über welche der Engländer erfchraf. Wir brachten 
die Kollekte dem Prinzen. Haben Sie die Güte, fagte der Eng— 
länder, bei diefem Herrn für uns vorzufprechen, daß er uns eine 
Probe feiner Kunft fehen laffe und diefen Eleinen Beweis unfter 
Erkennelichkeit annehme. Der Prinz legte noch einen Eoftbaren 
Ring auf den Teller und reichte ihn dem Sizilianer. Diefer be- 
Dachte fich einige Sekunden. — Meine Herrn, fing er darauf an, 
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diefe Großmut erniedrige mich — aber ic) gebe Ihrem Verlangen 
nah. Ihr Wunſch foll erfüllt werden (indem er eine Glocke 309). 
Was diefes Gold betrifft, worauf ich felber kein Recht habe, fo 
werden Sie mir erlauben, daß ich es in dem nächften Benediftiner- 
Elofter für milde Stiftungen niederlege. Diefen Ring behalte ich 
als ein ſchätzbares Denkmal, das mic) an den würdigften Prinzen 
erinnern fol. 

Hier kam der Wirt, dem er das Geld fogleich überlieferte. 
Und er ift dennoch) ein Schurke, ſagte mir der Engländer ins Ohr. 
Das Geld ſchlägt er aus, weil ihm jegt mehr an dem Prinzen 
gelegen ift. 

Wen verlangen Sie? frug jegt der Magier den letztern. 

Der Prinz befann ſich einen Augenblick. — Lieber gleich einen 
großen Mann, rief der Lord. Fodern Sie den Papft Ganganelli. 
Dem Herrn wird das gleich wenig £often. 

Der Sizilianer biß fi) in die Lippen. — Ich darf feinen 
zitieren, der die Weihung empfangen hat. 

Das ift ſchlimm, fagte der Engländer. Vielleicht hätten wir 
von ihm erfahren, an welcher Krankheit er geftorben ift. 

Der Marquis von Lanoy, nahm der Prinz jetzt das Wort, 
war franzöfifcher Brigadier im Siebenjährigen Kriege und mein 
verfrautefter Freund. In der Bataille bei Haftinbek empfing er 
eine tödliche Wunde, man frug ihn nad) meinem Zelte, wo er 
bald darauf in meinen Armen ftarb. Als er ſchon mit dem Tode 
rang, winkte er mich noch zu fih. Prinz, fing er an, ich werde 
mein Vaterland nicht wiederfehen, erfahren Sie alfo ein Geheim- 
nis, wozu niemand als ich den Schlüffel hat. In einem Klofter 
auf der flandrifchen Grenze lebe eine — — bier verfchied er. 
Die Hand des Todes zertrennte den Faden feiner Rede, ich möchte 
ihn hier haben und die Fortfegung hören. 

Biel gefodert, bei Gott, rief der Engländer. Ich erkläre Sie 
für den größten Künftler des Erdbodens, wenn Sie diefe Aufgabe 
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gaben ihr einſtimmig unſern Beifall. Unterdeſſen ging der Magier 
mit ſtarken Schritten auf und nieder und ſchien unentſchloſſen 
mit ſich ſelbſt zu kämpfen. 

Und das war alles, was der Sterbende Ihnen zu hinterlaſſen 
hatte? 

Alles. 

Taten Sie keine weiteren Nachfragen deswegen in feinem Water- 
lande? 

Sie waren alle vergebens. 

Der Marquis von Lanoy hatte unfadelhaft gelebt? — Ich 
darf nicht jeden Toten rufen. 

Er ftarb mit Neue über die Ausfchweifungen feiner Jugend. 

Tragen Sie irgend etwa ein Andenken von ihm bei fich? 

Fa. — Der Prinz führte wirklich eine Tabatiere, worauf das 
Miniaturbild des Marquis in Emaille war, und die er bei der 
Tafel neben fich hatte liegen gehabt. 

Ich verlange es niche zu wiffen. — — — Laffen Sie mich 
allein. Sie follen den Verftorbenen fehen. 

Wir wurden gebeten, uns fo lange in den andern Pavillon zu 
begeben, bis er uns rufen würde. Zugleich ließ er alle Möbel 
aus dem Saale räumen, die Fenfter ausheben und die Läden auf 
das genauefte verfchließen. Dem Wirt, mit dem er ſchon vertraut 
zu fein fchien, befahl er, ein Gefäß mit glühenden Kohlen zu 
bringen und alle Feuer im Haufe forgfältig mit Waffer zu löfchen. 
Ehe wir weggingen, nahm er von jedem insbefondre das Ehren- 
wort, ein ewiges Stillſchweigen über das zu beobachten, was wir 
fehen und hören würden. Hinter uns wurden alle Zimmer auf 
diefem Pavillon verriegelt. 

Es war nad) eilf Uhr, und eine Torenftille herrfchte im ganzen 
Haufe. Beim Hinausgehen frug mic) der Ruffe, ob wir geladene 
Piftolen bei uns hätten? — Wozu? fagte ih... Es ift auf alle 
Fälle, verfegte er. Warten Sie einen Augenblid, ich will mich 
darnach umfehen. Er entfernte fih. Der Kammerjunfer von 
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Z** und ich öffneten ein Fenfter, das jenem Pavillon gegenüber 
ſah, und es fam uns vor, als hörten wir zwei Menfchen zufammen 
flüftern und ein Geräufch, als ob man eine Leiter anlegte. Doc) 
war das nur eine Mutmaßung, und ich gefraue mir nicht, fie für 
wahr auszugeben. Der Ruſſe kam mit einem Paar Piftolen 
zurüd, nachdem er eine halbe Stunde ausgeblieben war. Wir 
fahen fie ihm fcharf laden. Es war beinahe zwei Uhr, als der 
Magier wieder erfchien und uns anfündigte, Daß es Zeit wäre. 
Ehe wir hineintraten, ward uns befohlen, die Schuhe auszuziehen 
und in bloßem Hemde, Strümpfen und Unterfleidern zu er- 
fcheinen. Hinter uns wurde, wie das erfte Mal, verriegelt. 

Wir fanden, als wir in den Saal zurückkamen, mit einer Kohle 
einen weiten Kreis befchrieben, der uns alle zehn bequem faſſen 
konnte. Ringsherum an allen vier Wänden des Zimmers waren 
die Dielen weggehoben, daß wir gleichfam auf einer Inſel ftanden. 
Ein Altar, mit ſchwarzem Tuch behangen, ftand mitten im Kreis 
errichtet, unter welchen ein Teppich von rotem Atlas gebreitet 
war. Eine chaldäifche Bibel lag bei einem Totenkopf aufgefchlagen 
auf dem Altar, und ein filbernes Kruzifir war darauf feft gemacht. 
Statt der Kerze brannte Spiritus in einer filbernen Kapfel. Ein 
dicker Rauch von Dlibanum verfinfterte den Saal, davon das 
Licht beinahe erftickte. Der Beſchwörer war entkleidet wie wir, 
aber barfuß, um den bloßen Hals trug er ein Amulett an einer 
Kette von Menfchenhaaren, um die Lenden hatte er eine weiße 
Schürze gefchlagen, die mit geheimen Ehiffern und fombolifchen 
Figuren bezeichnet war. Er hieß ung einander die Hände reichen 
und eine tiefe Stille beobachten; vorzüglich empfahl er uns, ja 
feine Frage an die Erfcheinung zu fun. Den Engländer und 
mid) (gegen uns beide fehien er das meifte Mißtrauen zu hegen) 
erfuchte er, zwei bloße Degen, unverrüdt und kreuzweiſe, einen 
Zoll hoch, über feinem Scheitel zu halten, folange die Handlung 
dauern würde. Wir ftanden in einem halben Mond um ihn ber- 
um, der ruffifche Offizier drängte fich dicht an den Engländer und 
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ſtand zunächſt an dem Altar. Das Geſicht gegen Morgen ge— 
richtet, ſtellte ſich der Magier jetzt auf den Teppich, ſprengte Weih- 
waſſer nach allen vier Weltgegenden und neigte ſich dreimal gegen 
die Bibel. Eine halbe Viertelſtunde dauerte die Beſchwörung, 
von welcher wir nichts verſtanden; nach Endigung derſelben gab 
er denen, die zunächſt hinter ihm ſtanden, ein Zeichen, daß ſie ihn 
jetzt feſt bei den Haaren faſſen ſollten. Unter den heftigſten 
Zuckungen rief er den Verſtorbenen dreimal mit Namen, und das 
dritte Mal ſtreckte er nach dem Kruzifixe die Hand aus — — — 

Auf einmal empfanden wir alle zugleich einen Streich, wie vom 
Blitze, daß unſre Hände auseinander flogen, ein plötzlicher Donner— 
ſchlag erfchütterte das Haus, alle Schlöffer Elangen, alle Türen 
fehlugen zufammen, der Dedel an der Kapfel fiel zu, das Licht 
löfchte aus, und an der enfgegenftehenden Wand, über dem Kamine 
zeigte fich eine menfchliche Figur in blufigem Hemde, bleich und 
mit fterbendem Geſicht. 

Wer ruft mich? fagte eine hohle, kaum hörbare Stimme. 

Dein Freund, antwortete der Befchwörer, der dein Andenken 
ehret und für deine Seele betet; zugleich nannte er den Namen 
des Prinzen. | 

Die Antworten erfolgten immer nach einem fehr großen 
Zwifchenraum. 

Was verlange er? fuhr diefe Stimme fort. 

Dein Bekenntnis will er zu Ende hören, das du in biefer 
Welt angefangen und nicht befchloffen haft. 

In einem Klofter auf der flandrifchen Grenze lebt — — — 

Hier erzitterte das Haus von neuem. Die Türe fprang frei- 
willig unter einem heftigen Donner auf, ein Blig erleuchtete das 
Zimmer, und eine andere körperliche Geftalt, blutig und blaß wie 
die erfte, aber fchrecklicher, erfchien an der Schwelle. Der Spiritus 
finglvon felbft wieder an zu brennen, und der Saal wurde hell 
tie zuvor. 

Wer ift unter uns? rief der Magier erſchrocken und warf einen 
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Blick des Entfeßens durch die Verfammlung. — Dich hab icy 
nicht gewollt. Die Geftalt ging mit majeftätifchem leiſem Schritt 
gerade auf den Altar zu, ftellee fi auf den Teppich, uns gegen- 
über, und faßte das Kruzifir. Die erfte Figur war nicht mehr. 

Wer ruft mich? fagte dieſe zwote Erfcheinung. 

Der Magier fing an heftig zu ziftern. Schreden und Er- 
ftaunen haften uns gefeſſelt. Ich griff nad) einer Piftole, der 
Magier riß mir fie aus der Hand und drücke fie auf die Geſtalt 
ab. Die Kugel rollte langſam auf dem Altar, und die Geftalt 
trat unverändert aus dem Rauche. est fank der Magier ohn- 
mächtig nieder. 

Was wird das? rief der Engländer voll Erftaunen und 
wollte einen Streich mit dem Degen fun. Die Geftalt berührte 
feinen Arm, und die Klinge fiel zu Boden. Hier entfanf uns der 
Mut. 

Diefe ganze Zeit über ftand der Prinz furchtlos und ruhig, die 
Augen ftarr auf die Erfcheinung gerichtet. 

Ka! Ich erkenne dich, rief er endlich voll Rührung aus, du 
bift Zanoy, du bift mein Freund. — — Woher kömmſt du? 

Die Ewigkeit ift ſtumm. Frage mic) aus dem vergangenen 
Leben. 

Wer lebt in dem Klofter, das du mir bezeichnet haft? 

Meine Tochter. 

Wie? Du bift Vater gewefen? 

Weh mir, daß ich es nicht war! 

Biſt du nicht glücklich, Lanoy? 

Gaott hat gerichtet. 

Kann ich dir auf dieſer Welt noch einen Dienſt erzeigen? 

Keinen, als an dich ſelbſt zu denken. 

Wie muß ich das? 

In Rom wirſt du es erfahren. 

Hier erfolgte ein neuer Donnerſchlag — eine ſchwarze Rauch⸗ 
wolke erfüllte das Zimmer; als fie zerfloffen war, fanden wir 
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feine Geftalt mehr. Sch fließ einen Fenfterladen auf. Es war 
Morgen. 

Jetzt kam auch der Magier aus feiner Betäubung zurüd. Wo 
find wir? rief er aus, als er Tageslicht erblickte. Der ruffifche 
Offizier ftand dicht hinter ihm und fah ihm über die Schulter. 
Zafchenfpieler, fagte er mit ſchrecklichem Blick zu ihm, du 
wirft feinen Geift mehr rufen. 

Der Sizilianer drehte fih) um, fah ihm genauer ins Geficht, 
fat einen lauten Schrei und ftürzte zu feinen Füßen. 

Jetzt fahen wir alle auf einmal den vermeintlichen Ruffen an. 
Der Prinz erkannte in ihm ohne Mühe die Züge feines Armeniers 
wieder, und das Wort, das er eben bervorftottern wollte, erftarb 
auf feinem Munde. Schreden und Überrafhung haften ung wie 
verfteinert. Lautlos und unbemeglich ſtarrten wir diefes geheimmis- _ 
volle Wefen an, das uns mit einem Blicke ftillee Gewalt und 
Größe durchfchaute. Eine Minute dauerfe dies Schweigen — 
und wieder eine. Kein Ddem war in der ganzen Berfammlung. 

Einige Eräftige Schläge an die Türe brachten uns endlich 
wieder zu ung felbft. Die Türe fiel zertrümmert in den Saal, und 
herein drangen Gerichtsdiener mit Wache. Hier finden wir fie ja 
beifammen! rief der Anführer und wandte fich zu feinen Begleitern. 
Im Namen der Regierung! rief er uns zu. Sch verhafte euch. 
Wir hatten nicht fo viel Zeit, uns zu befinnen; in wenig Augen⸗ 
blifen waren wir umringe. Der ruffifche Offizier, den ich jetzt 
wieder den Armenier nenne, zog den Anführer der Häfcher auf 
die Seite und, foviel mir die Verwirrung zuließ, bemerkte ich, 
daß er ihm einige Worte heimlicy ins Ohr fagte und etwas 
Schriftliches vorzeigte. Sogleich verließ ihn der Häſcher mit 
einer ftummen und ehrerbietigen Berbeugung, wandte ſich darauf 
zu uns und nahm feinen Hut ab. Vergeben Sie, meine Herren, 
fagte er, daß ich Sie mit diefem Betrüger vermengen fonnte. 
Ich will nicht fragen, wer Sie find — aber diefer Herr verfichert 
mir, daß ic) Männer von Ehre vor mir habe. Zugleich winkte 
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er feinen Begleitern, von uns abzulaffen. Den Sizilianer befahl 
er wohl zu bewachen und zu binden. Der Burfche da ift über- 
veif, feßte er hinzu. Wir haben ſchon fieben Monate auf ihn ge 
lauert. 

Diefer elende Menfch war wirklich ein Öegenftand des Jammers. 
Das doppelte Schreien der zwoten Geiftererfcheinung und diefes 
unerwarteten Überfalls hatte feine Befinnungskraft überwältigt. 
Er ließ fi) binden wie ein Kind; die Augen lagen weit aufge 
ſperrt und ftier in einem £otenähnlichen Gefichte, und feine Lippen 
bebten in ftillen Zuckungen, ohne einen Laut auszuftoßen. Jeden 
Augenblick erwarteten wir einen Ausbruch von Konvulfionen. 
Der Prinz fühlte Mitleid mit feinem Zuſtand und unternahm 
es, feine Loslaffung bei dem Gerichtsdiener auszumwirken, dem er 
fi zu erkennen gab. Gnädigſter Herr, fagte diefer, wiffen Sie 
auch, wer der Menfch ift, für welchen Sie ſich fo großmütig ver- 
wenden? Der Betrug, den er Ihnen zu fpielen gedachte, ift fein 
geringftes Verbrechen. Wir haben feine Helfershelfer. Sie fagen 
abfcheulihe Dinge von ihm aus. Er mag fi) noch glücklich 
preifen, wenn er mit der Galeere davonfommt. 

Unterdefjen fahen wir auch den Wire nebft feinen Hausgenoffen 
mie Serien gebunden über den Hof führen. — Auch dieſer? 
tief der Prinz. Was hat denn diefer verfchuldee? — Er war fein 
Mitſchuldiger und Hebler, antwortete der Anführer der Häfcher, 
der ihm zu feinen Tafchenfpielerftücichen und Diebereien behilflich 
geweſen und feinen Raub mit ihm geteilt hat. Gleich follen Sie 
überzeuge fein, gnädigfter Herr (indem er fi) zu feinen Begleitern 
kehrte). Man durchfuche das ganze Haus und bringe mir fogleich 
Nachricht, was man gefunden bat. 

Jetzt fahe fich der Prinz nady dem Armenier um — aber er 
war nicht mehr vorhanden. In der allgemeinen Verwirrung, 
welche diefer Überfall anrichtete, hatte er Mittel gefunden, unbe- 
merkt zu entfommen. Der Prinz war untröftlich; gleich wollte er 
ihm alle feine Leute nachſchicken, er felbft wollte ihn auffuchen und 
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mich mit ſich fortreißen. Ich eilte ans Fenfter; das ganze Haus 
war von Meugierigen umringt, die das Gerücht diefer Begeben- 
beit herbeigeführt hatte. Unmöglich wars, durch das Gedränge zu 
fommen. Ich ftellte dem Prinzen diefes vor. Wenn es diefem 
Armenier ein Ernft ift, fich vor ung zu verbergen, fo weiß er 
ohnfehlbar die Schliche beffer als wir, und alle unfre Nach- 
forfchungen werden vergebens fein. Lieber laffen Sie uns noch 
bier bleiben, gnädigfter Prinz. Vielleicht kann uns diefer Gerichts- 
Diener etwas Näheres von ihm fagen, dem er fich, wenn ich anders 
recht gefehen, entdeckt hat. 

est erinnerfen wir uns, daß wir noch ausgefleidet waren. 
Wir eilten nad) unferm Zimmer, uns in der Gefchwindigfeit in 
unfre Kleider zu werfen. Als wir zurückkamen, war die Haus- 
fuchung gefchehen. 

Nachdem man den Altar weggeräumt und die Dielen des Saals 
aufgebrochen, entdeckte man ein geräumiges Gewölbe, worin ein 
Menſch gemächlicy aufrecht fißen konnte, mit einer Türe verfehen, 
die durch eine ſchmale Treppe nach dem Keller führte. In diefem 
Gewölbe fand man eine Eleftrifiermafchine, eine Uhr und eine kleine 
filberne Glocke, welche leßtere fo wie die Eleftrifiermafchine mit dem 
Altar und dem darauf befeftigten Kruzifire Kommunifation hatte. 
Ein Fenfterladen, der dem Kamine gerade gegenüber ftand, war 
durchbrochen und mit einem Schieber verfehen, um, wie wir nach⸗ 
ber erfuhren, eine magifche Laterne in feine Öffnung einzupaffen, 
aus welcher die verlangte Geftalt auf die Wand über dem Kamine 
gefallen war. Vom Dachboden und aus dem Keller brachte man 
verfchiedene Trommeln, woran große bleierne Kugeln an Schnuren 
befeftige hingen, wahrfcheinlich, um das Geräufche des Donners 
hervorzubringen, das wir gehört haften. 

Als man die Kleider des Sizilianers durchfuchte, fand man in 
einem Etui verfchiedene Pulver, wie auch Iebendigen Merkur, in 
Phiolen und Büchfen, Phosphorus in einer gläfernen Flafche, einen 
Ning, den wir gleich für einen magnetifchen erfannten, weil er an 
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einem ftählernen Knopfe hängen blieb, dem er von ohngefähr nahe 
gebracht worden, in den Rocktaſchen ein Paternofter, einen Juden⸗ 
bare, Terzerolen und einen Dolch. Laß doc) fehen, ob fie geladen 
find, fagfe einer von den Häfchern, indem er eines von den 
Zerzerolen nahm und ins Kamin abfchoß. Jeſus Maria! rief 
eine hohle menfhlihe Stimme, ebendie, welche wir von der 
erften Erfcheinung gehört hatten — und in demfelben Augenblic 
fahen wir einen blutenden Körper aus dem Schlot herunterftürzen. 
— Noch nicht zur Ruhe, armer Geift? rief der Engländer, 
während daß wir andern mit Schreden zurückfuhren. Gehe heim 
zu deinem Grabe. Du haft gefchienen, was du nicht warft; jetzt 
wirft du fein, was du fhieneft. 

Jeſus Maria! Sch bin verwundet, wiederholte der Menſch im 
Kamine. Die Kugel hatte ihm das rechte Bein zerſchmettert. 
Sogleich beforgte man, daß die Wunde verbunden wurde. 

Aber wer bift du denn, und was für ein böfer Dämon muß 
dich hierher führen? 

Ein armer Barfüßer, antwortete der Berwundete. Ein fremder 
Herr hier hat mir eine Zechine geboten, daß ih — 

Eine Formel herfagen follte. Und warum haft du dich denn 
nicht gleich wieder davongemacht! 

Er wollte mir ein Zeichen geben, wenn ich fortfahren follte; 
aber das Zeichen blieb aus, und wie ich hinausfteigen wollte, war 
Die Leiter weggezogen. 

Und wie heißt denn die Formel, die er dir eingelernt hat? 

Der Menfch befam hier eine Ohnmacht, daß nichts weiter aus 
ihm berauszubringen war. Unterdeſſen hatte ſich der Prinz zu 
dem Anführer der Häfcher gewendet. 

Sie haben uns, fagfe er ihm, indem er ihm zugleich einige 
Goldſtücke in die Hand drückte, Sie haben uns aus den Händen 
eines Betrügers gereftet und uns, ohne uns noch zu fennen, 
Gerechtigkeit widerfahren laffen. Wollen Sie nun unfre Ver- 
bindlich£eit volllommen machen und uns enfdeden, wer der 
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Unbefannte war, dem e8 nur ein paar Worte Eoftete, uns in 
Freiheit zu feßen? 

Wen meinen Sie? fragte der Anführer der Häfcher mit einer 
Miene, die deuclich zeigte, wie unnötig diefe Frage war. 

Den Heren in ruffifcher Uniform meine ih, der Sie vorhin 
beifeite z0g, Ihnen etwas Schriftliches vorwies und einige Worte 
ins Ohr fagte, worauf Sie uns fogleicy wieder losgaben. 

Sie kennen diefen Herrn alfo nicht? fragte der Häfcher wieder. 
Er war nicht von Ihrer Gefellfchaft? 

Nein, ſagte der Prinz — und aus fehr wichtigen Urfachen 
wünſchte ich, näher mit ihm befannt zu werden. 

Näher, antwortete der Häfcher, kenn ich ihn auch nicht. Sein 
Name felbft ift mir unbekannt, und heute habe ich ihn zum erften- 
mal in meinem Leben gefehen. | 

Wie? und in fo furzer Zeit, duch ein paar Worte fonnte er 
fo viel über Sie vermögen, daß Sie ihn felbft und ung alle für 
unfchuldig erklärten? 

Allerdings durch ein einziges Wort. 

Und diefes war? — ch geftehe, daß ich es wiſſen möchte, 

Diefer Unbekannte, gnädigfter Herr — indem er die Zechinen 
in feiner Hand wog — Sie find zu großmütig gegen mic) ges 
wefen, um Ihnen länger ein Geheimnis daraus zu machen — 
diefer Unbekannte war — ein Offizier der Staatsinquifition. 

Der Staatsinquifition! — Diefer! — 

Nicht anders, gnädigfter Here — und davon überzeugte mich 
das Papier, welches er mir vorzeigte. 

Diefer Menfch, fagten Sie? Es ift nicht möglic). 

Ich will Ihnen nody mehr fagen, gnädigfter Herr. Ebendiefer 
mar es, auf defjen Denunziation ich hierher gefchickt worden bin, 
den Geifterbefchwörer zu verhaften. 

Wir ſahen uns mit noch größerm Erftaunen an. 

Da hätten wir es ja heraus, rief endlich der Engländer, warum 
der arme Teufel von DBefchwörer zufammenfuhr, als er ihm 
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näher ins Geficht fah. Er erkannte ihn für einen Spion und 
nur darum — 

Nimmermehr, rief der Prinz. Diefer Menfch ift alles, was er 
fein will, und alles, was der Augenblik will, daß er fein fol. 
Was er wirklich ift, hat feines Menfchen Sohn erfahren. Sahen 
Sie den Sizilianer zufammenfinfen, als er ihm die Worte ins 
Ohr ſchrie: Du wirft feinen Geiſt mehr rufen? Dahinter 
ift mehr. Daß man vor etwas Menfchlichem fo zu erfchrecden 
pflegt, foll mir niemand überreden. 

Darüber wird uns der Magier felbft wohl am beften zurecht- 
weifen £önnen, fagte der Lord, wenn uns diefer Herr (fich zu dem 
Anführer der Gerichtsdiener wendend) Gelegenheit verfchaffen 
will, feinen Gefangenen zu fprechen. 

Der Anführer der Häfcher verfprady es uns, und wir redeten 
mit dem Engländer ab, daß wir ihn gleich den andern Morgen 
auffuchen wollten. est begaben wir uns nach Venedig zurüd.*) 

Mie dem früheften Morgen war Lord Seymour da (dies war 
der Name des Engländers), und bald nad) ihm erfchien eine ver⸗ 
traute Perfon, die der Gerichtsdiener abgefchiet, uns nach dem 
Gefängnis zu führen. Ich habe vergeffen, zu erzählen, daß der 
Prinz fchon feit etlichen Tagen einen feiner Sjäger vermißte, einen 
Bremer von Geburt, der ihm viele Jahre redlich gedient und 
fein ganzes Vertrauen befeffen hatte. Ob er verunglückt oder ge 
ftohlen oder auch entlaufen war, wußte niemand. Zu dem legtern 
war gar fein wahrfcheinlicher Grund vorhanden, weil er jederzeit 
ein ftiller und ordentlicher Menſch gewefen und nie ein Tadel an 





*) Der Graf von O***, deffen Worten ic bis jegt buchftäblich gefolgt bin, 
verbreitet fi mit vieler Umftändlichfeit über die verfchiedenen Wirkungen, welche 
diefe Begebenheit auf das Gemüt des Prinzen und feiner übrigen Reifegefährten 
gehabt hat, und die Geiftererzählungen, wozu fie die Veranlaffung gewefen. Ich 
erlafle fie dem Lefer, dem es vermutlich gehen wird wie mir, um lieber zur 
Sache felbft zu eilen, und diefe Wirfungen aus den Handlungen des Prinzen er- 
fennen zu laflen, und begnüge mich nur, zu fagen, daß der Prinz in der darauf 
folgenden Nacht fein Auge ſchloß und dem Tage mit Ungeduld entgegenfah, der 
dieſes unbegreiflihe Geheimnis entwideln ſollte. S. 
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ihm gefunden war. Alles, worauf ſeine Kameraden ſich beſinnen 
konnten, war, daß er in der letzten Zeit ſehr ſchwermütig geweſen 
und, wo er nur einen Augenblick erhaſchen konnte, ein gewiſſes 
Minoritenkloſter in der Giudecca beſucht habe, wo er auch mit 
einigen Brüdern öfters Umgang gepflegt. Dies brachte uns auf 
die Vermutung, daß er vielleicht in die Hände der Pfaffen ge— 
taten fein möchte und ſich katholiſch gemacht hätte; und weil der 
Prinz über diefen Artikel damals noch fehr folerant oder fehr 
gleichgültig dachte, fo ließ ers nach einigen fruchtlofen Nach— 
forfehungen dabei beenden. Doch fehmerzte ihn der Verluſt 
diefes Menfchen, der ihm auf feinen Feldzügen immer zur Seite 
gewefen, immer freu an ihm gehangen und in einem fremden 
Lande fo leicht nicht wieder zu erfeßen war. Heute nun, als wir 
eben im Begriff ftanden, auszugehen, ließ ſich der Bankier des 
Prinzen melden, an den der Auftrag ergangen war, für einen 
neuen Bedienten zu forgen: diefer ftellee dem Prinzen einen gut— 
gebildeten und wohlgekleideten Menfchen in mittleren Jahren vor, 
der lange Zeit in Dienften eines Profurators als Sefretär ge- 
ftanden, Franzöſiſch und auch etwas Deutſch fprach, übrigens mit 
den beften Zeugniffen verfehen war. Seine Phyſiognomie gefiel, 
und da er fich übrigens erklärte, daß fein Gehalt von der Zu: 
friedenheit des Prinzen mit feinen Dienften abhängen follte, fo 
ließ er ihn ohne Verzug eintreten. 

Wir fanden den Sizilianer in einem Privatgefängnis, wohin 
er, dem Prinzen zu Gefallen, wie der Gerichtsdiener fagte, einft- 
weilen gebracht worden war, ehe er unter die Bleidächer gefeßt 
wurde, zu denen fein Zugang mehr offen ftand. Diefe Bleidächer 
find das fürchterlichfte Gefängnis in Venedig, unter dem Dad) 
des St. Marfuspalaftes, worin die unglücklichen Verbrecher von 
der dörrenden Sonnenhiße, die ſich auf der Bleifläche fammelt, 
oft bis zum Wahnwige leiden. Der Sizilianer hatte fi von 
dem geftrigen Zufalle wieder erholt und ftand ehrerbietig auf, als 
er den Prinzen anfichtig wurde. Ein Bein und eine Hand waren 
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gefeffelt, fonft aber Eonnte er frei durch das Zimmer gehen. Bei 
unferm Eintritt entfernte fich die Wache vor die Türe. 

Ich fomme, fagte der Prinz, über zwei Punkte eine Erklärung 
von Ihnen zu verlangen. Die eine find Sie mir fchuldig, und es wird 
Ihr Schade nicht fein, wenn Sie mic) über den andern befriedigen. 

Meine Rolle ift ausgefpielt, verfeßte der Sizilianer. Mein 
Schickſal fteht in Ihren Händen. 

Ihre Aufrichtigkeie allein ift es, was es erleichtern kann. 

Fragen Sie, gnädigfter Herr. Ich bin bereit zu antworten, 
denn ich habe nichts mehr zu verlieren. 

Sie haben mid) das Geficht des Armeniers in Ihrem Spiegel 
fehen laffen. Wodurch bewirkten Sie diefes? 

Es war fein Spiegel, was Sie gefehen haben. Ein bloßes 
Paftellgemälde hinter einem Glas, das einen Mann in armenifcher 
Kleidung vorftellte, Hat Sie getäuſcht. Meine Gefhwindigfeit, 
die Dämmerung, hr Erftaunen unferftügten diefen Betrug. 
Das Bild felbft wird fich unter den übrigen Sachen finden, die 
man in dem Gafthof in Befchlag genommen bar. 

Aber wie fonnten Sie meine Gedanken fo guf wiffen und ge 
tade auf den Armenier raten? 

Diefes war gar nicht fehwer, gnädigfter Herr. Ohne Zweifel 
haben Sie ſich bei Tifche in Gegenwart Ihrer Bedienten über die 
Begebenheit öfters herausgelaffen, die fich zwifchen Ihnen und 
diefem Armenier ereignet hat. iner von meinen Leuten machte 
mit einem Jäger zufälligerweife in der Giudecca Bekanntfchaft, 
aus welchem er nach und nach fo viel zu ziehen wußte, als mir zu 
wiffen nötig war. Auf diefem Wege erhielt ich überhaupt auch die 
erfte Nachricht von Ihrem Aufenthalt und Ihren Begebenheiten 
in Venedig, und ſogleich entfchloß ich mich, fie zu nügen, Sie 
fehen, gnädigfter Herr, daß ich aufrichtig bin. Sich wußte von Ihrer 
vorhabenden Spazierfahrt auf der Brenta; ich hatte mich darauf 
verfehen, und ein Schlüffel, der Ihnen von ohngefähr entfiel, gab 
mir die erfte Gelegenheit, meine Kunft an ihnen zu verfuchen. 
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Wie? So hätte ich mich alfo geriet? Das Stückchen mit dem 
Schlüſſel war Ihr Werk und nicht des Armeniers? Der Schlüffel, 
fagen Sie, wäre mir entfallen? 

Als Sie die Börfe zogen — und ich nahm den Augenblid 
wahr, da mic) niemand beobachtete, ihn fehnell mit dem Fuße zu 
verdecken. Die Perfon, bei der Sie die Lotterielofe nahmen, war 
im Berftändnis mit mir. Sie ließ Sie aus einem Gefäße ziehen, 
wo feine Niete zu holen war, und der Schlüffel lag längft in der 
Dofe, ehe fie von Ihnen gewonnen wurde, 

Nunmehr begreif ichs. Und der Barfüßermönch, der ſich mir 
in den Weg warf und mich fo feierlich anredete? 

War der nämliche, den man, wie ich höre, verwundet aus 
dem Kamine gezogen. Es ift einer von meinen Kameraden, der 
mir unter diefer Verhüllung ſchon manche gute Dienfte geleiftet. 

Aber zu welchem Ende ftellten Sie diefes an? 

Um Sie nachdenkend zu machen — um einen Gemütszuftand 
in Ihnen vorzubereiten, der Sie für das Wunderbare, das ich 
mit Ihnen im Sinn hatte, empfänglich machen follte. 

Aber der pantomimifche Tanz, der eine fo überrafchende felt- 
fame Wendung nahm — diefer war doch mwenigftens nicht von 
Ihrer Erfindung? 

Das Mädchen, welches die Königin vorftellte, war von mir 
unterrichtet und ihre ganze Rolle mein Werk. Ich vermutete, 
daß es Eure Durchlauche nicht wenig befremden würde, an dieſem 
Orte gekannt zu fein, und (verzeihen Sie mir, gnädigfter Herr) 
das Abenteuer mit dem Armenier ließ mich hoffen, daß Sie 
bereits fchon geneigt fein würden, natürliche Auslegungen zu 
verfhmähen und nach höheren Quellen des Außerordentlichen zu 
fpüren. 

In der Tat, rief der Prinz mit einer Miene zugleich des 
Verdruffes und der Verwunderung, indem er mir befonders einen 
bedeutenden Blick gab, in der Tat, rief er aus, das habe ich nicht 
erwartet. 
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Aber, fuhr der Prinz nach einem langen Stillſchweigen wieder 
fort, wie brachten Sie die Geftalt hervor, die an der Wand über 
dem Kamine erfchien? 

Durch die Zauberlaterne, welche an dem gegenüberftehenden 
Senfterladen angebracht war, wo Sie auch die Öffnung dazu be- 
merkt haben werden. 

Aber wie fam es denn, daß fein einziger unter uns fie gewahr 
wurde? fragte Lord Seymour. 

Sie erinnern fi), gnädigfter Herr, daß ein dicker Rauch von 
Olibanum den ganzen Saal verfinfterte, als Sie zurückgekommen 
waren. Zugleich hatte ich die Vorſicht gebraucht, die Dielen, 
welche man weggehoben, neben demjenigen Fenfter anlehnen zu 
laffen, wo die Laterna magica eingefügt war; dadurch verhinderte 
ich, daß Ihnen diefer Fenſterladen nicht fogleich ins Geſicht fiel. 
Übrigens blieb die Laterne auch fo lange durch einen Schieber ver- 
deckt, bis Sie alle Ihre Pläge genommen hatten und feine Unter 
fuhung im Zimmer mehr von Ihnen zu fürchten war. 

Mir kam vor, fiel ich ein, als hörte ich in der Nähe diefes 
Saals eine Leiter anlegen, als ic in dem andern Pavillon aus 
dem Fenfter fah? War dem wirklich fo? 

Ganz recht. Ebendiefe Leiter, auf welcher mein Gehilfe zu dem 
bewußten Senfter emporfletterte, um die Zauberlaterne zu dirigieren. 

Die Geftalt, fuhr der Prinz fort, ſchien wirklich eine flüchtige 
Ähnlichkeit mit meinem verftorbenen Freunde zu haben; befonders 
traf es ein, daß fie fehr blond war? War diefes bloßer Zufall, 
oder woher ſchöpften Sie diefelbe? 

Eure Durchlaucht erinnern fih, daß Sie über Tifche eine 
Dofe neben ſich hatten liegen gehabt, auf welcher das Porträt 
eines Dffiziers in ***fcher Uniform in Emaille war. Ich fragte 
Sie, ob Sie von Ihrem Freunde nicht irgendein Andenken bei 
fi führten, worauf Sie mit Ja antworteten; daraus fchloß ich, 
daß es vielleicht die Dofe fein möchte. ch hatte das Bild über 
Tiſche gut ins Auge gefaßt, und weil ich im Zeichnen fehr geübt, 
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auch im Treffen ſehr glücklich bin, ſo war es mir ein leichtes, dem 
Bilde dieſe flüchtige Ähnlichkeit zu geben, die Sie wahrgenommen 
haben; und um fo mehr, da die Gefichtszüge des Marquis fehr 
ins Auge fallen. i 

Aber die Geftale fchien fic) doch zu bewegen. — 

So ſchien eg — aber es war nicht die Seftalt, fondern der 
Rauch, der von ihrem Scheine beleuchtet war. 

Und der Menfch, welcher aus dem Schlot herabftürzte, ant- 
wortete alfo für die Erfcheinung? 

Ebendiefer. 

Aber er fonnte ja die Frage nicht wohl hören. 

Diefes brauchte er auch nicht. Sie befinnen fi), gnädigfter 
Prinz, daß ich Ihnen allen auf das firengfte verbot, felbft eine 
Stage an das Gefpenft zu richten. Was ich'ihn fragen würde 
und er mir anfworten follte, war abgeredet; und damit ja fein 
Berfehen vorfiele, ließ ich ihn große Paufen beobachten, die er an 
den Schlägen einer Uhr abzählen mußte. 

Sie gaben dem Wirte Befehl, alle Feuer im Haufe forgfältig 
mit Waſſer löfchen zu laffen; dies gefchah ohne Zweifel — 

Um meinen Mann im Kamine außer Gefahr des Erſtickens zu 
fegen, weil die Schornfteine im Haufe ineinander laufen und ich 
vor Ihrer Suite nicht fo recht ficher zu fein glaubte. 

Wie fam es aber, fragte Lord Seymour, daß Ihr Geift weder 
früher noch fpäter da war, als Sie ihn brauchten? 

Mein Geift war fehon eine gute Weile im Zimmer, ehe ich 
ihn zitierte; aber folange der Spiritus brannte, konnte man diefen 
matten Schein nicht fehen. Als meine Befchwörungsformel ge- 
endigt war, ließ ich das Gefäß, worin der Spiritus flammte, zu= 
fammenfallen, es [wurde Nacht im Saal, und jeße erft wurde 
man die Figur an der Wand gewahr, die fich ſchon längft darauf 
reflektiert hatte. | 

Aber in ebendem Moment, als der Geift erfchien, empfanden 
wir alle einen eleftrifchen Schlag. Wie bewirften Sie diefen? 
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Die Mafchine unter dem Altar haben Sie entdeckt. Sie fahen 
auch, daß ich auf einem feidnen Fußteppich ftand. Ich ließ Sie 
in einem halben Mond um mic) herumftehen und einander die 
Hände reichen ; als es nahe dabei war, winfte ich einem von Ihnen, 
mich bei den Haaren zu faffen. Das filberne Kruzifir war der 
Konduktor, und Sie empfingen den Schlag, als ich es mit der 
Hand berührte. 

Sie befahlen uns, dem Grafen von O* und mir, fagte Lord 
Seymour, zwei bloße Degen £reuzweife über Ihrem Scheitel zu 
halten, folange die Befchwörung dauern würde. Wozu nun diefes? 

Zu nichts weiter, als um Sie beide, denen icy am wenigften 
fraufe, während des ganzen Aktus zu befchäftigen. Sie erinnern 
fi, daß ich Ihnen ausdrüdlich einen Zoll hoch beftimmte; 
dadurch, daß Sie diefe Entfernung immer in acht nehmen mußten, 
waren Sie verhindert, Ihre Blicke dahin zu richten, wo ich fie 
nicht gerne haben wollte. Meinen fchlimmften Feind hatte ich 
damals noch gar nicht ins Auge gefaßt. 

Ich geftehe, rief Lord Seymour, daß dies vorſichtig gehandelt 
heißt — aber warum mußten wir ausgefleidet fein? 

Dloß um der Handlung eine Feierlichkeit mehr zu geben und 
durch das Ungewöhnliche Ihre Einbildungskraft zu fpannen. 

Die zwote Erfcheinung ließ Ihren Geift nicht zum Wort 
fommen, fagte der Prinz. Was hätten wir eigentlich von ihm er- 
fahren follen? 

Beinahe dasfelbe, was Sie nachher gehört haben. Ich fragte 
Eure Durchlaucht nicht ohne Abſicht, ob Sie mir auch alles 
gefagt, was ihnen der Sterbende aufgefragen, und ob Sie feine 
weitere Nachfragen wegen ihm in feinem Vaterlande getan; diefes 
fand ich nötig, um nicht gegen Tatfachen anzuftoßen, die der Aus- 
fage meines Geiftes hätten widerfprechen können. Ich fragte ge- 
wiſſer Jugendſünden wegen, ob der Verſtorbene untadelhaft 
gelebt, und auf die Antwort, welche Sie mir gaben, gründete ich 
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Über diefe Sache, fing der Prinz nad) einigem Stillſchweigen 
an, haben Sie mir einen befriedigenden Aufſchluß gegeben. Aber 
ein Haupfumftand ift noch zurück, worüber ich Licht von Ihnen 
verlange. 

Wenn es in meiner Gewalt fteht, und — 

Keine Bedingungen. Die Gerechtigkeit, in deren Händen Sie 
find, dürfte fo befcheiden nicht fragen. Wer war diefer Unbe- 
fannte, vor dem wir Sie niederftürzen fahen? Was wifjen Sie 
von ihm? Woher kennen Sie ihn? Und was hat es für eine 
Bewandtnis mit diefer zwoten Erfcheinung? 

Prinz — 

Als Sie ihm genauer ins Geſicht fahen, ftießen Sie einen lauten 
Schrei aus und ftürzten nieder. Warum das? Was bedeutete das? 

Diefer Unbekannte, Prinz — — — Er hielt inne, wurde 
ſichtbarlich unruhiger und fah uns alle in der Reihe herum mit 
verlegnen Blicken an. — a, bei Gott, Prinz! diefer Unbekannte 
ift ein ſchreckliches Wefen. 

Was wiffen Sie von ihm? Wie fteht er mie Ihnen in Ver- 
bindung? Hoffen Sie nicht, uns die Wahrheit zu verhehlen. — 

Dafür werd ich mich wohl hüten — denn wer fteht mir dafür, 
daß er nicht in diefem Augenblicke mitten unter uns ftehe? 

Wo? Wer? riefen wir alle zugleich und ſchauten uns erfchrocken 
im Zimmer um — das ift ja nicht möglid). 

O! diefem Menfchen — oder wer er fein mag — find Dinge 
möglich, die noch weit weniger zu begreifen find. 

Aber wer ift er denn? Woher ſtammt er? Armenier oder 
Ruſſe? Was ift das Wahre an dem, wofür er ſich ausgibt? 

Keines von allem, was er fcheint. Es wird wenige Stände 
und Nationen geben, davon er nicht ſchon die Maske gefragen. 
Wer er fei? Woher er gefommen? Wohin er gehe? weiß nie- 
mand. Daß er lang in Agypten gemefen, wie viele behaupten, 
und dort aus einer Katakombe feine verborgene Weisheit geholt 
habe, will ich weder bejahen noch verneinen. Bei uns kennt man 
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ihn nur unter dem Namen des Unergründlichen. Wie alt, 
zum Beifpiel, ſchätzen Sie ihn? 

Nach dem äußern Anfchein zu urteilen, kann er kaum vierzig 
zurücgelege haben. 

Und wie alt denfen Sie, daß ich fei? 

Nicht weit von fünfzig. 

Ganz recht — und wenn ic) Ihnen nun fage, daß ic) noch ein 
Burſche von fiebenzehn jahren war, als mir mein Großvater 
von diefem Wundermann erzählte, der ihn ohngefähr in ebendem 
Alter, worin er jegt zu fein fcheint, in Famagufta gefehen hat. — 

Das ift lächerlich, unglaublich und übertrieben. 

Nichte um einen Zug. Hielten mid) diefe Feffeln nicht ab, ich 
wollte Ihnen Bürgen ftellen, deren ehrwürdiges Anfehen Ihnen 
feinen Zweifel mehr übrig laffen ſollte. Es gibt glaubwürdige 
Leute, die ſich erinnern, ihn in verfchiedenen Weltgegenden zu 
gleicher Zeit gefehen zu haben. Keines Degens Spitze kann ihn 
durchbohren, fein Gift ihm etwas anhaben, fein Feuer fenge ihn, 
fein Schiff geht unter, worauf er fich befindet. Die Zeit felbft 
ſcheint an ihm ihre Mache zu verlieren, die Jahre frocdinen feine 
Säfte nicht aus, und das Alter kann feine Haare nicht bleichen. 
Niemand ift, der ihn Speife nehmen fah, nie ift ein Weib von 
ihm berührt worden, fein Schlaf befucht feine Augen, von allen 
Stunden des Tages weiß man nur eine einzige, über die er nicht 
Herr ift, in welcher niemand ihn gefehen, in welcher er kein irdifches 
Geſchäft verrichtet hat. 

So? fagte der Prinz. Und was ift dies für eine Stunde? 

Die zwölfte in der Nacht. Sobald die Glocke den zwölften 
Streich tut, gehört er den Lebendigen nicht mehr. Wo er auch 
fein mag, er muß fort, welches Gefchäft er auch verrichtet, er muß 
es abbrechen. Diefer ſchreckliche Glodenfchlag reißt ihn aus den 
Armen der Freundfchaft, reißt ihn felbft vom Altar und würde 
ihn auch aus dem Todesfampf abrufen. Niemand weiß, wo er 
dann hingeht, nody was er da verrichtet. Niemand wagt es, ihn 
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darum zu befragen, noch weniger ihm zu folgen, denn feine Ge- 
fihtszüge ziehen fich auf einmal, fobald diefe gefürchtete Stunde 
fhlägt, in einen fo finftern und ſchreckhaften Ernft zufammen, 
daß jedem der Mut entfällt, ihm ins Geficht zu blicken oder ihn 
anzureden. ine tiefe Todesftille endigt dann plötzlich das leb⸗ 
baftefte Geſpräch, und alle, die um ihn find, erwarten mit ehr= 
erbietigem Schaudern feine Wiederkunft, ohne es nur zu wagen, 
ſich von der Stelle zu heben oder die Türe zu öffnen, durch bie 
er gegangen ift. 

Aber bemerkt man nichts Außerordentliches an ihm bei feiner 
Zurückunfe? 

Nichts als daß er bleich und abgemattet ausfieht, ohngefähr 
wie ein Menfch, der eine ſchmerzhafte Operation ausgeftanden oder 
eine ſchreckliche Zeitung erhält. Einige wollen Blutstropfen auf 
feinem Hemde gefehen haben; diefes aber laſſe ich dahingeftelle fein. 

Und hat man e8 zum wenigften nie verfucht, ihm diefe Stunde 
zu verbergen oder ihn fo in Zerftreuung zu verwiceln, daß er fie 
überfehen mußte? 

Ein einzigesmal, fage man, überfchriet er den Termin. Die 
Geſellſchaft war zahlreich, man verfpätete fich bis fief in die Nacht, 
alle Uhren waren mit Fleiß falſch gerichtet, und das Feuer der 
Unterredung riß ihn dahin. Als die gefeßte Stunde da war, ver 
ftummte er plöglich und wurde ftarr, alle feine Gliedmaßen ver- 
barrten in derfelben Richtung, worin diefer Zufall fie überrafchte, 
feine Augen ftanden, fein Puls fchlug nicht mehr, alle Mittel, die 
man anwendete, ihn wieder zu erwecken, waren fruchflos; und 
diefer Zuftand hielt an, bis die Stunde verftrihen war. Dann 
belebte er ſich plöglich von felbft wieder, fchlug die Augen auf und 
fuhr in der nämlihen Silbe fort, worin er war unterbrochen 
worden. Die allgemeine Beftürzung verriet ihm, was gefchehen 
war, und da erklärte er mit einem fürchterlichen Ernft, daß man 
fich glücklich preifen dürfte, mit dem bloßen Schrecken davonge- 
kommen zu fein. Aber die Stadt, worin ihm diefes begegnet war, 
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verließ er noch an demfelben Abend auf immer. Der allgemeine 
Glaube ift, daß er in diefer geheimnisvollen Stunde Unterredungen 
mit feinem Genius halte. Einige meinen gar, er fei ein Ver- 
ftorbener, dem es verftaftet fei, dreiundzwanzig Stunden vom 
Tag unter den Lebenden zu wandeln; in der legten aber müffe 
feine Seele zur Unterwelt heimfehren, um dort ihr Gericht aus- 
zubalten, Ziele halten ihn auch für den berühmten Apollonius 
von Tyana und andre gar für den Sünger Johannes, von 
dem es heißt, daß er bleiben würde bis zum legten Gericht. 

Über einen fo außerordentlichen Mann kann es freilich niche 
an abenteuerlichen Mutmaßungen fehlen. Alles Bisherige aber 
haben Sie bloß von Hörenfagen; und doch ſchien mir fein Be- 
nehmen gegen Sie und das Ihrige gegen ihn auf eine genauere 
Dekanntfchaft zu deuten. Liege hier nicht irgendeine befondre 
Gefchichte zum Grunde, bei der Sie felbft mit verwickelt ge- 
wefen? Verhehlen Sie uns nichts. 

Der Mann ſchwieg mit einem zweifelhaften Blick. 

Wenn es eine Sache betrifft, fuhr der Prinz fort, die Sie nicht 
gerne laut machen wollen, fo verfichre ich Sie im Namen diefer 
beiden Herrn der unverbrüchlichften Verſchwiegenheit. Aber reden 
Sie aufrichtig und unverhohlen. 

Wenn ich hoffen kann, fing der Mann endlich an, daß Sie 
ſolche niche gegen mic) zeugen laffen wollen, fo will ich Ihnen 
eine merkwürdige Begebenheit mit diefem Armenier erzählen, von 
der ich Augenzeuge war und die Ihnen über die verborgene Ge- 
walt dieſes Menfchen keinen Zweifel mehr übriglaffen wird. Aber 
e8 muß mir erlaube fein, einige Namen dabei zu verfchweigen. 
Kann es nicht auch) ohne diefe Bedingung gefchehen? 

Nein, gnädigfter Herr. Es ift eine Familie darein verwickelt, 
die ich Urfache habe zu ehren. 

Laffen Sie uns hören, fagfe der Prinz. 

Es mögen nun fünf Sabre fein, fing der Sizilianer an, daß 
ich in Neapel, wo ich mit ziemlichem Glück meine Künfte trieb, 
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mit einem gewiſſen Lorenzo del M’*nte, Chevalier des Ordens 
von ©. Stephan, Bekanntfchaft machte, einem jungen und reichen 
Kavalier aus einem der erften Häufer des Königreichs, der mich 
mit Verbindlichkeiten überhäufte und für meine Geheimniffe große 
Achtung zu fragen fehien. Er entdeckte mir, daß der Marchefe 
del M**nte, fein Vater, ein eifriger Verehrer der Kabbala wäre 
und fich glücklich [hägen würde, einen Weltweifen (wie er mich zu 
nennen beliebte) unter feinem Dache zu wiffen. Der Greis wohnte 
auf einem feiner Landgüfer an der See, ohngefähr fieben Meilen 
von Neapel, wo er beinahe in gänzlicher Abgefchiedenheit von Men- 
ſchen das Andenken eines feuern Sohnes beweinte, der ihm durch 
ein ſchreckliches Schickſal entriffen ward. Der Chevalier ließ mich 
merfen, daß er und feine Familie in einer fehr ernfthaften An- 
gelegenheit meiner wohl gar einmal bedürfen könnten, um von 
meiner geheimen Wiffenfchaft vielleicht einen Auffchluß über etwas. 
zu erhalten, wobei alle natürlichen Mittel fruchtlos erfchöpft wor- 
den wären. Er insbefondere, feßte er fehr bedeufungsvoll hinzu, 
würde einft vielleicht Urfache haben, mic) als den Schöpfer feiner 
Ruhe und feines ganzen irdifchen Glücks zu betrachten. Die Sache 
felbft aber verhiele ſich folgendergeftalt. Diefer Lorenzo war der 
jüngere Sohn des Marchefe, weswegen er auch zu dem geiftlichen 
Stand beſtimmt war; die Güter der Familie follten an feinen 
ältern Bruder fallen. Jeronymo, fo hieß diefer ältere Bruder, 
hatte mehrere Jahre auf Neifen zugebracht und kam ohngefähr 
fieben Jahre vor der Begebenheit, die jeßt erzähle wird, in fein 
* Vaterland zurüd, um eine Heirat mit der einzigen Tochter eines 
benachbarten gräflichen Haufes von C*tti zu vollziehen, worüber 
beide Familien fchon feit der Geburt diefer Kinder übereingefommen 
waren, um ihre anfehnlichen Güter Dadurch zu vereinigen. Ohn- 
geachtet diefe Verbindung bloß das Werk der elterlichen Konve- 
nienz war und die Herzen beider Verlobten bei der Wahl nicht 
um Rat gefragt wurden, fo hatten fie fie doc) ſtillſchweigend ſchon 
befehworen. Jeronymo del M**nte und Antonie Ctti waren 
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miteinander auferzogen worden, und der wenige Zwang, den man 
dem Umgang zweier Kinder auflegte, die man ſchon damals ge- 
wohnt war, als ein Paar zu betrachten, hatte frühzeitig ein zärt- 
liches Verftändnis zwifchen beiden entftehen laffen, das durch die 
Harmonie ihrer Charaktere noch mehr befeftige ward und fich in 
reifen Jahren leicht zur Liebe erhöhte. Eine vierjährige Entfer- 
nung hatte es vielmehr angefeuert als erfälte, und Jeronymo 
fehrte ebenfo treu und ebenfo feurig in die Arme feiner Braut 
zurüd, als wenn er fich niemals daraus geriffen hätte. 

Die Entzückungen des Wiederfehens waren noch nicht vorüber, 
und die Anftalten zur Bermählung wurden auf das lebhaftefte 
betrieben, als der Bräufigam — verfchwand. Er pflegte öfters 
ganze Abende auf einem Landhaufe zuzubringen, das die Ausficht 
aufs Meer hatte, und fich da zuweilen mit einer Wafferfahre zu 
vergnügen. Nach einem folchen Abende gefchah es, daß er unge 
wöhnlich lang ausblieb. Man ſchickte Boten nach ihm aus, Fahr⸗ 
zeuge fuchten ihn auf der See, niemand wollte ihn gefehen haben; 
von feinen Bedienten wurde feiner vermißt, daß ihn alfo feiner 
begleitet haben konnte. Es wurde Nacht, und er erfchien nichk. 
Es wurde Morgen — es wurde Mittag und Abend, und noch 
fein Jeronymo. Schon fing man an, den fchredlichften Mut— 
maßungen Raum zu geben, als die Nachricht einlief, ein algierifcher 
Korfar habe vorigen Tages an diefer Küfte gelandet, und verfchies 
dene von den Einwohnern feien gefangen weggeführt worden. 
Sogleich werden zwei Öaleeren bemannt, die eben fegelfertig liegen; 
der alte Marchefe befteigt felbft die erfte, enefchloffen, feinen Sohn 
mit Gefahr feines eigenen Lebens zu befreien. Am dritten Morgen 
erblicten fie den Korfaren, vor welchem fie den Vorteil des Windes 
voraus haben; fie haben ihn bald erreicht, fie Eommen ihm fo nahe, 
daß Lorenzo, der ſich auf der zweiten Galeere befindet, das Zeichen 
feines Bruders auf dem feindlichen Verdeck zu erkennen glaubt, 
als plöglicy ein Sturm fie wieder voneinander rennt. Mie Mühe 
ftehen ihn die befchädigten Schiffe aus; aber die Prife ift ver- 
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ſchwunden, und die Not zwingt ſie, auf Malta zu landen. Der 
Schmerz der Familie iſt ohne Grenzen; troſtlos rauft ſich der alte 
Marcheſe die eisgrauen Haare aus, man fürchtet für das Leben 
der jungen Gräfin. 

Fünf Jahre gehen in fruchtloſen Erkundigungen hin. Nach— 
fragen geſchehen längs der ganzen barbariſchen Küſte; ungeheure 
Preiſe werden für die Freiheit des jungen Marcheſe geboten, aber 
niemand meldet ſich, ſie zu verdienen. Endlich bleibt es bei der 
wahrſcheinlichen Vermutung, daß jener Sturm, welcher beide 
Fahrzeuge trennte, das Räuberſchiff zugrunde gerichtet habe, und 
daß feine ganze Mannſchaft in den Fluten umgekommen fei. 

So fcheinbar diefe Bermufung war, fo fehlte ihr Dennoch noch 
viel zur Gewißheit, und nichts berechtigte, die Hoffnung ganz aufs 
zugeben, daß der Verlorne nicht einmal wieder fichtbar werden 
fönnte. Aber gefeßt nun, er würde es nicht mehr, fo erlofch mie 
ihm zugleich die Familie, oder der zweite Bruder mußte dem geift- 
lichen Stand entfagen und in die Rechte des Erſtgeborenen ein- 
treten. So wenig diefes die Gerechtigkeit gegen den leßtern zu 
erlauben fchien, fo wenig durfte auf der andern Seite die Familie 
durch eine zu weit getriebene Gewiffenhaftigkeit der Gefahr des 
Ausfterbens ausgefege werden. Gram und Alter näherten den 
alten Marchefe dem Grabe; mit jedem neu vereitelten Verſuch 
ſank die Hoffnung, den Verſchwundenen wiederzufinden; er ſah 
den Untergang feines Haufes, der durch eine Eleine Ungerechtigkeit 
zu verhüfen war, wenn er ſich nämlich nur entſchließen wollte, den 
jüngern Bruder auf Unfoften des ältern zu begünftigen. Um feine 
Verbindungen mit dem gräflichen Haufe von C**eti zu erfüllen, 
brauchte nur ein Name geändert zu werden; der Zweck beider 
Familien war auf gleiche Art erreicht, Gräfin Antonie mochte nun 
Lorenzo8 oder Jeronymos Öattin heißen. Die ſchwache Mög- 
lich£eit einer Wiedererfcheinung des legtern kam gegen das ge— 
wiffe und dringende Übel, den gänzlichen Untergang der Familie, 
in feine Betrachtung, und der alte Marchefe, der die Annäherung 
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des Todes mit jedem Tag ftärfer fühlte, wünfchte mit Ungeduld, 
von diefer Unruhe wenigftens frei zu fterben. 

Wer diefen Schritt allein verzögerte und am hartnädigften be 
kämpfte, war derjenige, der das meifte dabei gemann — Lorenzo. 
Ungerührt von dem Reiz unermeßlicher Güter, unempfindlich 
felbft gegen den Befiß des liebenswürdigften Gefchöpfs, das feinen 
Armen überliefert werden follte, weigerte er ſich mit der edel- 
mütigften Gewiffenhaftigkeit, einen Bruder zu berauben, der viel- 
leicht nody am Leben wäre und fein Eigentum zurücfodern 
könnte. ft das Schickſal meines feuern Jeronymo, fagte er, durch 
diefe lange Öefangenfchaft nicht ſchon fchredlich genug, daß ich es 
noch) durch einen Diebftahl verbittern follte, der ihn um alles bringt, 
was ihm das teuerfte war? Mit welchem Herzen würde ich den 
Himmel um feine Wiederkunft anflehen, wenn fein Weib in meinen 
Armen liege? Mit welcher Stirne ihm, wenn endlich ein Wunder 
ihn uns zurücdbringt, entgegeneilen? Und gefeßt, er ift ung auf 
ewig eneriffen, wodurch können wir fein Andenken befjer ehren, als 
wenn wir die Lücke ewig unausgefülle laffen, die fein Tod in unfern 
Zirkel geriffen hat? als wenn wir alle unfre Hoffnungen auf feinem 
Grabe opfern, und das, was fein war, gleicy einem Heiligtum 
unberübre laſſen? 

Aber alle Gründe, welche die brüderliche Delikateffe ausfand, 
waren nicht vermögend, den alten Marchefe mit der Idee auszu- 
föhnen, einen Stamm erlöfchen zu fehen, der bereits neun Jahr— 
hunderte geblüht. Alles, was Lorenzo ihm abgewann, war noch 
eine Frift von zwei Jahren, ehe er die Braut feines Bruders 
zum Altare führte. Während diefes Zeitraums wurden die Nach- 
forfchungen aufs eifrigfte forfgefeßt; Lorenzo felbft tat verfchiedene 
Seereifen, feßte feine Perfon manchen Gefahren aus; feine 
Mühe, keine Koften wurden gefpart, den Verſchwundenen wieder 
zu finden. Aber auch) diefe zwei Jahre verftrichen fruchtlos, wie 
alle vorigen. 

Und Gräfin Antonie? fragte der Prinz. Won ihrem Zuſtande 
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fagen Sie uns nichts. Sollte fie ſich fo gelaffen in ihr Schickſal 
ergeben haben? Ich kann es nicht glauben. 

Antoniens Zuftand war der ſchrecklichſte Kampf zwifchen Pflicht 
und Neigung, Haß und Bewunderung. Die uneigennüßige Öroß- 
mut der brüderlichen Liebe rührte fie; fie fühlce fich hingeriffen, 
den Mann zu verehren, den fie nimmermehr lieben Eonnte; zerriffen 
von widerfprechenden Gefühlen blutete ihr Herz. Aber ihr Wider- 
wille gegen den Chevalier fhien in ebendem Grade zu wachfen, 
wie ſich feine Anfprüche auf ihre Achtung vermehrten. Mit tiefem 
Leiden bemerkte er den ftillen Gram, der ihre jugend verzehrte. 
Ein zärtliches Mitleid erat unvermerkt an die Stelle der Gleich- 
gültigkeit, mit der er fie bisher betrachtet hatte; aber diefe verräte- 
rifche Empfindung hinterging ihn, und eine wütende Leidenfchaft 
fing an, ihm die Ausübung einer Tugend zu erfchweren, die bis 
jest ohne Beiſpiel gewefen war. Doch felbft noch auf Unkoften 
der Liebe gab er den Eingebungen feines Edelmuts Gehör: er allein 
war es, der das unglüdliche Opfer gegen die Willkür der Familie 
in Schuß nahm. Aber alle feine Bemühungen mißlangen; jeder 
Sieg, den er über feine Leidenfchaft davontrug, machte ihn ihrer nur 
um fo würdiger, und die Großmut, mit der er fie ausfchlug, diente 
nur dazu, ihre Widerfeßlichkeit jeder Entſchuldigung zu berauben. 

So ftanden die Sachen, als der Chevalier mich) beredete, ihn 
auf feinem Landgute zu befuchen. Die warme Empfehlung meines 
Gönners bereitete mir da einen Empfang, der alle meine Wünfche 
übertraf. Sch darf nicht vergeffen, bier noch anzuführen, daß es 
mir durch einige merkwürdige Operationen gelungen war, meinen 
Namen unter den dortigen Zogen berühmt zu machen, welches mit 
dazu beitragen mochte, das Vertrauen des alten Marchefe zu ver 
mehren und feine Erwartungen von mir zu erhöhen. Wie weit 
ich e8 mit ihm gebracht und welche Wege ich dabei gegangen, er 
laffen Sie mir zu erzählen; aus den Geftändniffen, die ich Ihnen 
bereits getan, können Sie auf alles übrige fchließen. Da ich mir 
alle myftifche Bücher zunuge machte, die ſich in der fehr anfehn- 
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lichen Bibliochek des Marchefe befanden, fo gelang es mir bald, in 
feiner Sprache mit ihm zu reden und mein Syſtem von der un= 
ſichtbaren Welt mit den abenteuerlichften Erfindungen aufzuftugen. 
In kurzem glaubte er, was ich wollte, und hätte ebenfo zuver- 
fichelich auf die Begattungen der Philofophen mit Salamandrinnen 
und Splphiden als auf einen Artikel des Kanons gefchworen. 
Da er überdies fehr religiös war und feine Anlage zum Glauben 
in diefer Schule zu einem hohen Grade ausgebildet hatte, fo fanden 
meine Märchen bei ihm defto leichter Eingang, und zuletzt hatte 
ich ihn mie Myſtizität fo umſtrickt und umwunden, daß nichts 
mehr bei ihm Kredit harte, fobald es natürlicy war. In Eurzem 
war ich der angebetete Apoftel des Haufes. Der gewöhnliche 
Inhalt meiner Vorlefungen war die Eraltation der menfchlichen 
Natur und der Umgang mie höheren Wefen; mein Gemährs- 
mann der untrügliche Graf von Gabalis. Die junge Gräfin, die 
feit dem Verluſt ihres Geliebten ohnehin mehr in der Geifterwelt 
als in der wirklichen lebte und überdies eine große Mifchung von 
Melancholie in ihrem Charakter hatte, fing meine hingemworfenen 
Winke mit [hauderndem Wohlbehagen auf; ja fogar die Bedienten 
des Haufes fuchten fi) im Zimmer zu fun zu machen, wenn ich 
vedete, um bie und da eins meiner Worte aufzubafchen, welche 
Bruchſtücke fie alsdann nach ihrer Ark aneinander reihten. 

Ohngefähr zwei Monate mochte ich fo auf diefem Nitterfige 
zugebracht haben, als eines Morgens der Chevalier auf mein Zim- 
mer trat. Tiefer Gram malte ſich auf feinem Geſichte, alle feine 
Züge waren zerftört, er warf fich in einen Stuhl mit allen Ge— 
bärden der Verzweiflung. 

Kapitän, fagte er, mit mir ift es vorbei. Ich muß fort. Ich 

kann es länger nicht aushalten. 

Was ift Ihnen, Chevalier? Was haben Sie? 

O diefe fürchterliche Leidenfchaft! (Hier fuhr er mie Heftigkeit 
von dem Stuhle auf und warf fich in meine Arme) — Ich habe 
fie befämpft wie ein Mann. — est kann ich nicht mehr. 
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Aber an wen liege es denn, liebfter Freund, als an Ihnen? 
Steht nicht alles in Ihrer Gewalt? Water, Familie — 

Baer! Familie! Was ift mir das? — Will ich eine erzwun⸗ 
gene Hand oder eine freiwillige Neigung? — Hab icy nicht einen 
Nebenbuhler? — Ach! Und welhen! — Einen Nebenbuhler viel- 
leicht unter den Toten! — O laffen Sie mich! Ging es auch bis 
ans Ende der Welt. Ich muß meinen Bruder finden. 

Wie? Nach fo viel fehlgefchlagenen Verfuchen können Sie 
no Hoffnung — 

Hoffnung! — In meinem Herzen ftarb fie längft. Aber auch 
in jenem? — Was liegt daran, ob ich hoffe? — Bin ich glüd- 
lich, folange noch ein Schimmer diefer Hoffnung in Antoniens 
Herzen glimme? — Zwei Worte, Freund, fünnten meine Marter 
enden — Aber umfonft! Mein Schidfal wird elend bleiben, bis 
die Ewigkeit ihr langes Schweigen bricht und Gräber für mich 
zeugen. 

ft es dieſe Gewißheit alfo, die Sie glüdlic machen kann? 

Glücklich? O ich zweifle, ob ich es je wieder fein kann! — 
Aber Ungewißheit ift die fchrecklichfte Berdammnis! (Nach einigem 
Stillfhweigen mäßigte er fi) und fuhr mit Wehmut fort) Daß 
er meine Leiden fähe! — Kann fie ihn glücklich machen, diefe Treue, 
die das Elend feines Bruders macht? Soll ein Lebendiger eines 
Toten wegen fhmachten, der nicht mehr genießen kann! — Wüßte 
er meine Dual — (bier fing er an, heftig zu weinen, und drückte 
fein Geſicht auf meine Bruft) vielleicht — ja vielleicht würde er 
fie felbft in meine Arme führen. 

Aber follte diefer Wunfch fo ganz unerfüllbar fein? 

Freund! Was fagen Sie? — Er fah mic) erfchroden an. 

Weit geringere Anläffe, fuhr ich fort, haben die Abgefchiedenen 
in das Schickſal der Lebenden verflochten. Sollte das ganze zeit- 
liche Glück eines Menfchen — eines Bruders — 

Das ganze zeitliche Glück! O das fühl ih! Wie wahr haben 
Sie gefagt! Meine ganze Glückfeligkeie! 


Werke 3. Erftes Buch. 253 


Und die Ruhe einer frauernden Familie feine würdige Auf- 
forderung fein? Gewiß! wenn eine irdifche Angelegenheit dazu 
berechtigen kann, die Ruhe der Seeligen zu flören — von einer 
Gewalt Gebrauch zu machen — 

Um Gottes willen, Freund! (unterbrady er mih) Nichts mehr 
davon. Ehemals wohl, ich gefteh es, hegte ich einen ſolchen Ge— 
danfen — mir deucht, ich fagte Ihnen davon — aber ich hab 
ihn längft als ruchlos und abfcheulic) verworfen. 

Sie fehen nun ſchon, fuhr der Sizilianer fort, wohin ung diefes 
führte. Sch bemühte mic) die Bedenklichkeiten des Ritters zu 
zerftreuen, welches mir endlich auch gelang. Es ward befchloffen, 
den Geift des Verftorbenen zu zitieren, wobei icy mir nur vierzehn 
Zage Frift ausbedingte, um mid), wie ic) vorgab, würdig darauf 
vorzubereiten. Nachdem diefer Zeitraum verftrichen und meine 
Mafchinen gehörig gerichtet waren, benußte ic) einen fchauerlichen 
Abend, wo die Familie auf die gewöhnliche Art um mic) verſam⸗ 
melt war, ihr die Einwilligung dazu abzulocden oder fie vielmehr 
unvermerft dahin zu leiten, daß fie felbft diefe Bitte an mich tat. 
Den fchwerften Stand hafte man bei der jungen Gräfin, deren 
Gegenwart doch fo wefentlic war; aber hier kam uns der ſchwär⸗ 
merifche Flug ihrer Leidenfchaft zu Hilfe und vielleicht mehr noch 
ein ſchwacher Schimmer von Hoffnung, daß der Tofgeglaubte noch 
lebe und auf den Ruf nicht erfcheinen würde. Mißtrauen in die 
Sache felbft war das einzige Hindernis, welches ich nicht zu be— 
kämpfen hatte. 

Sobald die Einwilligung der Familie da war, wurde der dritte 
Tag zu dem Werke angefeßt. Gebete, die bis in die Mitternacht 
verlängert werden mußten, Faften, Wachen, Einſamkeit und myfti- 
ſcher Unterricht waren, verbunden mit dem Gebraud) eines gewiffen 
noch unbekannten mufifalifchen Inſtruments, das ich in ähnlichen 
Fällen fehr wirkfam fand, die Vorbereitungen zu diefem feierlichen 
Alt, welche auch fo fehr nach Wunfche einfchlugen, daß die 
fanafifche Begeifterung meiner Zuhörer meine eigene Phantafie 
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erhitzte und die Illuſion nicht wenig vermehrte, zu der ich mich 
bei dieſer Gelegenheit anſtrengen mußte. Endlich kam die erwar- 
tete Stunde — 

Ich errate, rief der Prinz, wen Sie uns jegt aufführen werden 
— Aber fahren Sie nur fort — fahren Sie fort — 

Nein, gnädigfter Herr. Die Beſchwörung ging nad) Wunſche 
vorüber. 

Aber wie? Wo bleibt denn der Armenier? 

Fürchten Sie nicht, antwortete der Sizilianer, der Armenier 
wird nur zu zeitig erfcheinen. 

Ich laffe mic) in feine Befchreibung des Gaufelfpiels ein, Die 
mich ohnehin auch) zu weit führen würde. Genug, es erfüllte alle 
meine Erwartungen. Der alte Marchefe, die junge Gräfin nebft 
ihrer Mutter, der Chevalier und noch jemand aus der Verwandt⸗ 
fchaft waren zugegen. Sie fünnen leicht denken, daß es mir in 
der langen Zeit, die ich in diefem Haufe zugebracht, nicht an Ger 
legenheit werde gemangelt haben, von allem, was den Verftorbenen 
anbetraf, die genauefte Erkundigung einzuziehen. Verſchiedene 
Gemälde, die ich da von ihm vorfand, fegten mich in den Stand, 
der Erfcheinung die täufchendfte Ähnlichkeit zu geben, und weil 
ich den Geift nur durch Zeichen fprechen ließ, fo fonnte auch) feine 
Stimme feinen Verdacht erweden. Der Tote felbft erfchien in 
barbarifchem Sflavenfleid, eine tiefe Wunde am Halfe. Sie be 
merfen, fagte der Sizilianer, daß ich hierin von der allgemeinen 
Mutmaßung abging, die ihn in den Wellen umfommen lafjen; 
weil ich Urfache hatte zu hoffen, daß gerade das Unerwartete diefer 
Wendung die Glaubwürdigkeit der Viſion felbft nicht wenig ver- 
mehren würde; fo wie mir im Gegenteil nichts gefährlicher ſchien, 
als eine zu gewiffenhafte Annäherung an das Natürliche. 

Ich glaube, daß dies fehr richtig geurfeilt war, fagte der Prinz. 
In einer Reihe von außerordentlichen Erfcheinungen müßte, deucht 
mir, juft die wahrfcheinlichere ftören; die Leichtigkeit, die er- 
baltene Entdeckung zu begreifen, würde hier nur das Mittel, durch 
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welches man dazu gelangt war, herabgewürdigt haben; die Leich- 
tigkeit, fie zu erfinden, diefes wohl gar verdächtig gemacht haben; 
denn wozu einen Geift bemühen, wenn man nichts weiteres von 
ihm erfahren foll, als was auch ohne ihn, mit Hilfe der bloß ge 
wöhnlichen Vernunft herauszubringen war? Aber die überrafchende 
Neuheit und Schwierigkeit der Entdeckung ift hier gleichfam eine 
Gemährleiftung des Wunders, wodurch fie erhalten wird — denn 
wer wird nun das Übernatürliche einer Operation in Zweifel ziehen, 
wenn das, was fie leiftete, durch natürliche Kräfte nicht geleiftee 
werden kann? — Ich babe Sie unterbrochen, feßte der Prinz 
hinzu. Fahren Sie fort in Ihrer Erzählung. 

Ich ließ die Frage an den Geift ergehen, ob er nichts mehr 
fein nenne auf diefer Welt und nichts darauf hinterlaffen habe, 
was ihm teuer wäre? Der Geift ſchüttelte dreimal das Haupt 
und ſtreckte eine feiner Hände gen Himmel, Ehe er wegging, 
freifte er noch einen Ring vom Finger, den man nad) feiner Ver: 
ſchwindung auf dem Fußboden liegen fand. Als die Gräfin ihn 
genauer ins Geſicht faßte, war es ihr Trauring. 

Ihr Trauring! rief der Prinz mit Befremdung. Aber wie ge- 
langten Sie zu diefem? 

Ich — — — Es war nicht der rechte, gnädigfter Prinz — — — 
Sch hatte ihn — — Es war nur ein nachgemachter. 

Ein nachgemachter! wiederholte der Prinz. Zum Nachmachen 
brauchten Sie ja den rechten, und wie famen Sie zu diefem, da 
ihn der Verftorbene gewiß nie vom Finger brachte? 

Das ift wohl wahr, ſagte der Sizilianer, nicht ohne Zeichen 
der Berwirrung — aber aus einer Befchreibung, die man mir von 
dem wirklichen Trauring gemacht hatte — 

Die Ihnen wer gemacht hatte? 

Schon vor langer Zeit, fagte der Sizilianer. Es war ein 
ganz einfacher goldner Ring mit dem Namen der jungen Gräfin, 
glaub ih, — aber Sie haben mic) ganz aus der Ordnung ge- 
bracht. — 
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Wie erging es weiter? fagte der Prinz mit fehr unbefriedigter 
und zweideufiger Miene. 

Jetzt hielt man fich für überzeugt, daß Jeronymo nicht mehr 
am Leben fei. Die Familie machte von diefem Tag an feinen Tod 
öffentlich befanne und legte förmlich die Trauer an. Der Umftand 
mit dem Ninge erlaubte auch Antonien feinen Zweifel mehr und 
gab den Bewerbungen des Chevalier einen größern Nachdruck. 
Aber der heftige Eindrud, den diefe Erfcheinung auf fie gemacht, 
ftürzte fie in eine gefährliche Krankheit, welche die Hoffnungen 
ihres Liebhabers bald auf ewig vereitelt hätte; als fie wieder ge— 
genefen war, beftand fie darauf, den Schleier zu nehmen, wovon 
fie nur durch die nachdrücklichſten Gegenvorftellungen ihres Beicht- 
vaters, in den fie ein unumſchränktes Vertrauen feßte, abzubringen 
war. Endlich gelang e8 den vereinigten Bemühungen diefes 
Mannes und der Familie, ihr das Jawort abzuängftigen. Der 
legte Tag der Trauer follte der glückliche Tag fein, den der alte 
Marcheſe durch Abtretung aller feiner Güter an den rechtmäßigen 
Erben noch feftlicher zu machen gefonnen war. 

Er erfchien, diefer Tag, und Lorenzo empfing feine bebende 
Braut am Altare. Der Tag ging unter, ein prächtiges Mahl er- 
wartete die frohen Säfte im hellerleuchteten Hochzeitfaal, und eine 
lärmende Muſik begleitete die ausgelaffene Freude. Der glückliche 
Greis hatte gewollt, daß alle Welt feine Fröhlichkeie teilte; alle 
Zugänge zum Palafte waren geöffnet, und willkommen war jeder, 
der ihn glüclich pries. Unter diefem Gedränge nun — 

Der Sizilianer hielt hier inne, und ein Schauer der Erwar- 
tung hemmte unfern Odem — 

Unfer diefem Gedränge alfo, fuhr er fort, ließ mich derjenige, 
welcher zunächft an mir faß, einen Fran zis kaner mönch bemerken, 
der unbeweglich wie eine Säule ftand, langer hagrer Statur und - 
afchbleichen Angefichts, einen ernften und traurigen Blick auf das 
Brautpaar gebeftet. Die Freude, welche ringsherum auf allen 
Geſichtern lachte, ſchien an diefem einzigen vorüber zu gehen, feine 


Werte 3. Erſtes Bud). 257 


Miene blieb unmandelbar diefelbe, wie eine Büfte unter lebenden 
Figuren. Das Außerordentliche diefes Anblicks, der, weil er mich 
mitten in der Luft überrafchte und gegen alles, was mid) in diefem 
Augenblick umgab, auf eine fo grelle Are abſtach, um fo tiefer auf 
mich wirfte, ließ einen unauslöfchlichen Eindrud in meiner Seele, 
daß ich da durch allein in den Stand gefegt worden bin, die Ge⸗ 
fichtszüge diefes Mönchs in der Phyfiognomie des Nuffen (denn 
Sie begreifen wohl fehon, daß er mit diefem und Ihrem Armenier 
eine Perfon war) wieder zu erkennen, welches fonft fehlechterdings 
unmöglich würde gewefen fein. Oft verfucht ichs, die Augen von 
diefer Geſtalt abzumenden, aber unfreiwillig fielen fie wieder dar- 
auf und fanden fie jedesmal unverändert. ch ftieß meinen Nach- 
bar an, diefer den feinigen, diefelbe Neugierde, diefelbe Befrem- 
dung durchlief die ganze Tafel, das Geſpräch ſtockte, eine allgemeine 
plögliche Stille, den Mönch ftörte fie nicht. Der Mönch ftand 
unbemweglich und immer derfelbe, einen ernften und traurigen Blick 
auf das Brautpaar geheftet. Einen jeden entfete diefe Erfchei- 
nung, die junge Gräfin allein fand ihren eigenen Kummer im Ge- 
ſicht diefes Fremdlings wieder und hing mit ftiller Wolluft an dem 
einzigen Gegenftand in der Verſammlung, der ihren Gram zu 
verftehen fchien. Allgemach verlief fi) das Gedränge, Mitternacht 
war vorüber, die Muſik fing an ſtiller und verlorner zu tönen, die 
Kerzen dunkler und endlich nur einzeln zu brennen, das Geſpräch 
feifer und immer leifer zu flüftern — und öder ward es und 
immer öder im trüberleuchteten Hochzeitfanl; der Mönch ftand un- 
beweglicy und immer derfelbe, einen ftillen und traurigen Blick auf 
das Brautpaar geheftet. Die Tafel wird aufgehoben, die Gäfte 
zerftreuen fich dahin und dorthin, die Familie tritt in einen engeren 
Kreis zufammen, der Möndy bleibt ungeladen in dieſem engeren 
Kreis. Ich weiß nicht, woher es kam, daß niemand ihn anreden 
wollte; niemand redete ihn an. Schon drängen ſich ihre weibliche 
Defannte um die zitternde Brauf herum, die einen bittenden hilfe- 
fuchenden Blick auf den ehrwürdigen Fremdling richtet; der Fremd⸗ 
17 
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fing erwidert ihn nicht. Die Männer fammeln fi) auf gleiche 
Art um den Bräutigam — Eine gepreßte erwartungsvolle Stille — 
Daß wir untereinander da fo glüclich find, hub endlich der Greis 
an, der allein unter uns allen den Unbekannten nicht zu bemerken 
oder fich doch nicht über ihn zu verwundern fchien. Daß wir fo 
glücklich find, fagte er, und mein Sohn Jeronymo muß fehlen! 

Haft du ihn denn geladen, und er ift ausgeblieben? fragte der 
Mönch. Es war das erftemal, daß er den Mund öffnete. Mit 
Schreden fahen wir ihn an. 

Ach! er ift hingegangen, wo man auf ewig ausbleibf, verfeßte 
der Alte. Ehrwürdiger Herr, Ihr verfteht mich unrecht. Mein 
Sohn Seronymo ift tot. 

Vielleicht fürchtet er ſich auch nur, ſich in folcher Gefellfchaft 
zu zeigen, fuhr der Mönch fort — Wer weiß, wie er ausfehen 
mag, dein Sohn Jeronymo! — Laß ihn die Stimme hören, die 
er zum leßtenmal hörte! — Bitte deinen Sohn Lorenzo, daß er 
ihn rufe. 

Was foll das bedeuten? murmelte alles. Lorenzo veränderte 
die Farbe. Ich leugne nicht, daß mir das Haar anfing zu fleigen. 

Der Mönch war unterdeffen zum Schenftifch getreten, wo er 
ein volles Weinglas ergriff und an die Lippen feßte — Das An- 
denfen unfers feuern Seronymo! rief er. Wer den Verftorbenen 
lieb hatte, tue mirs nad). 

Woher Ihr auch fein mögt, ehrwürdiger Herr, rief endlich der 
Marchefe, Ihr habt einen feuern Namen genannt. Seid mir 
willlommen! — Kommt, meine Freunde (indem er ſich gegen 
uns fehrte und die Gläſer herumgehen ließ) laßt einen Fremdling 
uns nicht befhämen! — Dem Andenken meines Sohnes Je— 
ronymo! 

Nie, glaube ich, ward eine Geſundheit mit ſo ſchlimmem Mute 
getrunken. 

Ein Glas ſteht noch voll da — warum weigert ſich mein 
Sohn Lorenzo, auf dieſen freundlichen Trunk Beſcheid zu tun? 
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Bebend empfing Lorenzo das Glas aus des Franziskaners 
Hand — bebend brachte er es an den Mund — Meinem viel 
geliebten Bruder Jeronymo! ſtammelte er, und fehauernd fegte 
ers nieder. 

Das ift meines Mörders Stimme, tief eine fürchterliche 
Geſtalt, die auf einmal in unfrer Mitte ftand, mit bluttriefendem 
Kleid und entftelle von gräßlichen Wunden. 

Aber um das Weitere frage man mic nicht mehr, fagfe der 
Sizilianer, alle Zeichen des Entfegens in feinem Angeſicht. Meine 
Sinne hatten mich von dem Augenblicke an verlaffen, als ich die 
Augen auf die Geſtalt warf, fo wie jeden, der zugegen war. Da 
wir wieder zu uns felber famen, rang Lorenzo mit dem Tode; 
Mönch und Erfcheinung waren verfchwunden. Den Ritter brachte 
man unter fchredlichen Zudfungen zu Bette; niemand als der 
Seiftliche war um den Sterbenden und der jammervolle Greis, 
der ihm, wenige Wochen nachher, im Tode folgte. Seine Öe- 
ftändniffe liegen in der Bruft des Paters verfenfe, der feine legte 
Beichte hörte, und fein lebendiger Menfch hat fie erfahren. Nicht 
lange nach diefer Begebenheit gefchah es, daß man einen Brunnen 
auszuräumen hatte, der im Hinterhofe des Landhaufes unter wil- 
dem Gefträuche verſteckt und viele Jahre lang verfchüctet war; da 
man den Schutt durcheinander ftörte, entdeckte man ein Toten- 
gerippe. Das Haus, wo ſich diefes zutrug, ſteht nicht mehr; die 
Familie del M**nte ift erlofchen, und in einem Klofter, ohnweit 
Salerno, zeigt man Ihnen Antoniens Grab. 

Sie fehen nun, fuhr der Sizilianer fort, als er ſah, daß wir 
noch alle ftumm und betreten ftanden und niemand das Wort 
nehmen wollte, Sie fehen nun, worauf ſich meine Bekanntfchaft 
mit diefem ruffifhen Offizier oder diefem Franziskanermönch 
oder diefem Armenier gründet. Urteilen Sie jetzt, ob ich Urfache 
gehabt, vor einem Wefen zu zittern, das ſich mir zweimal auf eine 
fo ſchreckliche Art in den Weg warf. 

Beantworten Sie mir noch) eine einzige Frage, fagfe der Prinz 
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und ftand auf. Sind Sie in Ihrer Erzählung über alles, was 
den Ritter betraf, immer aufrichtig gemwefen? 

Ich weiß nicht anders, verfeßte der Sizilianer. 

Sie haben ihn alfo wirklich für einen rechtſchaffenen Mann ge- 
halten? 

Das hab ich, bei Gott, das hab ich, antwortete jener. 

Auch da noch, als er Ihnen den bemußten Ring gab? 

Wie? — Er gab mir feinen Ring — Ich habe ja nicht ge- 
fagt, daß er mir den Ring gegeben. 

Gut, fagte der Prinz, an der Glocke ziehend und im Begriff 
wegzugehen. Und den Geift des Marquis von Lanoy (fragte er, 
indem er noch einmal zurückkam), den diefer Ruffe geftern auf den 
Ihrigen folgen ließ, halten Sie alfo für einen wahren und wirk- 
lichen Geift? 

— — — Ich fann ihn für nichts anders halten. 

Kommen Sie, fagte der Prinz zu uns. Der Schließer trat 
herein. Wir find fertig, fagte er zu diefem. Sie, mein Herr, 
follen weiter von mir hören. 

Die Frage, gnädigfter Herr, welche Sie zuletzt an den Gaufler 
getan haben, möchte ich an Sie felbft tun, fagte ich zu dem Prin- 
zen, als wir wieder allein waren. Halten Sie diefen zweiten Geift 
für den wahren und echten? 

Ich? Mein, wahrhaftig, das fue ich nicht mehr. 

Nichte mehr? Alfo haben Sie es doc) getan? 

Ich leugne nicht, daß ich mic) einen Augenblick habe hinreißen 
laffen, diefes Blendwerk für etwas mehr zu halten. 

Und ich will den fehen, rief ic) aus, der fich unter diefen ähn- 
lichen Umftänden einer ähnlichen Vermutung erwehren fann. Aber 
was für Gründe haben Sie nun, diefe Meinung zurüdzunehmen? 
Nach dem, was man uns eben von diefem Armenier erzählt hat, 
follee fich der Glaube an feine Wundergewalt eher vermehrt als 
vermindert haben. 

Was ein Nichtswürdiger uns von ihm erzähle hat? fiel mir 
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der Prinz mit Ernfthaftigkeie ins Wort. Denn hoffentlich zwei- 
feln Sie nun nicht mehr, daß wir mit einem folchen zu fun ge 
babe haben? 

Nein, fagte ih. Aber follte deswegen fein Zeugnis — 

Das Zeugnis eines Nichtswürdigen — gefeßt, ich hätte auch 
weiter feinen Grund, es in Zweifel zu ziehen — kann gegen Wahr: 
heit und gefunde Vernunft nicht in Anfchlag kommen. Verdient 
ein Menfch, der mich mehrmal betrogen, der den Betrug zu feinem 
Handwerk gemacht hat, in einer Sache gehört zu werden, wo die 
aufrichtigfte Wahrbeitsliebe felbft fich erft reinigen muß? Ber- 
diene ein folcher Menfch, der vielleicht nie eine Wahrheit um ihrer 
felbft willen gefagt hat, da Glauben, wo er als Zeuge gegen 
Menfchenvernunft und ewige Naturordnung auftritt? Das Elinge 
ebenfo, als wenn ic) einen gebrandmarften Böfewicht bevollmäch- 
tigen wollte, gegen die nie befleckte und nie befcholtene Unfchuld 
zu Elagen. 

Aber was für Gründe follte er haben, einem Manne, den er fo 
viele Urfachen hat zu haffen, ein fo glorreiches Zeugnis zu geben? 

Wenn ich diefe Gründe auch) nicht einfehe, foll er fie deswegen 
weniger haben? Weiß ich, in wefjen Solde er mich belog? ch 
geftehe, daß ich das ganze Gewebe feines Betrugs noch nichf ganz 
durchfchaue; aber er hat der Sache, für die er ſtreitet, einen fehr 
ſchlechten Dienft getan, daß er fich mir als einen Betrüger — und 
vielleicht als etwas noch Schlimmres — entlarote. 

Der Umftand mit dem Ringe fcheint mir freilich etwas ver- 
dächtig. 

Er ift mehr als das, ſagte der Prinz, er ift enefcheidend. Diefen 
Ring empfing er von dem Mörder, und er mußte in demfelben 
Augenblide gewiß fein, daß es der Mörder war. Wer als ber 
Mörder konnte dem Berftorbenen einen Ring abgezogen haben, 
den diefer gewiß nie vom Finger ließ? Uns fuchte er die ganze 
Erzählung hindurch zu überreden, als ob er felbft von dem Nitter 
getäufcht worden und als ob er geglaubt hätte ihn zu täuſchen. 
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Wozu diefen Winfelzug, wenn er nicht felbft bei fich fühlte, wie- 
viel er verloren gab, wenn er fein Verftändnis mit dem Mörder 
einräumte? Seine ganze Erzählung ift offenbar nichts als eine 
Reihe von Erfindungen, um die wenigen Wahrheiten aneinander 
zu hängen, die er uns preiszugeben für gut fand. Und ic) follte 
größeres Bedenken fragen, einen Nichtswürdigen, den ich auf 
zehen Lügen ertappte, lieber auch noch der eilften zu befchuldigen, 
als die Grundordnung der Natur unterbrechen zu laffen, die ich 
noch auf feinem Mißklang betrat? 

Ich kann Ihnen darauf nichts antworten, fagte ich. Aber die 
Erfcheinung, die wir geftern fahen, bleibt mir darum nicht weniger 
unbegreiflich. 

Auch mir, verfegte der Prinz, ob ich gleich in Verfuchung ge 
raten bin, einen Schlüffel dazu ausfündig zu machen. 

Wie? fagte ich. 

Erinnern Sie fidy nicht, daß die zmote Geſtalt, fobald fie 
herein war, auf den Altar zuging, das Kruzifir in die Hand faßte 
und auf den Teppich trat? 

So ſchien mirs. Sa. 

Und das Kruzifir, fagt uns der Sizilianer, war ein Konduftor. 
Daraus fehen Sie alfo, daß fie eilte, ſich elektriſch zu machen. 
Der Streid), den Lord Seymour mit dem Degen nad) ihr tat, 
konnte alfo nicht anders als unwirkſam bleiben, weil der elektrifche 
Schlag feinen Arm lähmte. 

Mit dem Degen hätte diefes feine Richtigkeit. Aber die Kugel, 
die der Sizilianer auf fie abſchoß und welche wir langfam auf dem 
Altar rollen hörten? 

Wiſſen Sie aud) gewiß, daß es die abgefchoffene Kugel war, 
die wir rollen hörten? — Davon will ich gar nicht einmal reden, 
daß die Marionette oder der Menfch, der den Geift vorftellte, fo 
gut umpanzert fein fonnte, daß er ſchuß⸗ und degenfeft war — 
Aber denken Sie doch ein wenig nad), wer es war, der die Piftolen 
geladen. 
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Es ift wahr, ſagte ih, — und ein plößliches Licht ging mir 
auf — Der Ruffe hatte fie geladen. Aber diefes gefchah vor 
unfern Augen, wie hätte da ein Betrug vorgehen können? 

Und warum hätte er nicht follen vorgehen können? Seßten 
Sie denn ſchon damals ein Mißtrauen in diefen Menfchen, daß 
Sie es für nötig befunden hätten, ihn zu beobachten? Unter 
fuchten Sie die Kugel, eb er fie in den Lauf brachte, die ebenfo- 
gut eine quecdfilberne oder auch nur eine bemalte Tonkugel fein 
fonnte? Gaben Sie acht, ob er fie auch wirklich in den Lauf der 
Piftole oder nicht nebenbei in feine Hand fallen ließ? Was über- 
zeugt Sie — gefeßt, er hätte fie auch wirklich fcharf geladen — 
daß er gerade die geladenen in den andern Pavillon mit hinüber: 
nahm und nicht vielmehr ein andres Paar unterfchob, welches fo 
leicht anging, da es niemand einfiel, ihn zu beobachten, und wir 
überdies mit dem Auskleiden beſchäftigt waren? Und konnte die 
Geftale nicht in dem Augenblicke, da der Pulverrauch fie uns ent- 
308, eine andre Kugel, womit fie auf den Notfall verfehen war, 
auf den Altar fallen laffen? Welcher von allen diefen Fällen ift 
der unmögliche? 

Sie haben recht. Aber diefe ereffende Ähnlichkeit der Geſtalt 
mie Ihrem verftorbenen Freunde — Ich habe ihn ja auch fehr oft 
bei Ihnen gefehen, und in dem Geifte hab icy ihn auf der Stelle 
wiedererfannt. 

Auch ich — und ich kann nicht anders fagen, als daß die 
Zäufchung aufs höchfte getrieben war. Wenn aber nun diefer 
Sizilianer nad) einigen wenigen verftohlnen Blicken, die er auf 
meine Tabatiere warf, auch in fein Gemälde eine Ähnlichkeit zu 
bringen wußte, die Sie und mid) hinferging, warum nicht um 
fo viel mehr der Ruffe, der während der ganzen Tafel den freien 
Gebraudy meiner Tabatiere hatte, der den Vorteil genoß, immer 
und durchaus unbeobachtet zu bleiben, und dem ich noch außerdem 
im Vertrauen entdeckt hatte, wer mit dem Bilde auf der Dofe 
gemeine ſei? — Geben Sie hinzu — was aud) der Sizilianer 
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anmerkte — daß das Charakteriftifche des Marquis in lauter folchen 
Geſichtszügen liegt, die fi auch im Groben nachahmen laffen — 
wo bleibt dann das Unerflärbare in diefer ganzen Erfcheinung? 

Aber der Inhalt feiner Worte? Der Auffhluß über Ihren 
Freund? 

Wie? Sagte uns denn der Sizilianer nicht, daß er aus dem 
wenigen, was er mir abfragfe, eine ähnliche Gefchichte zufammen- 
gefetst habe? Beweiſt diefes nicht, wie natürlich gerade auf dieſe 
Erfindung zu fallen war? Uberdies Elangen die Antworten des 
Geiſts fo orafelmäßig dunfel, daß er gar nicht Gefahr laufen 
Eonnte, auf einem Widerfpruch betreten zu werden. Segen Sie, 
daß die Kreatur des Gauflers, die den Geift machte, Scharffinn 
und Befonnenheit befaß und von den Umftänden nur ein wenig 
unferrichfet war — wie weit hätte dieſe Gaukelei nicht noch geführt 
werden können? 

Aber überlegen Sie, gnädigfter Herr, wie weitläuftig die An- 
ftalten zu einem fo zufammengefegten Betrug von feiten des Ar 
meniers hätten fein müffen! Wieviele Zeit dazu gehört haben 
würde! Wieviele Zeit nur, einen menfchlichen Kopf einem andern 
fo getreu nachzumalen, als bier vorausgefegt wird! Wie viele 
Zeit, diefen unterfchobenen Geift fo gut zu unterrichten, daß man 
vor einem groben Serum gefichert war! Wieviele Aufmerkfam- 
keit die Eleinen unnennbaren Nebendinge würden erfordert haben, 
welche entweder mithelfen, oder denen, weil fie ftören konnten, 
auf irgendeine Art doch begegnet werden mußte! Und nun er- 
wägen Sie, daß der Ruſſe nicht über eine halbe Stunde abwefend 
war. Konnte wohl in nicht mehr als einer halben Stunde alles 
angeordnet werden, was bier nur das Unentbehrlichfte war? — 
Wahrlich, gnädigfter Herr, felbft nicht einmal ein dramakifcher 
Schriftfteller, der um die unerbittlichen drei Einheiten feines Ari⸗ 
ftoteles verlegen war, würde einem Zwifchenaft fo viel Handlung 
aufgelaftet, noch feinem Parterre einen fo ſtarken Ölauben zuge 
mutet haben. 
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Wie, Sie halten es alfo fchlechterdings für unmöglich, daß 
in diefer Eleinen halben Stunde alle diefe Anftalten hätten getroffen 
werden können? 

In der Tat, rief ich, für fo gut als unmöglid). 

Diefe Redensart verftehe ich nicht. Widerfpricht es allen Ge- 
fegen der Zeit, des Raums und der phufifchen Wirkungen, daß 
ein fo gewandter Kopf, wie doch unwiderfprechlich dieſer Armenier 
ift, mit Hilfe feiner vielleicht ebenfo gewandten Kreaturen, in der 
Hülle der Nacht, von niemand beobachtet, mit allen Hilfsmitteln 
ausgerüftet, von denen fich ein Mann diefes Handwerks ohnehin 
niemals rennen wird, daß ein ſolcher Menſch, von folchen Um- 
ftänden begünftigt, in fo weniger Zeit fo viel zuftand bringen 
könne? ft es geradezu undenkbar und abgefhmadet zu 
glauben, daß er mit Hilfe weniger Worte, Befehle oder Winke 
feinen Helfershelfern weitläuftigte Aufträge geben, weitläuftige und 
zufammengefeßfe Operationen mit wenigem Wortaufwande be- 
zeichnen könne? — Und darf etwas anders als eine hell einge- 
fehene Unmöglichkeit gegen die ewigen Gefeße der Natur aufge 
ftelle werden? Wollen Sie lieber ein Wunder glauben, als eine 
Unwahrfcheinlichkeie zugeben? Lieber die Kräfte der Natur 
umftürzen, als eine künftliche und weniger gewöhnliche Kombination 
diefer Kräfte ſich gefallen laſſen? 

Wenn die Sache aud) eine fo kühne Folgerung nicht rechtfertigt, 
fo müſſen Sie mir doc) eingeftehn, daß fie weit über unfre Bes 
griffe gebt. 

Beinahe hätte ich Luft, Ihnen auch diefes abzuftreiten, fagte 
der Prinz mit fchalkhafter Munterkeit. Wie, lieber Graf? Wenn 
es ſich zum Beifpiel ergäbe, daß nicht bloß während und nach 
diefer halben Stunde, nicht bloß in der Eile und nebenher, 
fondern den ganzen Abend und die ganze Nacht für diefen Ar— 
menier gearbeitet worden? Denken Sie nad), daß der Sizilianer 
beinahe drei volle Stunden zu feinen Zurüftungen verbrauchte. 

Der Sizilianer, gnädigfter Herr! 
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Und womit bemeifen Sie mir denn, daß der Sizilianer an 
dem zweiten Gefpenfte nicht eben fo vielen Anteil gehabt habe als 
an dem erften? 

Wie, gnädigfter Herr? 

Daß er nicht der vornehmfte Helfershelfer des Armeniers war 
— kurz — daß beide nicht miteinander unter einer Dede liegen? 

Das möchte ſchwer zu erweifen fein, rief ich mit nicht geringer 
Vermunderung. 

Nicht fo ſchwer, Lieber Graf, als Sie wohl meinen. Wie? 
Es wäre Zufall, daß ſich diefe beiden Menfchen in einem fo felt- 
famen, fo verwidelten Anfchlag auf diefelbe Perfon, zu derfelben 
Zeit und an demfelben Orte begegneten, daß ſich unter ihren 
beiderfeitigen Operationen eine fo einftimmige Harmonie, ein fo 
durchdachtes Einverftändnis fände, daß einer dem andern gleich— 
fam in die Hände arbeitete? Seen Sie, er habe ſich des gröbern 
Gaukelſpiels bedient, um dem feinern eine Folie unterzulegen. 
Er ſchuf fi einen Hektor, um fein Achilles zu fein. Geben 
Sie, er habe jenes vorausgefchiet, um den Grad von Ölauben 
auszufinden, worauf er bei mir zu rechnen hätte; um die Zu: 
gänge zu meinem Vertrauen auszufpähen; um ſich durch diefen 
Verſuch, der unbefchader feines übrigen Planes verunglücen 
konnte, mit feinem Subjefte zu familiarifieren; furz, um fein 
Inſtrument damit anzufpielen. Seen Sie, er habe es getan, 
um eben dadurch, daß er meine Aufmerkſamkeit auf einer Seite 
vorfäglich aufforderte und wach erhielt, fie auf einer andern, die 
ihm wichtiger war, einfchlummern zu laffen. Seßen Sie, er habe 
einige Erfundigungen einzuziehen gehabt, von denen er wünfchte, 
daß fie auf Rechnung des Tafchenfpielers gefchrieben würden, um 
den Argwohn von der wahren Spur zu entfernen. 

Wie meinen Sie das? 

Laffen Sie uns annehmen, er habe einen meiner Leute be- 
ftochen, um durch ihn gewiffe geheime Nachrichten und — viel- 
leicht gar Dokumente — zu erhalten, die zu feinem Zwecke 
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dienen. Ich vermiffe meinen Jäger. Was hindert mich zu 
glauben, daß der Armenier bei der Entweichung diefes Menfchen 
mit im Spiele fei? Aber der Zufall fann es fügen, daß ich 
hinter diefe Schliche komme; ein Brief kann aufgefangen werden, 
ein Bedienter plaudern. Sein ganzes Anfehen fcheitert, wenn 
ich die Quellen feiner Allwiffenheie entdede. Er ſchiebt alfo diefen 
ZTafchenfpieler ein, der diefen oder jenen Anfchlag auf mich haben 
muß. Von dem Dafein und den Abfichten diefes Menfchen 
unferläße er nicht, mir frühzeitig einen Wink zu geben. Was ich 
alfo auch entdecken mag, fo wird mein Verdacht auf niemand 
anders als diefen Gaufler fallen; und zu den Nachforfchungen, 
welche ihm zugute fommen, wird der Sizilianer feinen Namen 
geben. Diefes war die Puppe, mit der er mid) fpielen läßt, 
während daß er felbft, unbeobachtet und unverdächtig, mit unficht- 
baren Seilen mid) umwindet. 

Sehr gut! Aber wie läßt es ſich mit diefen Abfichten reimen, 
daß er felbft diefe Täufchung zerftören hilfe und die Geheimniffe 
feiner Kunft profanen Augen preisgibt? 

Was find es für Geheimniffe, die er mir preisgibt? Keines 
von denen zuverläffig, die er Luft hat, bei mir in Ausübung zu 
bringen. Er hat alfo durch ihre Profanation nichts verloren — 
aber wieviel hat er im Gegenteil gewonnen, wenn diefer ver 
meintliche Triumph über Betrug und Tafchenfpielerei mich ficher 
und zuverfichtlich macht, wenn es ihm dadurch gelang, meine 
Wachſamkeit nach einer entgegengefegten Richtung zu lenken, 
meinen noch unbeftimme umberfchweifenden Argwohn auf Gegen- 
ftänden zu firieren, die von dem eigentlichen Ort des Angriffs 
am weitften entlegen find? — Er konnte erwarten, daß ic) früher 
oder fpäter aus eignem Mißtrauen oder fremdem Antrieb den 
Schlüffel zu feinen Wundern in der Tafchenfpielerfunft auffuchen 
würde. — Was fonnte er Beßres tun, als daß er fie felbft neben- 
einander ftellte, daß er mir gleichſam den Maßſtab dazu in die 
Hand gab und, indem er der legtern eine Fünftliche Grenze fegte, 
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meine Begriffe von den erftern defto mehr erhöhete oder verwirrte. 
Wieviele Mutmaßungen hat er durch diefen Kunftgriff auf ein- 
mal abgefchnitten! Wie viele Erklärungsarten im voraus wider 
legt, auf die ich in der Folge vielleicht hätte fallen mögen! 

So hat er wenigftens fehr gegen fich felbft gehandelt, daß er 
die Augen derer, die er täufchen wollte, fchärfte und ihren Glau— 
ben an Wunderfraft durch Entzifferung eines fo fünftlichen Bes 
trugs überhaupt finfen machte. Sie felbft, gnädigfter Herr, 
find die befte Widerlegung feines Plans, wenn er ja einen ges 
habt har. 

Er bat ſich in mir vielleicht geirree — aber er hat darum . 
nicht weniger fcharffinnig räfonnieref, Konnte er vorausfehen, 
daß mir gerade dasjenige im Gedächtnis bleiben würde, welches 
der Schlüffel zu dem Wunder werden könnte? Lag es in feinem 
Plan, daß mir die Kreatur, deren er fich bediente, folche Blößen 
geben follte? Wiffen wir, ob diefer Sizilianer feine Vollmacht 
nicht weit überfchritten hat? — Mit dem Ringe gewiß — und 
doch ift es hauprfächlich diefer einzige Umftand, der mein Miß- 
frauen gegen diefen Menfchen entfchieden hat. Wie leicht kann 
ein fo zugefpißter feiner Plan durch ein gröberes Organ verun- 
ftaltet werden? Sicherlich war es feine Meinung nicht, daß ung 
der Tafchenfpieler feinen Ruhm im Marfefchreiertone vorpofaunen 
follte — daß er uns jene Märchen auffchüffeln follte, die fich 
beim leichteften Nachdenken widerlegen. So zum Beifpiel — 
mit welcher Stirne kann diefer Charlatan behaupten, daß fein 
MWundertäter auf den Glockenſchlag Zwölfe in der Macht jeden 
Umgang mit Menfchen aufheben müffe? Haben wir ihn nicht 
felbft um diefe Zeit in unfrer Mitte gefehen? 

Das ift wahr, rief ih. Das muß er vergeffen haben! 

Aber es liegt im Charakter diefer Art Leute, daß fie folche 
Aufträge übertreiben und durch das Zuviel alles verfchlimmern, 
was ein befcheidener und mäßiger Betrug vortreffli gemacht 
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Sc kann es demohngeachtet nocy nicht über mic) gewinnen, 
gnädigfter Herr, diefe ganze Sache für nichts mehr, als ein ange- 
ſtelltes Spiel zu halten. Wie? Der Schreden des Sizilianers, 
die Zudfungen, die Ohnmacht, der ganze klägliche Zuftand diefes 
Menfchen, der uns felbft Erbarmen einflößte — alles diefes wäre 
nur eine eingelernte Rolle gewefen? Zugegeben, daß ſich das 
theatralifche Gaukelſpiel auch noch fo weit freiben laffe, fo kann 
die Kunft des Akteurs doch nicht über die Organe feines Lebens 
gebieten. 

Was das anbetrifft, Freund — ich habe Richard den Dritten 
von Garrick gefehen — und waren wir in diefem Augenblide 
falt und müßig genug, um unbefangene Beobachter abzugeben? 
Konnten wir den Affekt diefes Menfchen prüfen, da uns der 
unftige übermeifterte? Überdies ift die enefcheidende Krife, auch 
fogar eines Betrugs, für den Betrüger felbft eine fo wichtige An⸗ 
gelegenheit, daß bei ihm die Erwartung gar leicht fo gewalt- 
fame Symptome erzeugen kann als die Überrafchung bei dem 
Betrogenen. Rechnen Sie dazu noch die unvermutete Erfchei- 
nung der Häfcher — 

Ebendiefe, gnädigfter Herr — gut, daß Sie midy daran er- 
innern — würde er es wohl gewagt haben, einen fo gefährlichen 
Plan dem Auge der Gerechtigkeit bloßzuftellen? Die Treue feiner 
Kreatur auf eine fo bedenkliche Probe zu bringen? — Und zu 
welcyem Ende? 

Dafür laffen Sie ihn forgen, der feine Leute kennen muß. 
Wiffen wir, was für geheime Verbrechen ihm für die Ver— 
ſchwiegenheit diefes Menfchen haften? — Sie haben gehört, 
welches Amt er in Venedig bekleidet — Wieviel wird es ihm wohl 
koften, diefem Kerl durchzuhelfen, der feinen andern Ankläger hat 
als ihn? Und in der Tat hat der Ausgang den Verdacht des 
Prinzen in diefem Stück nur zu fehr gerechtfertigt. Als wir ung 
einige Tage darauf nach unferm Gefangenen erkundigen ließen, 
erhielten wir zur Antwort, daß er unfichtbar geworden fei. 
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Und zu welchem Ende fragen Sie? Auf welchem andern 
Weg als auf diefem gewaltfamen konnte er dem Sizilianer eine 
fo unmwahrfcheinliche und fehimpfliche Beichte abfodern laffen, 
worauf es doch fo weſentlich ankam? Wer als ein verzmeifelter 
Menſch, der nichts mehr zu verlieren hat, wird fich entfchließen 
können, fo erniedrigende Auffchlüffe über fich felbft zu geben? 
Unter welchen andern Umftänden hätten wir fie ihm geglaubt? 

Alles zugegeben, Prinz, fagte ich endlich. Beide Erfcheinungen 
follen Saufelfpiele geweſen fein, diefer Sizilianer foll uns meinet- 
halben nur ein Märchen aufgeheftet haben, das ihn fein Prinzipal 
einlernen ließ, beide follen zu einem Zweck, miteinander einver- 
ftanden, wirken, und aus diefem Kinverftändnis follen alle jenen 
wunderbaren Zufälle fic) erklären laffen, die uns im Laufe dieſer 
Begebenheit in Erſtaunen gefeßt haben. Tzene Prophezeiung auf 
dem Marfusplaß, das erfte Wunder, welches alle übrigen eröffnet 
bat, bleibe nichtsdeftoweniger unerflärt; und was hilft uns der 
Schlüſſel zu allen übrigen, wenn wir an der Auflöfung diefes 
einzigen verzweifeln? 

Kehren Sie es vielmehr um, lieber Graf, gab mir der Prinz 
hierauf zur Antwort. Sagen Sie, was beweifen alle jenen Wun- 
der, wenn ich herausbringe, daß auch nur ein einziges Tafchen- 
fpiel darunter war? Jene Prophezeiung — ich befenn es Ihnen 
— geht über alle meine Faſſungskraft. Stünde fie einzeln da, 
hätte der Armenier feine Rolle mie ihr befchloffen, wie er fie 
damit eröffnete — ich geftehe ihnen, ich weiß nicht, wie weit 
fie mich nody hätte führen können. In diefer niedrigen Gefell- 
ſchaft ift fie mir ein £lein wenig verdächtig. — Die Zeit wird 
fie aufklären oder auch nicht aufklären — aber glauben Sie mit, 
Freund (indem er feine Hand auf die meinige legte und eine 
fehr ernfthafte Miene annahm), ein Menſch, dem höhere Kräfte 
zu Gebote ftehen, wird feines Gaufelfpiels bedürfen, oder er wird 
es verachten. 

So endigte fich eine Unterredung, die ich darum ganz hieher 
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gefegt habe, weil fie die Schwierigkeiten zeigt, die bei dem Prinzen 
zu befiegen waren; und weil fie, wie ich hoffe, fein Andenken von 
dem Vorwurfe reinigen wird, daß er fich blind und unbefonnen 
in die Schlinge geftürze habe, die eine unerhörte Teufelei ihm be- 
teitefe. Nicht alle — fährt der Graf von O*** fort — die in 
dem Augenblicke, wo ich diefes fchreibe, vielleicht mit Hohn⸗ 
gelächter auf feine Schwachheit herabfehen und im ftolzen Dünkel 
ihrer nie angefochtenen Vernunft ſich für berechtigt halten, den 
Stab der Berdammung über ihn zu brechen, nicht alle, fürchte 
ich, würden diefe erfte Probe fo männlich beftanden haben. Wenn 
man ihn nunmehr auc) nach diefer glücklichen Vorbereitung dem- 
ohngeachtet fallen fieht, wenn man den ſchwarzen Anfchlag, vor 
deſſen entferntefter Annäherung ihn fein guter Genius warnte, 
nichtsdeftoweniger an ihm in Erfüllung gegangen findet, fo wird 
man weniger über feine Torheit fpotten, als über die Größe des 
Bubenſtücks erftaunen, dem eine fo wohlverfeidigte Vernunft 
erlag. Weltliche Rüdfichten können an meinem Zeugniffe feinen 
Anteil haben, denn er, der es mir danken foll, ift nicht mehr. 
Sein ſchreckliches Schikfal ift geendige, längft hat fich feine 
Seele am Thron der Wahrheit gereinigt, vor den auch bald die 
meinige £reten wird — aber — man verzeihe mir die Träne, die 
dem Andenken meines teuerften Freunds unfreiwillig fälle — 
aber zur Steuer der Gerechtigkeit fchreib ich es nieder: Er war 
ein edler Menfch, und gewiß wär er eine Zierde des Thrones ge- 
worden, den er durch ein Verbrechen erfteigen zu wollen fich be- 
fören ließ. 
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Nicht lange nach diefen letztern Begebenheiten — fährt der 
Graf von O** zu erzählen fort — fing ich an, in dem Gemüt 
des Prinzen eine wichtige Weränderung zu bemerken, die teils 
eine unmittelbare Folge des legtern Vorfalles war, teils auch 
durch den Zufammenfluß mehrerer zufälliger Umftände bervor- 
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gebracht worden. Bis jegt nämlich hatte der Prinz jede ftrengere 
Prüfung feines Ölaubens vermieden und ſich damit begnügt, 
die rohen und finnlichen Religionsbegriffe, in denen er auferzogen 
worden, durch die beffern Ideen, die fi) ihm nachher aufdrangen, 
zu reinigen oder mit diefen auszugleichen, ohne die Fundamente 
feines Glaubens zu unterfuchen. Religionsgegenftände überhaupt, 
geftand er mir mehrmals, feien ihm jederzeit wie ein bezaubertes 
Schloß vorgefommen, in das man nicht ohne Grauen feinen 
Fuß feße, und man tue niche beffer, man gehe mit ehrerbietiger 
Refignation daran vorüber, ohne fich der Gefahr auszufegen, in 
feinen Labyrinchen zu verirren. Eine bigotte, Enechtifche Erziehung 
war die Duelle diefer Furcht; diefe hatte feinem zarten Gehirne 
Schreckbilder eingedrüct, von denen er ſich während feines ganzen 
Lebens nie ganz losmachen fonnte. Religiöſe Melancholie war 
eine Erbkrankheit in feiner Familie; die Erziehung, welche man 
ihm und feinen Brüdern geben ließ, war diefer Dispofition ange 
meffen, die Menfchen, denen man fie anverfraufe, aus dieſem 
Geſichtspunkte gewählt, alfo entweder Schwärmer oder Heuchler. 
Alle Lebhaftigkeit des Knaben in einem dumpfen Geiſtes zwange 
zu erſticken, war das einzige Mittel, fich der höchften Zufrieden- 
heit der fürftlichen Eltern zu verfichern. Diefe ſchwarze nächte 
liche Geftalt hatte die ganze Jugendzeit unfers Prinzen; felbft 
aus feinen Spielen war die Freude verbannt. Alle feine Vor— 
ftellungen von Religion hatten etwas Fürchterliches an fi), und 
eben das Grauenvolle und Derbe war es, mas ſich feiner leb- 
haften Einbildungskraft zuerft bemächtigte und fi auch am 
längften darin erhielt. Sein Gott war ein Schredbild, ein ftra- 
fendes Werfen; feine Gottesverehrung fnechtifches Zittern oder 
blinde, alle Kraft und Kühnheit erſtickende Ergebung. Auf allen 
feinen Eindifchen und jugendlichen Neigungen, denen ein derber 
Körper und eine blühende Gefundheit um fo Eraftvollere Explo— 
fionen gab, ftand ihm die Religion im Wege; mit allem, woran 
fein jugendliches Herz ſich hing, lag fie im Streite, er lernte fie 
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nie als eine Wohltat, nur als eine Geißel feiner Leidenfchaften 
Eennen. So entbrannte allmählich eine ftille Indignation gegen 
fie in feinem Herzen, welche mit einem refpeftvollen Glauben und 
blinder Furcht in feinem Kopf und Herzen die bizarrefte Mifchung 
machte — einen Widerwillen gegen einen Herrn, vor welchem er 
zitterte. 

Kein Wunder, daß er die erſte Gelegenheit ergriff, einem ſo 
ſtrengen Joche zu entfliehen — aber er entlief ihm wie ein leibeigener 
Sklave ſeinem harten Herrn, der auch mitten in der Freiheit das 
Gefühl ſeiner Knechtſchaft herumträgt. Ebendarum, weil er dem 
Glauben ſeiner Jugend nicht mit ruhiger Wahl entſagt, weil er nicht 
abgewartet hatte, bis ſeine reife gereinigte Vernunft ſich gemächlich 
davon abgelöſt hatte, weil er ihm als ein Flüchtling entſprungen 
war, auf den die Eigentumsrechte ſeines Herrn immer noch fort⸗ 
dauern — ſo mußte er auch nach noch ſo großen Distraktionen immer 
wieder zu ihm zurückkehren. Er war mit der Kette entſprungen, und 
ebendarum mußte er der Raub eines jeden Betrügers werden, der 
ſie entdeckte und zu gebrauchen verſtand. 

Die Geſtändniſſe des Sizilianers ließen in feinem Gemüt wich⸗ 
figere Folgen zurück, als Diefer ganze Gegenftand wert war, und 
der Eleine Sieg, den feine Vernunft über diefe ſchwache Täufchung 
davongetragen, hatte die Zuverficht zu feiner Vernunft überhaupt 
erhöht. Die Leichtigkeit, mit der es ihm gelungen war, diefen Be- 
trug aufzulöfen, fehien ihn felbft überrafche zu haben; in diefem 
Kopfe hatten ſich Wahrheit und Irrtum noch nicht fo genau von⸗ 
einander gefondert, daß es ihm nicht oft begegnet wäre, die Stüßen 
der einen mit den Stüßen des andern zu verwechfeln, Daher kam es, 
daß der Schlag, der feinen Glauben an Wunder ftürzfe, das ganze 
Gebäude feines Glaubens zugleich zum Wanken brachte. Es erging 
ihm hier wie einem unerfahrenen Menfchen, der in der Freundſchaft 
oder Liebe hintergangen worden, weil er ſchlecht gewählt hafte, und 
der nun feinen Glauben an diefe Empfindungen überhaupt ſinken 
läßt, weil er bloße Zufälligkeicen für wefentliche Kennzeichen der- 
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ſelben aufnimmt. Ein entlarvter Betrug machte ihm auch die 
Wahrheit verdächtig, weil er ſich die Wahrheit unglücklicherweiſe 
durch gleich ſchlechte Gründe bewiefen hatte. 

Diefer vermeintliche Triumph gefiel ihm um fo mehr, je ſchwerer 
der Druck gemwefen, wovon er ihn zu befreien fchien. Won diefem 
Zeitpunkt an regte ſich eine Zweifelfucht in ihm, die auch das 
Ehrmürdigfte nicht verfchonte. 

Es halfen mehrere Dinge zufammen, ihn in diefer Gemütslage 
zu erhalten und noch mehr darin zu befeftigen. Die Zurück— 
gezogenheit, in der er bisher gelebt hatte, hörte jet auf und mußte 
einer zerftreuungsvollen Lebensart Plaß machen. Sein Stand war 
entdecke. Aufmerkfamfeiten, die er erwidern mußte, Etikette, die 
er feinem Rang ſchuldig war, riffen ihn unvermerft in den Wirbel 
der großen Welt. Sein Stand fowohl als feine perfönlichen 
Eigenfchaften öffneten ihm die geiftvollften Zirkel in Venedig; 
bald fah er ſich mit den hellften Köpfen der Republik, Gelehrten 
fowohl als Staatsmännern, in Verbindung. Dies zwang ihn, 
den einförmigen, engen Kreis zu erweitern, in welchem fein Geift 
fid) bisher bewegt hatte. Er fing an, die Armur und Befchränft- 
heit feiner Begriffe wahrzunehmen und das Bedürfnis höherer 
Bildung zu fühlen. Die altmodifhe Form feines Geiftes, von 
fo vielen Vorzügen fie auch begleitet war, fland mit den gang- 
baren Begriffen der Gefellfchaft in einem nachteiligen Kontraft, 
und feine Fremdheit in den befannteften Dingen feßte ihn zu— 
weilen dem Lächerlichen aus; nichts fürchtete er fo fehr als das 
Lächerliche. Das ungünftige Vorurteil, das auf feinem Geburts- 
lande haftete, ſchien ihm eine Aufforderung zu fein, es in feiner 
Perfon zu widerlegen. Dazu fam noch die Sonderbarfeit in feinem 
Charakter, daß ihn jede Aufmerkſamkeit verdroß, die er feinem 
Stande und nicht feinem perfönlichen Wert danken zu müffen 
glaubte. Vorzüglich empfand er diefe Demütigung in Gegenwart 
folcher Perfonen, die durch ihren Geift glänzten und durch perfön- 
liche Verdienfte gleichfam über ihre Geburt friumphierten. In 


Werke 3. Zweites Buch. 275 


einer folchen Gefellfchaft fi als Prinz unterfchieden zu fehen, 
war jederzeit eine tiefe Befchämung für ihn, weil er unglücklicher- 
weife glaubte, durch diefen Namen ſchon von jeder Konkurrenz 
ausgefchloffen zu fein. Alles diefes zufammengenommen, über- 
führte ihn von der Notwendigkeit, feinem Geift die Bildung zu 
geben, die er bisher verabfäume hatte, um das Yahrfünftel der 
wißigen und der denfenden Welt einzuholen, hinter welchem er fo 
weit zurücgeblieben war. Er wählte dazu die modernfte Lektüre, 
der er fich nun mit allem dem Ernſte hingab, womit er alles, was 
er vornahm, zu behandeln pflegte. Aber die fchlimme Hand, die 
bei der Wahl diefer Schriften im Spiele war, ließ ihn unglüc- 
licherweife immer auf folcye ftoßen, bei denen feine Vernunft und 
fein Herz wenig gebeffert war. Und auch hier waltete fein Lieb- 
lingshang vor, der ihn immer zu allem, was nicht begriffen werden 
foll, mit unwiderftehlichem Reize hingezogen hatte. Nur für das- 
jenige, was damit in Beziehung ftand, hatte er Aufmerkfamteit 
und Gedächtnis; feine Vernunft und fein Herz blieben leer, 
während ſich diefe Fächer feines Gehirns mit verworrenen Be- 
griffen anfülleen. Der blendende Stil des einen riß feine Ima⸗ 
gination dahin, indem die Spißfindigkeiten des andern feine Ber- 
nunft verſtrickten. Beiden wurde es leicht, ſich einen Geift zu 
unferjochen, der ein Raub eines jeden war, der ſich ihm mit einer 
geriffen Dreiftigfeit aufdrang. Cine Lektüre, die länger als ein 
Jahr mie Leidenfchaft fortgefegt wurde, hatte ihn beinahe mit gar 
feinem wohltätigen Begriff bereichert, wohl aber feinen Kopf mit 
Zweifeln angefüllt, die, wie es bei diefem Charakter unausbleiblic) 
folgte, bald einen unglüclichen Weg zu feinem Herzen fanden. 
‚Daß ic) es kurz fage — er hatte ſich in diefes Labyrinch begeben 
als ein glaubenreiher Schwärmer, und er verließ es als Zweifler 
und zuletzt als ein ausgemachter Freigeift. 

Unter den Zirkeln, in die man ihn zu ziehen gewußt hatte, war 
eine gewiſſe gefchloffene Gefellfhaft, der Bucentauro genannt, die 
unter dem äußerlichen Schein einer edeln vernünftigen Geiftes- 
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freiheit die zügelloſeſte Lizenz der Meinungen wie der Sitten be— 
günſtigte. Da ſie unter ihren Mitgliedern viele Geiſtliche zählte 
und ſogar die Namen einiger Kardinäle an ihrer Spitze trug, ſo 
wurde der Prinz um ſo leichter bewogen, ſich darin einführen zu 
laſſen. Gewiſſe gefährliche Wahrheiten der Vernunft, meinte er, 
könnte nirgends beſſer aufgehoben ſein als in den Händen ſolcher Per⸗ 
ſonen, die ihr Stand ſchon zur Mäßigung verpflichtete und die den 
Vorteil hatten, auch die Gegenpartei gehört und geprüft zu haben. 
Der Prinz vergaß hier, daß Libertinage des Geiſts und der Sitten 
bei Perſonen dieſes Standes ebendarum weiter um ſich greift, 
weil ſie hier einen Zügel weniger findet. Und dieſes war der Fall 
bei dem Bucentauro, deſſen mehreſte Mitglieder durch eine ver- 
dammliche Philofophie und durch Sitten, die einer folchen Führerin 
würdig waren, nicht ihren Stand allein, fondern felbft die Menfch- 
beit befchimpften. Die Gefellfchaft hatte ihre geheimen Grade, 
und ich will zur Ehre des Prinzen glauben, daß man ihn des 
innerften Heiligtums nie gewürdigt habe. Jeder, der in diefe 
Geſellſchaft eintrat, mußte, wenigftens folange er ihr lebte, feinen 
Rang, feine Nation, feine Religionspartei, kurz alle Eonventionelle 
Unterfcheidungszeichen ablegen und ſich in einen gewiffen Stand 
univerfeller Gleichheit begeben. Die Wahl der Mitglieder war in 
der Tat freng, weil nur Vorzüge des Geiftes einen Weg dazu 
bahnten. Die Gefellfchaft rühmte fich des feinften Tons und des 
ausgebildetften Gefchmads, und in diefem Rufe ftand fie auch 
wirklich in ganz Venedig. 

Diefes fowohl als der Schein von Öleichheit, der darin herrfchte, 
z0g den Prinzen unmwiderftehlih an. Ein geiftvoller, durch feinen 
Wis aufgeheiterter Umgang, unterrichtende Unterhaltungen, das 
Beſte aus der gelehrten und politifchen Welt, das bier, wie in 
feinem Mittelpunkte, zufammenfloß, verbargen ihm lange Zeit 
das Gefährliche diefer Verbindung. Wie ihm nach und nach der 
Geift des Inſtituts durch die Maske hindurch fichebarer wurde, 
oder man es auch müde war, länger gegen ihn auf feiner Hut zu 
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fein, war der Rückweg gefährlich, und falfche Scham ſowohl als 
Sorge für feine Sicherheit zwangen ihn, fein inneres Mißfallen 
zu verbergen. Aber ſchon durch bloße Vertraulichkeit mit diefer 
Menfchenklaffe und ihren Gefinnungen, wenn fie ihn auch nicht 
zur Nachahmung binriffen, ging die reine, ſchöne Einfalt feines 
Charakters und die Zartheit feiner moralifchen Gefühle verloren. 
Seine durch fo wenig gründliche Kenntniffe unterftügte Vernunft 
konnte ohne fremde Beihilfe die feinen Trugfchlüffe nicht löfen, 
womit man fie bier verftrickt hatte, und unvermerfe hatte diefes 
ſchreckliche Korrofiv alles — beinahe alles verzehrt, worauf feine 
Moralität ruhen follte. Die natürlichen und notwendigen 
Stügen feiner Öfücfeligfeit gab er für Sophismen hinweg, die 
ihn im enefcheidenden Augenblid verließen und ihn dadurch 
zwangen, ſich an den erften beften willfürlichen zu halten, den 
man ihm zuwarf. 

Vielleicht wäre es der Hand eines Freundes gelungen, ihn noch 
zu rechter Zeit von diefem Abgrund zurüczuziehen — aber, außer- 
dem daß ich mit dem Innern des Bucentauro erft lange nachher 
befannt worden bin, als das Übel ſchon gefchehen war, fo hatte 
mic) ſchon zu Anfang diefer Periode ein dringender Vorfall aus 
Venedig abgerufen. Diejenigen, in deren Händen ich den Prinzen 
ließ, waren zwar redliche, aber unerfahrene Menfchen, denen es 
ſowohl an der Einficht in das Übel als an Anfehen bei dem 
Prinzen fehlte. Den andern, die ſich in der Folge feines Ver— 
frauens bemächfigten, war es vielmehr darum zu fun, ihn immer 
fiefer darein zu verfenfen. Als ich im folgenden Jahre wieder 
nad) Venedig zurückkam — mie anders fand ich da fchon alles! 

Der Einfluß diefer neuen Philofophie zeigte ſich bald in des 
Prinzen Leben. Je mehr er zufehends in Venedig Glück machte 
und neue Freunde fich erwarb, defto mehr fing er an, bei feinen 
ältern Freunden zu verlieren. Mir gefiel er von Tag zu Tage 
weniger, auch fahen wir ung feltener, und überhaupt war er weniger 
zu haben. Der Strom der großen Welt hatte ihn gefaßt. Nie 
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wurde feine Schwelle leer, wenn er zu Haufe war. Eine Luftbar- 
keit drängte die andre, ein Feft das andre, eine Glückſeligkeit die 
andre. Er war die Schöne, um welche alles buhlt, der König 
und der Gott aller Zirkel. So ſchwer er fich in der vorigen Stille 
feines befchränften Lebens den großen Weltlauf gedacht hatte, fo 
leicht fand er ihn nunmehr zu feinem Erftaunen. Es kam ihm 
alles fo entgegen, alles war £refflich, was von feinen Lippen kam, 
und wenn er ſchwieg, fo war es ein Raub an der Gefellfchaft. 
Man verftand die Kunft, ihm die Gedanken mit einer angenehmen 
Leichtigkeit von der Seele gleichfam abzulöfen und durch eine feine 
Nachhilfe ihn felbft damit zu überrafchen. Auch machte ihn diefes 
ihn überall verfolgende Glück, diefes allgemeine Gelingen wirklich 
zu etwas mehr als er in der Tat war, weil es ihm Mut und Zus 
verficht zu fich felbft gab. Die erhöhte Meinung, die er dadurch 
von feinem eignen Wert erlangte, gab ihm Glauben an die über 
eriebene und beinahe abgöftifche Verehrung, die man feinem Geift 
widerfahren ließ, die ihm ohne dieſes vergrößerte und gemwiffer- 
maßen gegründete Selbftgefühl notwendig hätte verdächtig werden 
müffen. Jetzt aber war diefe allgemeine Stimme nur die Be 
kräftigung deffen, was fein felbftzuftiedener Stolz ihm im ftillen 
fagte — ein Tribut, der ihm von Rechts wegen gebührte. Unfehl- 
bar würde er dieſer Schlinge entgangen fein, hätte man ihn zu 
Atem kommen laffen, hätte man ihm nur ruhige Muße gegönnt, 
feinen eigenen Wert mit dem Bilde zu vergleichen, das ihm in 
einem fo lieblichen Spiegel vorgehalten wurde. Aber feine Eriftenz 
war ein forfdaurender Zuftand von Trunfenheit, von ſchwebendem 
Taumel. Se höher man ihn geftelle hatte, defto mehr hatte’ er zu 
kun, fich auf diefer Höhe zu erhalten; diefe immerwährende An- 
fpannung verzehrte ihn langſam, felbft aus feinem Schlaf war Die 
Ruhe geflohen. Man hatte feine Blößen durchfchaut und Die 
Leidenfchaft gut berechnet, die man in ihm entzündet hatte. 

Bald mußten es feine vedlichen Kavaliers entgelten, daß ihr 
Herr zum großen Kopf geworden war. Ernfthafte Empfindungen 
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und ehrwürdige Wahrheiten, an denen fein Herz fonft mit aller 
Wärme gehangen, fingen nun an, Gegenftände feines Spotts zu 
werden. An den Wahrheiten der Religion rächte er fich für den 
Drud, worunter ihn Wahnbegriffe fo fange gehalten hatten; 
aber weil eine nicht zu verfälfchende Stimme feines Herzens die 
Taumeleien feines Kopfes befämpfte, fo war mehr Bitterkeit als 
fröhlicher Mut in feinem Wiße. Sein Naturell fing an, ſich zu 
ändern, Saunen ftellten fih ein. Die fehönfte Zierde feines 
Charakters, feine Befcyeidenheit, verſchwand; Schmeichler haften 
fein £reffliches Herz vergiftet. Die fhonende Delikatefje des Um- 
gangs, die es feine Kavaliers fonft ganz vergeffen gemacht hatte, 
daß er ihr Here war, machte jetzt einem gebieterifchen entfcheiden- 
den Tone Platz, der um fo empfindlicher ſchmerzte, weil er nicht 
auf den äußerlichen Abftand, worüber man fich mit leichter Mühe 
£röftet, fondern auf eine beleidigende Vorausſetzung feiner perfön- 
lichen Erhabenheit gegründet war. Weil er zu Haufe doch öfters 
Betrachtungen Raum gab, die ihn im Taumel der Gefellfchaft 
nicht hatten angehen dürfen, fo fahen ihn feine eigenen Leute felten 
anders als finfter, mürriſch und unglücklich, während daß er 
fremde Zirkel mit einer erzwungenen Fröhlichkeit befeelte. Mit 
teilnehmendem Leiden fahen wir ihn auf diefer gefährlichen Bahn 
hinwandeln, aber in dem Tumult, ducch den er geworfen wurde, 
hörte er die ſchwache Stimme der Freundfchaft nicht mehr und 
war jetzt auch noch zu glücklich, um fie zu verftehen. 

Schon in den erften Zeiten diefer Epoche forderte mich eine 
wichtige Angelegenheit an den Hof meines Souveräns, die ich 
auch dem feurigften Intereſſe der Freundfchaft nicht nachfegen 
. durfte. Eine unfichtbare Hand, die fi) mir erft lange nachher 
entdeckte, hatte Mittel gefunden, meine Angelegenheiten dort zu 
verwirren und Gerüchte von mir auszubreiten, die ich eilen mußte, 
durch meine perfönliche Gegenwart zu widerlegen. Der Abfchied 
vom Prinzen ward mir ſchwer, aber ihm war er defto leichter. 
Schon feit geraumer Zeit waren die Bande gelöft, die ihn an 


280 Der Geifterfeher. - Schillers 


mic) gefettet haften. Aber fein Schickſal hatte meine ganze Teil⸗ 
nehmung erweckt; ich ließ mir Deswegen von dem Baron von F 
verfprechen, mich durch fehriftliche Nachrichten damit in Verbin: 
dung zu erhalten, mas er auch aufs gewiffenhaftefte gehalten hat. 
Bon jest an bin ich alfo auf lange Zeit fein Augenzeuge diefer 
Begebenheiten mehr; man erlaube mir, den Baron v. 5*** an 
meiner Statt aufzuführen und diefe Lücke durch Auszüge aus 
feinen Briefen zu ergänzen. 


Baron von $*** an den Grafen von O***. 


Erfter Brief. 
5. Mai ı7 — 
Dank Ihnen, fehr verehrfer Freund, daß Sie mir die Erlaub- 
nis erteilt haben, auch abmwefend den vertrauten Umgang mit Ihnen 
fortzufeßen, der während Ihres Hierfeins meine befte Freude aus- 
machte. Hier, das wiffen Sie, ift niemand, gegen den ich es 
wagen dürfte, mich über gewiffe Dinge herauszulaffen — mas 
Sie mir auch dagegen fagen mögen, diefes Volk ift mir verhaßt. 
Seitdem der Prinz einer davon geworden ift, und ſeitdem vollends 
Sie ung entriffen find, bin ich mitten in diefer volfreichen Stadt 
verlaffen. Z*** nimmt es leichter, und die Schönen in Venedig 
wiſſen ihm die Kränkungen vergeffen zu machen, die er zu Haufe 
mit mir teilen muß. Und was hätte er fi) auch darüber zu 
grämen? Er fieht und verlangt in dem Prinzen nichts als einen 
Herrn, den er überall findet — aber ih! Sie wiffen, wie nahe 
ich das Wohl und Weh unfers Prinzen an meinem Herzen fühle, 
und wie fehr ich Urfache dazu habe. Sechzehn Jahre finds, daß 
ich um feine Perfon lebe, daß ich nur für ihn lebe. Als ein neun- 
jähriger Knabe fam ich in feine Dienfte, und feit diefer Zeit hat 
mich fein Schiefal von ihm getrennt. Unter feinen Augen bin 
ich geworden; ein langer Umgang hat mic) ihm zugebildet; alle 
feine großen und Eleinen Abenteuer hab’ ich mit ihm beftanden. 
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Ich lebe in ſeiner Glückſeligkeit. Bis auf dieſes unglückliche Jahr 
hab ich nur meinen Freund, meinen ältern Bruder in ihm ge— 
ſehen, wie in einem heitern Sonnenſcheine hab ich in ſeinen 
Augen gelebt — keine Wolke trübte mein Glück, und alles dies 
ſoll mir nun in dieſem unſeligen Venedig zu Trümmern gehen! 

Seitdem Sie von uns ſind, hat ſich allerlei bei uns verändert. 
Der Prinz von *d** iſt vorige Woche mit einer zahlreichen 
und glänzenden Suite hier angelangt und hat unſerm Zirkel ein 
neues tumultuariſches Leben gegeben. Da er und unſer Prinz 
fo nahe verwandt find und jetzt auf einem ziemlich guten Fuß zu⸗ 
ſammen ftehen, fo werden fie fich während feines hiefigen Aufent- 
halts, der, wie ich höre, bis zum Himmelfahrtsfeft dauern fol, 
wenig voneinander trennen. Der Anfang ift ſchon beftens gemacht; 
feit zehen Tagen ift der Prinz kaum zu Atem gekommen. Der 
Prinz von **d** hat es gleich fehr hoch angefangen, und das 
mochte er immer, da er fich bald wieder entferne; aber das 
Schlimme dabei ift, er hat unfern Prinzen damit angeſteckt, weil 
der fich nicht wohl davon - ausfchließen konnte, und bei dem 
befondern Verhältnis, das zwifchen beiden Häufern obwaltet, 
dem beftrittenen Range des feinigen hier etwas fehuldig zu fein 
glaubte. Dazu fommt, daß in wenigen Wochen auch unfer 
Abfchied von Venedig herannaht; wodurch er ‘ohnehin über- 
hoben wird, diefen außerordenclichen Aufwand in die Länge fort- 
zuführen. 

Der Prinz von **d**, wie man fagt, ift in Gefchäften des 
** Ordens bier, wobei er ſich einbildet, eine wichtige Rolle zu 
fpielen. Daß er von allen Bekanntfchaften unfers Prinzen fogleich 
Beſitz genommen haben werde, können Sie fich leicht einbilden. In 
den Bucentauro befonders ift er mit Pomp eingeführt worden, da es 
ihm feit einiger Zeit beliebt hat, den wißigen Kopf und den ftarfen 
Geiſt zu fpielen, wie er fic) denn auch in feinen Korrefpondenzen, 
deren er in allen Weltgegenden unterhält, nur den Prince philosophe 
nennen läßt. Ich weiß nicht, ob Sie je das Glück gehabt haben, 


282 Der Geiſterſeher. Schillers 


ihn zu ſehen. Ein vielverſprechendes Außre, beſchaͤftigte Augen, 
eine Miene voll Kunſtverſtändigkeit, viel Prunk von Lektüre, viel 
erworbene Natur (vergönnen Sie mir dieſes Wort) und eine 
fürſtliche Herablaſſung zu Menſchengefühlen, dabei eine heroiſche 
Zuverſicht auf ſich ſelbſt und eine alles niederſprechende Bered⸗ 
ſamkeit. Wer könnte bei ſo glänzenden Eigenſchaften einer K. H. 
ſeine Huldigung verſagen? Wie indeſſen der ſtille, wortarme und 
gründliche Wert unſers Prinzen neben dieſer ſchreienden Vor— 
trefflichkeit auskommen wird, muß der Ausgang lehren. 

In unſrer innern Einrichtung ſind ſeit der Zeit viele und große 
Veränderungen geſchehen. Wir haben ein neues prächtiges Haus, 
der neuen Profuratie gegenüber, bezogen, weil es dem Prinzen im 
Mohren zu eng wurde. Unfre Suite hat ſich um zwölf Köpfe 
vermehrt, Pagen, Mohren, Heiducden und dergleichen mehr. — 
Alles geht jeßt ins Große. Sie haben während Ihres Hierfeins 
über Aufwand geklagt — jeßt follten Sie erft fehen! 

Unſre Lage ift noch die alte — außer daß der Prinz, der 
durch Ihre Gegenwart nicht mehr in Schranken gehalten wird, 
womöglich noch einfilbiger und froftiger gegen uns geworden ift, 
und daß wir ihn jegt außer dem An⸗ und Auskleiden wenig haben. 
Unter dem Vorwand, daß wir das Franzöfifche fchlecht und das 
Italieniſche gar nicht reden, weiß er ung von feinen mehreften Ge- 
fellfchaften auszufchließen, wodurch er mir für meine Perfon eben 
keine große Kränkung antut; aber ich glaube, das Wahre davon 
einzufehen: er ſchämt ſich unſrer — und das ſchmerzt mich, das 
haben wir nicht verdient. 

Bon unfern Leuten (weil Sie docdy alle Kleinigkeiten wiffen 
vollen) bedient er fich jegt faft ganz allein des Biondello, den er, wie 
Sie wiffen, nach Entweichung unfers Jägers, in feine Dienfte 
nahm, und der ihm jetzt bei diefer neuen Lebensart ganz unent- 
behrlich geworden ift. Der Menfch kennt alles in Venedig, und 
alles weiß er zu gebrauchen. Es ift nicht anders, als wenn er 
taufend Augen hätte, taufend Hände in Bewegung fegen könnte. 
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Er bemerkftellige diefes mit Hilfe der Gondoliers, fagt er. Dem 
Prinzen komme er dadurch) ungemein zuftaften, daß er ihn vor- 
läufig mit allen neuen Gefichtern befannt macht, die diefem in 
feinen ©efellfchaften vorfommen, und die geheime Notizen, die er 
gibt, hat er immer richtig befunden. Dabei fpricht und fehreibt er 
das Stalienifche und das Franzöfifche vortrefflich, wodurch er fich 
auch bereits zum Sekretär des Prinzen aufgefchwungen hat. 
Einen Zug von uneigennüßiger Treue muß ich ihnen doch er= 
zählen, der bei einem Menfchen diefes Standes in der Tat felten 
ift. Neulich ließ ein angefehener Kaufmann aus Rimini bei dem 
Prinzen um Gehör anfuchen. Der Gegenftand war eine Be— 
fehwerde über Biondello. Der Profurator, fein voriger Herr, der 
ein wunderlicher Heiliger gemwefen fein mochte, hatte mit feinen 
Berwandten in unverföhnlicher Feindfchaft gelebt, die ihn auch 
wo möglich noch überleben follte. Sein ganzes Vertrauen hatte 
DBiondello, bei dem er alle feine Geheimniffe niederzulegen pflegte; 
diefer mußte ihm noch am Todbette angeloben, fie heilig zu be= 
wahren und zum Worteil der Verwandten niemals Gebrauch 
davon zu machen; ein anfehnliches Legat follte ihn für diefe Ver— 
ſchwiegenheit belohnen. Als man fein Teftament eröffnete und 
feine Papiere durchfuchte, fanden fich große Lücken und Ver— 
wirrungen, worüber Biondello allein den Auffchluß geben Eonnte. 
Diefer leugnete hartnäckig, daß er etwas wiffe, ließ den Erben 
das fehr beträchtliche Legat und behielt feine Geheimniffe. Große 
Erbietungen wurden ihm von feiten der Verwandten getan, 
aber alle vergeblich; endlich, um ihrem Zudringen zu entgehen, 
weil fie drohen, ihn rechtlich zu belangen, begab er fich bei dem 
- Prinzen in Dienfte. An diefen wandte ſich nun der Haupterbe, 
diefer Kaufmann, und fat noch größere Erbietungen, als die ſchon 
gefchehen waren, wenn Biondello feinen Sinn ändern wollte. 
Aber auch die Fürfprache des Prinzen war umfonft. Diefem ge- 
ftand er zwar, daß ihm wirklich dergleichen Geheimniſſe anvertraut 
wären, er leugnete auch nicht, daß der Verftorbene im Haß gegen 
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ſeine Familie vielleicht zu weit gegangen ſei, aber, ſetzte er hinzu, 
er war mein guter Here und mein Wohltäter, und im feſten Ver— 
frauen auf meine Redlichfeit ftarb er hin. ch war der einzige 
Freund, den er auf der Welt verlieg — um fo weniger darf ich 
feine einzige Hoffnung hintergehen. Zugleich ließ er merken, daß 
diefe Eröffnungen dem Andenken feines verftorbenen Herrn nicht 
fehr zur Ehre gereichen dürften. ft das nicht fein gedacht und 
edel? Auch können Sie leicht denken, daß der Prinz nicht fehr 
darauf beharrte, ihn in einer fo löblichen Gefinnung wanfend zu 
machen. Diefe feltene Treue, die er gegen einen Toten bewies, 
hat ihm einen Lebenden gewonnen! 

Leben Sie glücklich — liebfter Freund. Wie fehne ich mich 
nad) dem ftillen Leben zurüde, in welchem Sie uns hier fanden, 
und wofür Sie uns fo angenehm entfchädigten! Ich fürchte, 
meine guten Zeiten in Wenedig find vorbei, und Gewinn genug, 
wenn von dem Prinzen nicht das nämliche wahr iſt. Das Ele 
ment, worin er jetzt lebt, ift dasjenige nicht, worin er in die Länge 
glücklich fein ann, oder eine fechzehnjährige Erfahrung müßte mich 
betrügen. 


Baron von $*** an den Örafen von O***. 


Zweiter Brief. 
18. Mai. 

Hätt ich doch nicht gedacht, daß unfer Aufenthalt in Venedig 
noch zu irgend etwas gut fein würde! Er hat einem Menfchen 
das Leben gerettet, ich bin mit ihm ausgeföhnt. 

Der Prinz ließ fich neulich bei fpäter Nacht aus dem Bucen- 
tauro nach Haufe fragen, zwei Bediente, unter denen Biondello 
war, begleiteten ihn. Ich weiß nicht, wie es zugeht, die Sänfte, 
die man in der Eile aufgerafft hatte, geht entzwei, und der Prinz 
fiehe fich genötigt, den Neft des Weges zu Fuße zu machen. 
Biondello geht voran, der Weg führte durch einige dunkle abge- 
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legene Straßen, und da es nicht weit mehr von Tagesanbruch 
war, fo brannten die Lampen dunkel oder waren fchon ausge 
gangen. Eine Biertelftunde mochte man gegangen fein, als 
Biondello die Entdeckung machte, daß er verirrt fei. Die Ahn- 
lichfeit der Brücken hatte ihn getäufcht, und anſtatt in St. 
Markus überzufegen, befand man ſich im Seftiere von Kaftello. 
Es war in einer der abgelegenften Gaffen und nichts Lebendes 
weit und breit, man mußte umfehren, um fi in einer 
Hauptſtraße zu orientieren. Sie find nur wenige Schritte ges 
gangen, als nicht weit von ihnen in einer Gaffe ein Mordgefchrei 
erfchalle. Der Prinz, unbewaffnee wie er war, reißt einem Be 
dienten den Stock aus den Händen, und mit dem entfchloffenen 
Mut, den Sie an ihm kennen, nad) der Gegend zu, woher diefe 
Stimme erfchallte. Drei fürchterliche Kerls find eben im Begriff, 
einen vierten niederzuftoßen, der fich mit feinem Begleiter nur 
noch ſchwach verteidigt; der Prinz erfcheint noch eben zu rechter 
Zeit, um den tödlichen Stich zu hindern. Sein und der Be 
dienten Rufen beftürzt die Mörder, die fi) an einem fo abge 
legnen Ort auf keine Überrafchung verfehen hatten, daß fie nach 
einigen leichten Dolchftichen von ihrem Manne ablaffen und die 
Flucht ergreifen. Halb ohnmächtig und vom Ringen erfchöpft, 
fine der Verwundete in den Arm des Prinzen; fein Begleiter 
entdeckt diefem, daß er den Marcheſe von Civitella, den Neffen 
des Kardinals A**i, gerettet habe. Da der Marchefe viel Blut 
verlor, fo machte Biondello, fo gut er konnte, in der Eile den 
Wundarzt, und der Prinz trug Sorge, daß er nach dem Palaft 
feines Oheims gefchafft wurde, der am nächſten gelegen war, 
. und wohin er ihn felbft begleitete. Hier verließ er ihn in der Stille 
und ohne ſich zu erkennen gegeben zu haben. 

Aber durch einen Bedienten, der Biondelli erfanne hatte, ward 
er verraten. Gleich den folgenden Morgen erfchien der Kardinal, 
eine alte Bekanntfchaft aus dem Bucentauro. Der Befuch dauerte 
eine Stunde; der Kardinal war in großer Bewegung, als fie her⸗ 


286 Der Geifterfeher. Schillers 


ausfamen, Tränen ftanden in feinen Augen, auch der Prinz war 
gerührt. Noch denfelben Abend wurde bei dem Kranken ein 
Beſuch abgeftartet, von dem der Wundarzt übrigens das Beſte 
verfichert. Der Mantel, in den er gehüllt war, hatte die Stöße 
unficher gemacht und ihre Stärke gebrochen. Seit diefem Vor— 
fall verftrich fein Tag, an welchem der Prinz nicht im Haufe des 
Kardinals Befuche gegeben oder empfangen hätte, und eine 
ftarfe Freundſchaft fängt an, fich zwifchen ihm und diefem Haufe 
zu bilden. 

Der Kardinal ift ein ehrwürdiger Sechziger, majeftätifch von 
Anfehn, voll Heiterkeit und frifcher Gefundheit. Man hält ihn 
für einen der reichften Prälaten im ganzen Gebiete der Republif. 
Sein unermeßliches Vermögen foll er noch fehr jugendlich ver- 
walten und bei einer vernünftigen Sparfamteit feine Weltfreude 
verfchmähen. Diefer Neffe ift fein einziger Erbe, der aber mit 
feinem Oheim nicht immer im beften Vernehmen ftehen foll. 
So wenig der Alte ein Feind des Vergnügens ift, fo foll doc) die 
Aufführung des Neffen auch die höchfte Toleranz erfchöpfen. 
Seine freien Grundfäge und feine zügellofe Lebensart, unglück— 
licherweife durch alles unterftügt, was Lafter ſchmücken und Die 
Sinnlichkeit hinreißen fann, machen ihn zum Schreden aller 
Väter und zum Fluch) aller Ehemänner; auch dieſen legten Angriff 
foll er fich, wie man lauf behauptet, durch eine Intrige zugezogen 
haben, die er mit der Gemahlin des ***fchen Gefandten ange 
fponnen hatte. Anderer fehlimmer Händel nicht zu gedenken, 
woraus ihn das Anfehen und das Geld des Kardinals nur mit 
Mühe hat retten können. Diefes abgerechnet, wäre leßterer der be- 
neidetfte Mann in ganz Italien, weil er alles befigt, was das 
Leben mwünfchenswürdig machen fann. Mit diefem einzigen 
Familienleiden nimmt das Glück alle feine Gaben zurüde und 
vergälle ihm den Genuß feines Wermögens durch die immer- 
währende Furcht, keinen Erben dazu zu finden. 

Alle diefe Nachrichten babe ich von Biondello. In diefem 
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Menfchen hat der Prinz einen wahren Schag erhalten. Mit 
jedem Tage mache er fich unentbehrlicher, mit jedem Tage entdecken 
wir ein neues Talent an ihm. Neulich hatte ſich der Prinz erhigt 
und konnte nicht einfchlafen. Das Nachtlicht war ausgelöfcht, 
und fein Klingeln konnte den Kammerdiener erwecken, der außer 
dem Haufe bei einer Operiftin fchlafen gegangen war. Der Prinz 
entfchließe fich alfo, felbft aufzuftehen und einen feiner Leute zu 
errufen. Er ift noch nicht weit gegangen, als ihm von ferne eine 
lieblihe Muſik entgegenfchalle. Er geht wie bezaubert dem Schall 
nad) und findet Biondello auf feinem Zimmer auf der Flöte 
blafend, feine Kameraden um ihn her. Er will feinen Augen, 
feinen Ohren nicht frauen und befiehle ihm, fortzufahren. Mit 
einer bewundernswürdigen Leichtigkeit ertemporiert diefer nun das⸗ 
felbe fchmelzende Adagio mit den glüclichften Variationen und 
allen Feinheiten eines Virtuofen. Der Prinz, der ein Kenner ift, 
wie Sie wiffen, behauptet, daß er fich getroſt in der beften Kapelle 
bören laffen dürfe. 

Ich muß diefen Menfchen entlaffen, fagte er mir den Morgen 
darauf, ich bin unvermögend, ihn nach Werdienft zu belohnen. 
DBiondello, der diefe Worte aufgefangen hatte, trat herzu. 
Gnädigfter Herr, fügte er, wenn Sie das tun, fo rauben Sie mir 
meine befte Belohnung. 

Du bift zu etwas Befferm beftimme als zu dienen, fagte mein 
Herr. Ich darf dir nicht vor deinem Glücke fein. 

Dringen Sie mir doc) fein andres Glück auf, gnädigfter Herr, 
als das ich mir felbft gewählt habe. 

Und ein foldyes Talent zu vernachläffigen. — Nein! Ich darf 
es nicht zugeben. 

So erlauben Sie mir, gnädigfter Herr, dag ich e8 zuweilen in 
Ihrer Gegenwart übe. 

Und dazu wurden auch fogleicy die Anftalten getroffen. Bion- 
dello erhielt ein Zimmer, zunächft am Schlafgemad) feines Herrn, 
wo er ihn mit Mufik in den Schlummer wiegen und mit Mufik 
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daraus erwecken kann. Seinen Gehalt wollte der Prinz ver— 
doppeln, welcyes er aber verbat mit der Erklärung: der Prinz 
möchte ihm erlauben, diefe zugedachte Gnade als ein Kapital bei 
ihm zu deponieren, welches er vielleicht in kurzer Zeit nötig haben 
würde zu erheben. Der Prinz erwartet nunmehr, daß er näch— 
ftens fommen werde, um etwas zu bitten; und was es auch fein 
möge, es ift ihm zum voraus gewährt. 

Leben Sie wohl, Liebfter Freund. Sch erwarte mit Ungeduld 
Nachrichten aus K*"*n. 


Baron von 5° an den Örafen von O**, 


Dritter Brief. 
4. Junius. 

Der Marchefe von Civitella, der von feinen Wunden nun ganz 
wieder hergeftelle ift, hat fi vorige Woche durch feinen Onkel, 
den Kardinal, bei dem Prinzen einführen laffen, und ſeit diefem 
Tage folgt er ihm wie fein Schatten. Von diefem Marchefe hat 
mir Biondello doch nicht die Wahrheit gefagt, wenigftens hat er 
fie weit übertrieben. Ein fehr liebenswürdiger Menfch von Ans 
fehn und unwiderftehlich im Umgang. Es ift nicht möglich, ihm 
gram zu fein, der erfte Anblick hat mich erobert. Denken Sie ſich 
die bezauberndfte Figur, mit Würde und Anmut gefragen, ein 
Geſicht voll Geift und Seele, eine offne einladende Miene, einen 
einfchmeichelnden Ton der Stimme, die fließendfte Beredſamkeit, 
die blühendfte Jugend mit allen Grazien der feinften Erziehung 
vereinigt. Er hat gar nichts von dem geringfchäßigen Stolz, von 
der feierlichen Steifheit, die uns an den übrigen Nobili fo uner- 
eräglich fälle. Alles an ihm atmet jugendliche Frohherzigkeit, 
Wohlwollen, Wärme des Gefühls. Seine Ausfhweifungen muß 
man mir weit übertrieben haben, nie fah ich ein vollfommeneres, 
fchöneres Bild der Gefundheit. Wenn er wirklich fo ſchlimm ift, 
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als mir Biondello ſagt, fo ift es eine Sirene, der fein Menfc) 
widerftehen kann. 

Gegen mic) war er gleich fehr offen. Er geftand mir mit der 
angenehmften Treuberzigkeit, daß er nicht am beften bei feinem 
Onkel angefchrieben ftehe und es wohl auch verdient haben möge. 
Er fei aber ernſtlich entfchloffen, fich zu beffern, und das Verdienft 
davon würde ganz dem Prinzen zufallen. Zugleich hoffe er durch 
diefen mit feinem Onkel wieder ausgeföhne zu werden, weil der 
Prinz alles über den Kardinal vermöge. Es habe ihm bis jegt 
nur an einem Freunde und Führer gefehlt, und beides hoffe er, 
fi) in dem Prinzen zu erwerben.! 

Der Prinz bedient ſich auch aller Rechte eines Führers gegen 
ihn und behandelt ihn mit der Wachſamkeit und Strenge eines 
Mentors. Aber ebendiefes Verhältnis gibt auch ihm gewiffe 
Rechte an den Prinzen, die er fehr guf geltend zu machen weiß. 
Er fomme ihm nicht mehr von der Seite, er ift bei allen Partien, 
an denen der Prinz teilnimmt, für den Bucentauro ift ee — und 
das ift fein Glück! bis jege nur zu jung gewefen. Überall, wo er 
ſich mit dem Prinzen einfindet, entführt er diefen der Gefellfchaft 
Durch die feine Art, womit er ihn zu befchäftigen und auf fich zu 
ziehen weiß. Niemand, fagen fie, habe ihn bändigen können, und 
der Prinz verdiene eine Legende, wenn ihm diefes Rieſenwerk auf- 
behalten fei. Ich fürchte aber fehr, das Blatt möchte ſich viel- 
mehr wenden und der Führer bei feinem Zögling in die Schule 
gehn, wozu ſich auch bereits alle Umftände anzulaffen ſcheinen. 

Der Prinz von **d** ift num abgereift und zu unferm aller- 
feitigen Vergnügen, auch meinen Heren nicht ausgenommen. Was 
ich vorausgefagt habe, Liebfter D***, ift auch) richtig eingetroffen. 
Dei fo entgegengefegten Charakteren, bei fo unvermeidlichen Kol- 
fifionen konnte diefes gute Vernehmen auf die Dauer nicht be— 
ftehen. Der Prinz von **d** war nicht lange in Venedig, fo ent 
ftand ein bedenklihes Schisma in der fpirituellen Welt, das 
unfern Prinzen in Gefahr feßte, die Hälfte feiner bisherigen Be— 
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wunderer zu verlieren. Wo er ſich nur ſehen ließ, fand er dieſen 
Nebenbuhler in ſeinem Wege, der gerade die gehörige Doſis 
kleiner Liſt und ſelbſtgefälliger Eitelkeit beſaß, um jeden noch ſo 
kleinen Vorteil geltend zu machen, den ihm der Prinz über ſich 
gab. Weil ihm zugleich alle kleinlichen Kunſtgriffe zu Gebote 
ſtanden, deren Gebrauch dem Prinzen ein edles Selbſtgefühl 
unterſagte, ſo konnte es nicht fehlen, daß er nicht in kurzer Zeit 
die Schwachköpfe auf feiner Seite hatte und an der Spitze einer 
Partei prangte, die feiner würdig war. Das Vernünftigfte wäre 
freilich wohl gewefen, mit einem Gegner diefer Art ſich in gar 
feinen Wettkampf einzulaffen, und einige Monate früher wäre 
Dies gewiß die Partei gewefen, welche der Prinz ergriffen häfte, 
Jetzt aber war er ſchon zu weit in den Strom geriffen, um das 
Ufer fo fehnell wieder erreichen zu können. Diefe Nichtigkeiten 
hatten, wenn auch nur durch die Umftände, einen geriffen Wert 
bei ihm erlangt, und hätte er fie auch wirklich verachtet, fo er- 
faubte ihm fein Stolz nicht, ihnen in einem Zeitpunfte zu ent- 
fagen, wo fein Nachgeben weniger für einen freiwilligen Ent- 
ſchluß, als für ein Geftändnis feiner Niederlage würde gegolten 
haben. Das unfelige Hin und Wiederbringen vernachläffigter, 
fehneidender Reden von beiden Seiten fam dazu, und der Geift 
von Rivalität, der feine Anhänger erhißte, hatte auch ihn mit 
ergriffen. Um alfo feine Eroberungen zu bewahren und fich auf 
dem fchlüpfrigen Plaß zu erhalten, den ihm die Meinung der 
Welt einmal angewiefen hatte, glaubte er die Gelegenheiten häufen 
zu müffen, wo er glänzen und verbinden fonnte, und dies fonnte 
nur duch einen fürftlichen Aufwand erreicht werden, daher ewige 
Hefte und Gelage, Eoftbare Konzerte, Präfente und hohes Spiel. 
Und weil ſich diefe feltfame Naferei bald auch der beiderfeitigen 
Suite und Dienerfchaft mitteilte, die, wie Sie wiffen, über den 
Artikel der Ehre noch weit wachfamer zu halten pflege als ihre 
Herrfchaft, fo mußte er dem guten Willen feiner Leute durch feine 
Sreigebigkeit zu Hilfe kommen. Eine ganze lange Kette von Arm⸗ 
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ſeligkeiten, alles unvermeidliche Folgen einer einzigen ziemlich ver⸗ 
zeihlichen Schwachheit, von der ſich der Prinz in einem unglück⸗ 
lichen Augenblick überſchleichen ließ! 

Den Nebenbuhler find wir zwar nun los, aber was er ver- 
dorben hat, ift nicht fo leicht wieder gu£ zu machen. Des Prinzen 
Schatulle ift erfchöpft; was er durch eine weife Ökonomie feit 
Jahren erfpart hat, ift dahin, wir müffen eilen, aus Venedig zu 
£ommen, wenn er fich nicht in Schulden ftürzen foll, wovor er ſich 
bis jege auf das forgfältigfte gehüret hat. Die Abreife ift auch 
feft befchloffen, fobald nur erft frifche Wechfel da find. 

Möchte indes aller diefer Aufwand gemacht fein, wenn mein 
Herr nur eine einzige Freude dabei gewonnen hätte! Aber nie 
war er weniger glücklich als jetzt! Er fühlt, daß er nicht ift, was 
er fonft war — er fuche fich felbft — er ift unzufrieden mit ſich 
felbft und ftürze fich in neue Zerftreuungen, um den Folgen der 
alten zu entfliehen. Eine neue Bekanntfchaft folge auf die andre, 
die ihn immer tiefer hineinreißt. Ich fehe nicht, wie das noch 
werden foll. Wir müffen fort — bier ift feine andre Rettung — 
wir müffen fort aus Wenedig. 

Aber, liebfter Freund, noch immer feine Zeile von Ihnen! 
Wie muß ich diefes lange hartnädige Schweigen mir erflären? 


Baron von 5*** an den Grafen von O***. 


Vierter Brief. 
ı2. Xunius. 


Haben Sie Dank, Tiebfter Freund, für das Zeichen Ihres 
Andenkens, das mir der junge B***hl von ihnen überbrachte. 
Aber was fprechen Sie darin von Briefen, die ich erhalten haben 
fol? Ich habe keinen Brief von Ihnen erhalten, nicht eine Zeile. 
Welchen weiten Ummeg müffen die genommen haben! Künftig, 
liebſter O**, wenn Sie mic mit Briefen beehren, fenden Sie 
folche über Trient und unter der Adreffe meines Herrn. 
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Endlich) haben wir den Schritt doch fun müffen, Tiebfter 
Freund, den wir bis jet fo glücklich vermieden haben. — Die 
MWechfel find ausgeblieben, jegt in diefem dringenden Bedürfnis 
zum erftenmal ausgeblieben, und wir waren in die Notwendig- 
keit gefeßt, unfre Zuflucht zu einem Wucherer zu nehmen, weil 
der Prinz das Geheimnis gern etwas teurer bezahlt. Das 
Schlimmſte an diefem unangenehmen orfalle ift, daß er unfre 
Abreife verzögert. 

Bei diefer Gelegenheit fam es zu einigen Erläuterungen zwi⸗ 
fhen mir und dem Prinzen. Das ganze Gefchäft war durch 
Biondellos Hände gegangen, und der Ebräer war da, eh ich 
etwas davon ahndete. Den Prinzen zu diefer Ertremität gebracht 
zu fehen, preßte mir das Herz und machte alle Erinnerungen der 
Vergangenheit, alle Schreden für die Zukunft in mir lebendig, 
daß ich freilicy etwas grämlich und düfter ausgefehen haben 
mochte, als der Wucherer hinaus war. Der Prinz, den der vor- 
hergehende Auftritt ohnehin fehr reizbar gemacht hatte, ging mit 
Unmut im Zimmer auf und nieder, die Rollen lagen noch auf 
dem Tifche, ich ftand am Fenfter und befchäftigte mich, Die 
Scheiben in der Profuratie zu zählen, es war eine lange Stille, 
endlich brach er los. 

Fr fing er an. Sch kann feine finftern Gefichter um mich 
leiden. 

Ich ſchwieg. 

Warum antworten Sie mir nicht? — Seh ich nicht, daß es 
Ihnen das Herz abdrücken will, Ihren Verdruß auszugießen? 
Und ich will haben, daß Sie reden. Sie dürften ſonſt Wunder 
glauben, was für weiſe Dinge Sie verſchweigen. 

Wenn ich finſter bin, gnädigſter Herr, ſagte ich, ſo iſt es nur, 
weil ich Sie nicht heiter ſehe. 

Ich weiß, fuhr er fort, daß ich Ihnen nicht recht bin — ſchon 
ſeit geraumer Zeit — daß alle meine Schritte mißbilligt werden 
— daß — Was ſchreibt der Graf von O**? 
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Der Graf von O** hat mir nichts gefchrieben. 

Nichts? Warum wollen Sie es leugnen? Sie haben Herzens- 
ergiegungen zufammen — Sie und der Graf. ch weiß es recht 
gut. Aber geftehen Sie mirs immer. Ich werde mic) nicht in 
Ihre Geheimniffe eindringen. 

Der Graf von O**, fagte ich, hat mir von drei Briefen, die 
ich ihm fchrieb, noch den erften zu beantworten. 

Ich habe unrecht getan, fuhr er fort. Nicht wahr? (eine Rolle 
ergreifend) ich hätte das nicht kun follen? 

Ich fehe wohl ein, daß dies notwendig war. 

Ich häfte mic) nicht in die Notwendigkeit fegen follen? 

Ich ſchwieg. 

Freilich! Ich hätte mich mit meinen Wünſchen nie über das 
hinauswagen ſollen und darüber zum Greis werden, wie ich zum 
Mann geworden bin! Weil ich aus der traurigen Einförmigkeit 
meines bisherigen Lebens einmal herausgehe und herumſchaue, ob 
nicht irgend anderswo eine Duelle des Genuffes für mich fpringt 
— weil ih — 

Wenn es ein Verſuch war, gnädigfter Herr, dann hab ich 
nichts mehr zu fagen — dann find die Erfahrungen, die er 
Ihnen verfchafft haben wird, noch mit dreimal foviel nicht zu 
teuer erfauft. Es tat mir wehe, ich geftehe es, daß die Meinung 
der Welt über eine Frage, die nur für Ihr eigenes Herz gehört, 
die Frage, wie Sie glücklich fein follen, zu entfcheiden haben 
follte. 

Wohl ihnen, daß Sie verachten fünnen die Meinung der 
Welt! Sch bin ihre Gefchöpf, ih muß ihr Sklave fein. Was 
. find wir anders als Meinung? Alles an uns Fürften ift Mei- 
nung. Die Meinung ift unfre Amme und Erzieherin in der 
Kindheit, unfre Gefeßgeberin und Geliebte in männlichen jahren, 
unſre Krüde im Alter. Nehmen Sie uns, was wir von der 
Meinung haben, und der Schlechtefte aus den unterften Klaffen 
ift .beffer daran als wir, denn fein Schickſal hat ihm doch eine 
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Philofophie feines Schidfals gefchaffen. Ein Fürft, der die Mei- 
nung verlacht, hebt fich felbft auf, wie der Priefter, der das Dafein 
eines Gottes leugnek. 

Und dennoch, gnädigfter Prinz — 

Sch weiß, was Sie fagen wollen. Ich kann den Kreis über- 
fehreiten, den meine Geburt um mic) gezogen hat — aber kann 
ich auch alle Wahnbegriffe aus meinem Gedächtnis herausreißen, 
die Erziehung und frühe Gewohnheit darin gepflanzt und hun⸗ 
derffaufend Toren von euch immer fefter und fefter darin ges 
gründete haben? Jeder will doch gerne ganz fein, was er ift, 
und unfre Eriftenz ift nun einmal, glücklich feinen. Weil 
wir e8 nicht fein können auf eure Weiſe, follen wir es darum 
gar nicht fein? Wenn wir die Freude aus ihrem reinen Duell 
unmittelbar nicht mehr fchöpfen dürfen, follen wir uns auch nicht 
mit einem fünftlichen Genuß bintergehen, nicht von ebender 
Hand, die uns beraubte, eine ſchwache Entfchädigung empfangen 
dürfen? 

Sonft fanden Sie diefe in Ihrem Herzen. 

Wenn ich fie nun nicht mehr darin finde? — O wie fommen 
wir darauf? Warum mußten Sie diefe Erinnerungen in mir 
aufweden? — Wenn ic nun eben zu diefem Sinnentumult 
meine Zuflucht nahm, um eine innere Stimme zu betäuben, die 
das Unglück meines Lebens macht — um diefe grübelnde Ver— 
nunft zur Ruhe zu bringen, die wie eine fehneidende Sichel in 
meinem Gehirn hin und her fährt und mit jeder neuen Forſchung 
einen neuen Zweig meiner Glückſeligkeit zerſchneidet? 

Mein befter Prinz! — Er war aufgeftanden und ging im 
Zimmer herum, in ungewöhnlicher Bewegung. 

Wenn alles vor mir und hinter mir verſinkt — die Zer- 
gangenheit im £raurigen Einerlei wie ein Reich der Verfteinerung 
hinter mir liege — wenn die Zufunft mir nichts bietet — wenn 
ih meines Dafeins ganzen Kreis im ſchmalen Raume der 
Gegenwart befchloffen fehe — wer verarge es mir, daß ich 
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diefes magre Geſchenk der Zeit, feurig und unerfättlicy wie einen 
Freund, den ich zum legten Male fehe, in meine Arme fchließe? 
Wenn ich mit diefem flüchtigen Gute zu wuchern eile, wie der 
achtzigjährige Greis mit feiner Tiare? — O ich hab ihn ſchätzen 
lernen den Augenblik! Der Augenblick ift unfre Mutter, und wie 
eine Mutter laßt uns ihn lieben! 

Gnädigfter Herr, fonft glaubten Sie an ein bleibenderes Gut — 

D machen Sie, daß mir das Wolfenbild halte, und ich will 
meine glühenden Arme darum fehlagen. Was für Freude fann 
es mir geben, Erfcheinungen zu beglücen, die morgen dahin fein 
werden wie ih? — Iſt nicht alles Flucht um mich herum? 
Alles ftöße fi) und drängt feinen Nachbar weg, aus dem Duell 
des Dafeins einen Tropfen eilends zu trinken und lechzend davon= 
zugehn. Jetzt in dem Augenblick, wo icy meiner Kraft mich 
freue, ift fehon ein mwerdendes Leben an meine Verweſung ange 
wiefen. Zeigen Sie mir ein Wefen, das dauert, fo will icy tugend⸗ 
haft fein. 

Was hat denn die wohltätigen Empfindungen verdrängt, die 
einft der Genuß und die Richtſchnur Ihres Lebens waren? 
Saaten für die Zukunft zu pflanzen, einer doben ewigen Ordnung 
zu dienen — 

Dienen! Dienen gewiß, fo gewiß als der —— Mauer⸗ 
ſtein der Symmetrie des Palaſtes, die auf ihm ruhet! Aber auch 
als ein mitbefragtes, mitgenießendes Weſen? Lieblicher gutherziger 
Wahn des Menſchen! Deine Kräfte willſt du ihr widmen? Kannſt 
du ſie ihr denn weigern? Was du biſt und was du beſitzeſt, biſt 
du ja nur, beſitzeſt du nur für ſie. Haſt du gegeben, was du 
geben kannſt und was du allein ihr geben konnteſt, ſo biſt du 
auch nicht mehr, deine Gebrechlichkeit ſpricht dir das Urteil, und 
ſie iſt es auch, die es vollziehet. Aber wer iſt denn dieſe Natur, 
dieſe Ordnung, wider welche ich klage? Immerhin! Möchte ſie 
wie der Griechen Saturn ihre eigenen Kinder verzehren, wäre 
fie felbft nur, überlebte fie auch nur die vergangene Sekunde! — 
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Ein unermeßlicher Baum fteht fie da im unermeßlichen Raume. 
Die Weisheit und die Tugend ganzer Generationen rinnen wie 
Säfte in feinen Nöhren, Jahrtauſende und die Nationen, bie 
darin Geräufch machten, fallen wie welfe Blüten, wie verdorrfe 
Blätter von feinen Zweigen, die er mit innrer unvergänglicher 
Zeugungskraft aus dem Stamme £reibt. Kannft du von ihr ver- 
langen, was fie felbft nicht befiger? Du eine Furche, die der Wind 
in die Meeresfläche bläft, deines Dafeins Spur darin zu fichern 
verlangen? 

Diefe eroftlofe Behauptung widerlegt fchon die Weltgefchichte. 
Die Namen Lykurg, Sokrates, Ariftides haben ihre Werke über- 
dauert. 

Und der nützliche Mann, der den Pflug zuſammenſetzte — 
wie hieß der? Trauen Sie einer Belohnerin, die nicht gerecht 
iſt? Sie leben in der Geſchichte wie Mumien im Balſam, um 
mit ihrer Geſchichte etwas ſpäter zu vergehen. 

Und dieſer Trieb zur ewigen Fortdauer? Kann oder darf ihre 
Notwendigkeit verſchwenden? Durfte in der Kraft etwas ſein, 
dem nichts in der Wirkung entſpräche? 

O in dieſer Wirkung eben liegt alles. Verſchwenden? Steigt 
nicht auch der Waſſerſtrahl in der Kaskade mit einer Kraft in die 
Höhe, die ihn durch einen unendlichen Raum ſchleudern könnte? 
Aber ſchon im erſten Moment feines Aufſprunges zieht die Schwer⸗ 
kraft an ihm, drücken faufend Luftfäulen auf ihn, die ihn früher 
oder fpäter in einem höhern oder niedrigern Bogen zur mükter- 
lichen Erde zurücktreiben? — Um fo fpät zu fallen, mußte er mit 
diefer üppigen Kraft auffteigen — gerade eine elaftifche Kraft, wie 
der Trieb zur Unfterblichfeit, gehörte dazu, wenn fich die Menfchen- 
erfcheinung gegen die herandrücende Notwendigkeit Raum 
machen follte. Ich gebe mich überwunden, liebfter Freund, wenn 
Sie mir darfun, daß diefer Trieb zur Unfterblichkeit im Menfchen 
nicht ebenfo volllommen mit dem zeitlichen Zwed feines Dafeins 
aufgehe als feine finnlichften Triebe. Freilich verführt uns unfer 
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Stolz, Kräfte, die wir nur für, nur durch die Notwendigkeit 
haben, gegen fie felbft anzuwenden, aber hätten wir wohl diefen 
Stolz, wenn fie nicht audy von ihm Vorteile zöge? Wäre fie ein 
vernünftiges Wefen, fie müßte ſich unfrer Philofophien ohngefähr 
ebenfo freuen, wie ſich ein weifer FZeldherr an dem Mutwillen 
feiner £riegerifchen Jugend ergößet, der ihm Helden im Gefechte 
verfprichk. 

Der Gedanke diente nur der Bewegung? Das Ganze wäre tot, 
und die Teile lebten? Der Zweck wäre fo gemein und die Mittel 
fo edel? 

Zwed überhaupt häften wir nie fagen follen. Um in Ihre 
Vorftellungsart einzutreten, entlehne ich diefen Begriff von der 
moralifchen Welt, weil wir hier gewohnt find, die Folgen einer 
Handlung ihren Zweck zu nennen. In der Seele felbft geht zwar 
der Zwed dem Mittel voran; wenn ihre innern Wirkungen aber 
in äußere übergehen, fo kehrt fich diefe Ordnung um, und das 
Mittel verhält fi zu dem Zwecke wie die Urfache zu ihrer 
Wirkung. In dieſem legten Sinne durfte ic) mich uneigentlic) 
diefes Ausdruds bedienen, der aber auf unfere jegige Unterfuchung 
feinen ftörenden Einfluß haben darf. Segen Sie ftatt Mittel 
und Zweck Urfache und Wirkung — wo bleibt der Unterfchied 
von Gemein und Edel? Was kann an der Urfache edel fein, 
als daß fie ihre Wirkung erfüllee? Edel und Gemein bezeichnen 
nur das Verhältnis, in welchem ein Gegenftand gegen ein ge- 
wiffes Prinzipium in unferer Seele ſtehet — es ift alfo 
ein Begriff, der nur innerhalb unfrer Seele, nicht außerhalb der- 
felben anzuwenden ift. Sehen Sie aber, wie Sie ſchon als er- 
wiefen annehmen, was wir erft durch unfre Schlüffe heraus— 
bringen follen? Warum anders nennen Sie den Gedanken im 
Gegenfaß von der Bewegung edel, als weil Sie das denfende 
Weſen fchon als den Mittelpunkt vorausfegen, dem Sie die 
Folgenreihe der Dinge unterordnen? Treten Sie in meine Ges 
dankenreihe, fo wird diefe Rangordnung verfchwinden, der Ge- 
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danke iſt Wirkung und Urſache der Bewegung und ein Glied der 
Notwendigkeit wie der Pulsſchlag, der ihn begleitet. 

Nimmermehr werden Sie dieſen paradoxen unnatürlichen Satz 
durchſetzen. Beinahe überall können wir mit unſerm Verſtande 
den Zweck der phyſiſchen Natur bis in den Menſchen verfolgen. 
Wo ſehen wir ſie auch nur einmal dieſe Ordnung umkehren und 
den Zweck des Menſchen der phyſiſchen Welt unterwerfen? Und 
wie wollen Sie dieſe auswärtige Beſtimmung mit dem Glück— 
feligfeitstriebe vereinigen, der alle feine Beftrebungen einwärts 
gegen ihm felbft richtet? 

Laffen Sie uns doch verfuchen. Um mic) kürzer zu faffen, 
muß ic) mid) wieder Ihrer Sprache bedienen. Segen wir alfo, 
daß moralifche Erfcheinungen nötig waren, wie Licht und Schall 
nötig waren, fo mußten Wefen vorhanden fein, die diefem be- 
fonderen Gefchäfte zugebildet waren, fo wie cher und Luft gerade 
fo und nicht anders befchaffen fein mußten, um derjenigen Anzahl 
von Schwingungen fähig zu fein, die uns die Vorftellung von 
Farbe und Wohlklang geben. Es mußten alfo Weſen eriftieren, 
die fich felbft in Bewegung fegen, weil die moralifche Erſcheinung 
auf der Freiheit beruhet; was alfo bei Luft und cher, bei dem 
Mineral und der Pflanze die urfprüngliche Form leiſtet, mußte 
bier von einem innern Prinzipium erhalten werben, gegen welches 
fi) die Beweggründe oder die bewegenden Kräfte diefes Wefens 
ohngefähr ebenfo verhielten, als die bewegenden Kräfte der 
Pflanze gegen den beftändigen Typus ihres Baues. Wie fie das 
bloß organifche Wefen durch eine unveränderliche Mechanik lenkt, _ 
fo mußte fie das denkend empfindende Wefen durch Schmerz und 
Bergnügen bewegen. 

Ganz richtig. 

Wir fehen fie alfo in der moralifchen Welt ihre bisherige Ord⸗ 
nung verlaffen, ja fogar mit fich felbft in einen anfcheinenden 
Streit geraten. In jedem moralifchen Wefen lege fie ein neues 
Zentrum an, einen Staat im Staate, gleihfam als hätte fie 
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ihren allgemeinen Zwed ganz aus den Augen verloren. Gegen 
diefes Zentrum müffen fich alle Tätigkeiten diefes Wefens mit 
einem Zwange neigen, wie fie ihn in der phufifhen Welt durch 
die Schwerkraft ausübt. Diefes Werfen ift auf die Art in 
fi) felbft gegründet, ein wahres und wirkliches Ganze, durch 
diefen Fall zu feinem Zentrum dazu gebildet, ebenfo wie der 
Planet der Erde durch die Schwerkraft zur Kugel ward und als 
Kugel fortdauert. Bis hierher fcheine fie ſich felbft ganz vergeffen 
zu haben. 

Aber wir haben gehört, daß diefes Wefen nur vorhanden ift, 
um die moralifchen Erfcheinungen bervorzubringen, deren fie bes 
durfte; die Freiheit dieſes Wefens oder fein Vermögen, ſich felbft 
zu bewegen, mußte alfo dem Zweck unterworfen werden, zu 
welchem fie es beftimmee. Wollte fie alfo über die Wirkungen 
Meifter bleiben, die es leiftete, fo mußte fie ſich des Prinzipiums 
bemächtigen, wornach fid) das moralifche Wefen beweget. Was 
konnte fie daher anders tun, als ihren Zwed mit diefem Werfen 
an das Prinzipium anfchliegen, wodurch es regiert wird, oder 
mit andern Worten, feine zweckmäßige Tätigkeit zur notwendigen 
Bedingung feiner Glücfeligfeit machen? 

Das begreif ich. 

Erfülle alfo das moralifhe Wefen die Bedingungen feiner 
Glückſeligkeit, ſo tritt es ebendadurdy wieder in den Plan der 
Natur ein, dem es durch diefen abgefonderten Plan entzogen zu 
fein fchien, ebenfo wie der Erdförper durch den Fall feiner Teile 
zu ihrem Zentrum fähig gemacht wird, die Ekliptik zu befchreiben. 
Durch Schmerz und Bergnügen erfährt alfo das moralifche 
Wefen jedesmal nur die Verhältniffe feines gegenwärtigen Zus 
ftandes zu dem Zuftande feiner höchſten Vollkommenheit, welcher 
einerlei ift mit dem Zwede der Natur. Diefen Weifer hat und 
bedarf das organifche Wefen nicht, weil es ſich durch fich felbft 
dem Zuftand feiner Vollkommenheit weder nähern noch von ihm 
entfernen kann. jenes alfo hat vor diefem den Genuß feiner Boll- 
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kommenheit, das iſt Glückſeligkeit voraus, mit dieſer aber auch die 
Warnung, wenn es davon abweicht, oder das Leiden. Hätte eine 
elaſtiſche Kugel das Bewußtſein ihres Zuſtandes, ſo würde der 
Fingerdruck, der ihr eine flache Form aufdringt, ſie ſchmerzen, ſo 
würde ſie mit einem Gefühle von Wolluſt zu ihrer ſchönſten 
Ründung zurückkehren. 

Ihre elaſtiſche Kraft dient ihr ſtatt jenes Gefühles. 

Aber ebenſowenig Ähnlichkeit die ſchnelle Bewegung, die wir 
Feuer nennen, mit der Empfindung des Brennens oder die 
kubiſche Form eines Salzes mit ſeinem bittern Geſchmacke hat, 
ebenſowenig Ähnlichkeit hat das Gefühl, das wir Glückſeligkeit 
nennen, mit dem Zuſtand unſrer innern Vollkommenheit, den es 
begleitet, oder mit dem Zweck der Natur, dem es dienet. Beide, 
möchte man ſagen, ſeien durch eine ebenſo willkürliche Koexiſtenz 
miteinander verbunden, wie der Lorbeerkranz mit einem Siege, 
wie ein Brandmal mit einer ehrloſen Handlung. 

So ſcheint es. 

Der Menſch alſo brauchte kein Mitwiſſer des Zwecks zu 
ſein, den die Natur durch ihn ausführt. Mochte er immerhin 
von keinem andern Prinzipium wiſſen als dem, wodurch er in 
feiner kleinen Welt ſich regiert, mochte er ſogar im lieblichen, ſelbſt⸗ 
gefälligen Wahn die Verhältniſſe dieſer ſeiner kleinen Welt der 
großen Natur als Geſetze unterlegen — dadurch, daß er ſeiner 
Struktur dienet, ſind ihre Zwecke mit ihm geſichert. 

Und kann etwas vortrefflicher ſein, als daß alle Teile des 
großen Ganzen nur dadurch den Zweck der Natur befördern, daß 
fie ihrem eignen getreu bleiben, daß fie nicht zu der Harmonie bei- 
£ragen wollen dürfen, fondern daß fie es müffen. Diefe Vor— 
ftellung ift fo fehön, fo hinreißend, daß man ſchon dadurch allein 
bewogen wird — 

Sie einem Geifte zu gönnen, wollen Sie fagen? weil der felbft- 
füchtige Menfch feinem Gefchlechte gern alles Gute und Schöne 
zutragen möchte, weil er den Schöpfer fo gern in feiner Familie 
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haben möchte. Geben Sie dem Kriftalle das Vermögen der 
Borftellung, fein höchſter Weltplan wird Kriftallifation, feine 
Gottheit die fehönfte Form von Kriftall fein. Und mußte dies 
nicht fo fein? Hielt nicht jede einzelne Waſſerkugel fo getreu und 
feft an ihrem Mittelpunfte, fo würde ſich nie ein Weltmeer be— 
wege haben. 

Aber wiffen Sie auch, gnädigfter Prinz, daß Sie bisher nur 
gegen fich felbit bewiefen haben? Wenn es wahr ift, wie Sie 
fagen, daß der Menfch nicht aus feinem Mittelpunfte weichen 
kann, woher Ihre eigene Anmaßung den Gang der Natur zu be 
ftimmen? Wie können Sie es dann unternehmen, die Regel feft- 
fegen zu wollen, nad) der fie handelt? 

Nichts weniger. Ich beftimme nichts, ich nehme ja nur hin- 
weg, was die Menfchen mit ihr vermwechfelt haben, was fie aus 
ihrer eignen Bruft genommen und durch) prahlerifche Titel aufge- 
ſchminkt haben. Was mir vorherging und was mir folgen wird, 
fehe ich als zwei ſchwarze undurchdringliche Deden an, die an 
beiden Grenzen des menfchlichen Lebens herunterhängen und welche 
noch fein Lebender aufgezogen bat. Schon viele hundert Gene— 
rationen ftehen mit der Fackel davor und raten und raten, was 
etwa dahinter fein möchte. Diele fehen ihren eigenen Schatten, 
die Geſtalten ihrer Leidenfchaft, vergrößert auf der Dede der Zus 
kunft fic) bewegen und fahren fchaudernd vor ihrem eigenen Bilde 
zufammen. Dichter, Philofophen und Staatenftifter haben fie 
mit ihren Träumen bemalt, lachender oder finfterer, wie der 
Himmel über ihnen trüber oder heiferer war; und von weiten 
fäufchte die Perfpektive. Auch mandye Gaufler nußten diefe all- 
gemeine Neugier und fegten durch feltfame Bermummungen die 
gefpannten Phantafien in Erftaunen. Eine tiefe Stille herrſcht 
hinter diefer Decke, Eeiner, der einmal dahinter ift, antwortet 
hinter ihr hervor; alles, was man hörte, war ein hohler Wider: 
ball der Frage, als ob man in eine Gruft gerufen hätte. Hinter 
diefe Decke müffen alle, und mit Schaudern faffen fie fie an, 
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ungewiß, wer wohl dahinter ftehe und fie in Empfang nehmen 
werde; quid sit id, quod tantum morituri vident. Freilich gab 
es auch Ungläubige darunter, die behaupteten, daß diefe Decke die 
Menſchen nur narre, und daß man nichts beobachtet hätte, weil 
auch nichts dahinter fei; aber um fie zu überweifen, ſchickte man 
fie eilig dahinter. 

Ein rafcher Schluß war es immer, wenn fie feinen beffern 
Grund hatten, als weil fie nichts fahen. 

Sehen Sie nun, lieber Freund, ich befcheide mich gern nicht 
hinter dieſe Decke blicten zu wollen — und das Weifefte wird doch 
wohl fein, mich von aller Neugier zu entwöhnen. Aber indem 
ich diefen unüberfchreitbaren Kreis um mich ziehe und mein 
ganzes Sein in die Schranken der Gegenwart einfchließe, wird 
mir diefer Eleine Fleck defto wichtiger, den ich ſchon über eiteln 
Eroberungsgedanken zu vernachläffigen in Gefahr war. Das, 
was Sie den Zweck meines Dafeins nennen, geht mid) jeße nichts 
mehr an. Ich kann mic) ihm nicht entziehen, ich kann ihm nichts 
nachhelfen, ich weiß aber und glaube feft, daß ich einen folchen 
Zweck erfüllen muß und erfülle Aber das Mittel, das ihre 
Natur erwählt hat, um ihren Zweck mit mir zu erfüllen, ift mir 
defto heiliger — es ift alles, was mein ift, meine Moralität näm⸗ 
lih, meine Glückſeligkeit. Alles übrige werde ich niemals er- 
fahren. ch bin einem Boten gleich, der einen verfiegelten Brief 
an den Ort feiner Beftimmung trägt. Was er enthält, kann ihm 
einerlei fein — er hat nichts als fein Botenlohn dabei zu ver- 
dienen. 

D wie arm laffen Sie mich ftehn? 

Aber wohin haben wir uns verirret? rief jetzt der Prinz aus, 
indem er lächelnd auf den Tiſch fah, wo die Rollen lagen. Und 
doch nicht fo fehr verirret! fegte er hinzu — denn vielleicht werden 
Sie mic) jet in diefer neuen Lebensart wieder finden. Auch ich 
konnte mich nicht fo fehnell von dem eingebildeten Reichtum ent- 
wöhnen, die Stüßen meiner Mortalität und meiner Glücfeligkeit 
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nicht fo fehnell von dem lieblicyen Traume ablöfen, mit welchem 
alles, was bis jeßt in mir gelebt hatte, fo feft verfchlungen war. 
Ich fehnte mich nach dem Leichtfinne, der das Dafein der mehreften 
Menfchen um mich her fo erträglich mache. Alles, was mich mir 
felbft entführte, war mir willfommen. Soll ich es Ihnen geftehen? 
Ich wünfchte zu finfen, um diefe Duelle meines Leidens auch) 
mit der Kraft dazu zu zerftören. 

Ich Eonnte das Gefpräch noch nicht abgebrochen fehen. 

Gnädigfter Prinz, fing ich von neuem an, hab ih Sie auch 
recht verftanden? Der legte Zwed des Menfchen ift nicht im 
Menfchen, fondern außer ihm? Er ift nur um feiner Folgen willen 
vorhanden. 

Laffen Sie uns diefen Ausdrud vermeiden, der uns irre führe. 

Sagen Sie, er ift da, weil die Urfachen feines Dafeins da 
waren und weil feine Wirkungen eriftieren oder, welches ebenfo= 
viel ſagt, weil die Urfachen, die ihm vorhergingen, eine Wirkung 
haben mußten, und die Wirkungen, die er hervorbringe, eine Lr- 
fache haben müffen. 

Wenn ich ihm alfo einen Wert beilegen will, fo kann ich diefen 
nur nach der Menge und Wichtigkeit der Wirkungen abmwägen, 
deren Urſache er ift? 

Nach der Menge feiner Wirkungen. Wichtig nennen wir 
eine Wirfung bloß, weil fie eine geößre Menge von Wirkungen 
nach fich ziehet. Der Menſch hat keinen andern Wert als feine 
Wirkungen. 

Derjenige Menfch alfo, in welchem der Grund mehrerer Wir- 
Eungen enthalten ift, wäre der vortrefflichere Menfch? 

- Unmwiderfprechlich. 

Wie? So ift zwifchen dem Guten und Schlimmen fein Unter- 
ſchied mehr! So ift die moralifhe Schönheit verloren! 

Das fürchte ich nicht. Wäre das, fo wollte ich fogleich gegen 
Sie verloren geben. Das Gefühl des moralifhen Unterfchiedes 
ift mir eine weit wichtigere Inftanz als meine Vernunft — und 
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nur alsdann fing ich an, an die leßtere zu glauben, da ich fie mit 
jenem unvertilgbarem Gefühle übereinftimmend fand. ihre Mo— 
ralität bedarf einer Stüße, die meinige beruht auf ihrer eigenen 
Achfe. 

Lehre uns nicht die Erfahrung, daß oft die wichtigften Rollen 
durch die mittelmäßigften Spieler gefpielt werden, daß die Natur 
die heilfamften Revolutionen dur) die ſchädlichſten Subjefte voll- 
bringe. Ein Mahomed, ein Attila, ein Aurangzeb find fo wirk- 
fame Diener des Univerfums als Gewitter, Erdbeben, Vulkane 
£oftbare Werkzeuge der phyſiſchen Natur. Ein Defpot auf dem 
Thron, der jede Stunde feiner Regierung mit Blut und Elend 
bezeichnet, wäre alfo ein weit würdigeres Glied ihrer Schöpfung 
als der Feldbauer in feinen Ländern, weil er ein wirffameres ift 
— ja was das Traurigfte ift, er wäre eben durch das vortrefflicher, 
was ihn zum Gegenftande unfers Abfcheues macht, durch Die 
größre Summe feiner Taten, die alle fluchwürdig find — er hätte 
in ebendem Grade einen größern Anſpruch auf den Namen eines 
vorfrefflichen Menfchen, als er unter die Menfchheit herabfinke. 
Lafter und Tugend — 

Sehen Sie, rief der Prinz mit Verdruffe, wie Sie fi) von 
der Oberfläche hintergehen laffen und wie leicht Sie mir gewonnen 
geben! Wie können Sie behaupten, daß ein verwüftendes 
Leben ein tätiges Leben fei? Der Deſpot ift das unnüßlichfte 
Gefchöpf in feinen Staaten, weil er durch Furcht und Sorge bie 
tätigften Kräfte bindet und die fchöpferifche Freude erſtickt. Sein 
ganzes Dafein ift eine fürchterliche Negative; und wenn er gar 
an das ebelfte, heiligfte Leben greift und die Freiheit des Denkens 
zerftöreet — hunderttaufend tätige Menfchen erfegen in einem Jahr— 
hunderte nicht, was ein Hildebrand, ein Philipp von Spanien 
in wenig Jahren verwüfteren. Wie können Sie diefe Gefchöpfe 
und Schöpfer der Verweſung durch Vergleihung mit jenen wohl- 
tätigen Werkzeugen des Lebens und der Fruchtbarkeit ehren! 

Ich geftehe die Schwäche meines Einwurfs — aber fegen wir 
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anftatt eines Philipps einen Peter den Großen auf den Thron, fo 
können Sie doch nicht leugnen, daß diefer in feiner Monarchie 
wirkſamer fei, als der Privatmann bei dem nämlichen Maß von 
Kräften und aller Tätigkeit, deren er fähig if. Das Glüd iſt es 
alfo doch, was nad) ihrem Syſteme die Grade der Vortrefflichkeit 
beftimmt, weil es die Gelegenheiten zum Wirken verteilee! 

Der Thron wäre alfo nach Ihrer Meinung vorzugsweife eine 
folche Gelegenheit? Sagen Sie mir doch — wenn der König 
tegieret, was tut der Philofoph in feinen Reichen? 

Er denft. 

Und was tut der König, wenn er regieret? 

Er denft. 

Und wenn der wachfame Philofoph ſchläft, was tut der wach⸗ 
fame König? 

Er ſchläft. 

Nehmen Sie zwei brennende Kerzen, eine davon ftehe in einer 
DBauerftube, die andre foll in einem prächtigen Saale einer fröh— 
lichen Gefellfchaft leuchten. Was werden fie beide? 

Sie werden leuchten. Aber ebendas fpricht für mi) — Beide 
Kerzen, nehmen wir an, brennen gleich lang und gleich helle, und 
verwechfelte man ihre Beftimmung, fo würde niemand einen Unter: 
fehied merken. Warum foll die eine darum vor£refflicher fein, weil 
der Zufall fie begünftigfe, in einem glänzenden Saal Pracht und 
Schönheit zu zeigen, warum foll die andre fehlechter fein, weil der 
Zufall fie dazu verdammte, in einer Bauernhütte Armut und 
Kummer fichtbar zu machen? Und doc) folgte dies notwendig 
aus Ihrer Behauptung? 

Beide find gleich vorerefflich, aber beide haben auch gleichviel 
geleiftee ? 

Wie ift das möglih? Da die in dem weiten Saale fo viel 
mehr Licht ausgegoffen hat als die andre? Da fie fo viel mehr 
Vergnügen verbreitet hat als die andre? 

Erwägen Sie nur, daß hier nur von der erften Wirkung die 
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Rede iſt, nicht von der ganzen Kette. Nur die nächſtfolgende 
Wirkung gehört der nächſtvorhergegangenen Urſache; nur ſo viele 
Teile der Lichtmaterie, als ſie unmittelbar berührte, ſetzte die bren— 
nende Kerze in Schwung. Und was ſollte nun die eine vor der 
andern voraus haben? Können Sie aus einem jeden Zentralpunkt 
nicht gleichviel Strahlen ziehen? Ebenſoviel aus Ihrem Augen- 
ſterne als aus dem Mittelpunkt der Erde? Entwöhnen Sie ſich 
doch, die großen Maſſen, die der Verſtand nur als ſolche Ganze 
zuſammenfaßt, in der wirklichen Welt auch als ſolche exiſtierende 
Ganze vorauszuſetzen. Der Feuerfunke, der in ein Pulvermagazin 
fälle, einen Turm in die Luft ſprengt und hundert Häuſer ver 
fchüttet, hat darum doch nur ein einziges Körnchen gezündet. 

Sehr gut, aber — 

Menden wir diefes auf moralifche Handlungen an. Wir gehen 
fpazieren und zwei Bettler follen uns begegnen. ch gebe dem 
einen ein Stück Geld, Sie dem andern ein gleiches; der meinige 
betrinkt fi) von dem Gelde und begeht in diefem Zuſtande eine 
Mordtat, der Shrige kauft einem fterbenden Vater eine Stärkung 
und friftee ihm damit das Leben. Ich hätte alfo durch ebendie 
Handlung, wodurd Sie Leben gaben, Leben geraubee? — Nichts 
weniger. Die Wirkung meiner Tat hörte mit ihrer Unmittelbarkeit, 
fo wie die Ihrige, auf, meine Wirkung zu fein. 

Wenn aber mein Verftand diefe Folgenreihe überfiehee und nur 
diefe Überficht mich zu der Tat beſtimmt — wenn ich dem Bettler 
dieſes Geld gab, um einem fterbenden Water das Leben damit zu 
friften, fo find doch alle diefe Folgen mein, wenn fie fo eintreffen, 
wie ich fie mir dachte. 

Nichts weniger. Vergeſſen Sie nur nie, daß eine Urfache nur 
eine Wirkung haben kann. Die ganze Wirkung, die Sie hervor- 
brachten, war, das Geldſtück aus Ihrer Hand in die Hand des 
Dettlers zu bringen. Dies ift von diefer ganzen langen Kette von 
Wirkungen die einzige, die auf Ihre Rechnung kommt. Die 
Arznei wirkte als Arznei u. f.f. — Sie fcheinen verwundert. Sie 
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glauben, daß ich Paradore behaupte, ein einziges Wort fönnte ung 
vielleicht miteinander verfländigen, aber wir wollen es lieber durch 
unſre Schlüffe finden. 

Aus dem DBisherigen, fehe ich wohl, folgt, daß eine gute Tat 
an ihrer ſchlimmen Wirkung nicht ſchuld ift und eine fchlimme 
Tat nicht an ihrer vortrefflichen. Aber zugleich folge auch daraus, 
daß meder die gufe an ihrer guten Wirkung, noch die fhlimme 
an ihrer fchlimmen ſchuld ift, und daß alfo beide in ihren Wir- 
kungen ganz gleich find. — Sie müßten denn die feltenen Fälle 
ausnehmen wollen, wo die unmittelbare Wirkung zugleich auch 
die abgezweckte ift. 

Eine ſolche unmittelbare gibt e8 gar nicht, denn zwiſchen jede 
Wirkung, die der Menfch außer fich hervorbringe, und deren innre 
Urfache oder den Willen wird fic) eine Reihe gleichgültiger ein- 
fhieben, wenn es auch nichts als Muskularbewegung wäre. Sagen 
Sie alfo dreift, daß beide in ihren Wirkungen durchaus moralifch 
einerlei d. i. gleichgültig find. — Und wer wird diefes leugnen 
wollen? Der Dolchſtich, der das Leben eines Heinrichs IV. und 
eines Domitians endige, find beide ganz die nämliche Handlung. 

Recht, aber die Motive — 

Die Motive alfo beftimmen die moralifhe Handlung. Und 
woraus beftehen die Motive? 

Aus Vorftellungen. 

Und was nennen Sie Vorftellungen? 

Innre Handlungen oder Tätigkeiten des denkenden Wefens, die 
Außern Tätigkeiten Eorrefpondieren. 

Eine moralifche Handlung ift alfo eine Folge innrer Tätig- 
‚keiten, welche äußern Veränderungen Eorrefpondieren? 

Ganz richtig. 

Wenn ich alfo fage, die Begebenheit ABC ift eine moralifche 
Handlung, fo heißt dies foviel als der Reihe äußrer Verände— 
tungen, welche diefe Begebenheit ABC ausmachen, ift eine Reihe 
inner Veränderungen a bc vorhergegangen ? 
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So ift es. 

Die Handlungen abc waren alfo bereits befchloffen als die 
Handlungen ABC anfingen. 

Notwendig. 

Wenn alfo ABC auch nicht angefangen hätte, fo wäre abc 
darum nicht weniger gemwefen. War nun die Moralität in abc 
enthalten, fo blieb fie auch, wenn wir ABC ganz vertilgen. 

Ich verftehe Sie, gnädigfter Herr — und fo wäre dasjenige, 
was ich für das erfte Glied in der Kette gehalten, das legte darin 
gewefen. Als ich dem Bettler das Geld gab, war meine mora- 
liſche Handlung ſchon ganz vorbei, ſchon ihr ganzer Wert oder 
Unmert entfchieden. 

So mein ichs. Trafen die Folgen ein, wie Sie fie dachten, 
d. i. folgte ABC auf abc, fo war es nichts weiter als eine ge- 
fungene gute Handlung. In diefem äußern Strome hat der 
Menfch nichts mehr zu fagen, ihm gehört nichts als feine eigene 
Seele. Sie fehen daraus aufs neue, daß der Monarch nichts dem 
Privatmanne voraus hat, denn auch er ift ſowenig Herr jenes 
Stromes als diefer; auch bei ihm ift das ganze Gebiet feiner Wirf- 
famfeit bloß innerhalb feiner eigenen Seele. 

Aber dadurch wird nichts veränderf, gnädigfter Herr; denn 
auch die böfe Handlung hat ihre Motive wie die gute d. i. ihre 
innern Tätigkeiten, und nur um diefer Motive willen nennen wir 
fie ja böfe. Setzen Sie alfo den Zwed und den Wert des Men- 
fhen in die Summe feiner Tätigkeiten, fo fehe ich immer noch 
nicht, wie Sie die Moralität aus feinem Zwecke herausbringen, 
und meine vorigen Einwürfe kehren zurüd. 

Laffen Sie uns hören. Schlimm oder gut, find wir über- 
eingefommen, feien Prädikate, die eine Handlung erft in der Seele 
erlange. 

Das ift erwiefen. 

Laffen wir alfo zwifchen die äußere Welt und das denfende 
Wefen eine Scheidewand fallen, fo erfcheint uns die nämliche 
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Handlung außerhalb derfelben gleichgültig, innerhalb derfelben 
nennen wir fie ſchlimm oder gut. 

Richtig. 

Moralität ift alfo eine Beziehung, die nur innerhalb der Seele, 
außer ihr nie gedacht werden fann, fo wie z. B. die Ehre eine 
Deziehung ift, die dem Menfchen nur innerhalb der bürgerlichen 
Geſellſchaft zukommen kann. 

Ganz recht. 

Sobald wir uns eine Handlung als in der Seele vorhanden 
denken, ſo erſcheint ſie uns als die Bürgerin einer ganz andern 
Welt, und nach ganz andern Geſetzen müſſen wir ſie richten. Sie 
gehört einem eigenen Ganzen zu, das ſeinen Mittelpunkt in ſich 
ſelbſt hat, aus welchem alles fließt, was es gibt, gegen welchen 
alles ſtrömt, was es empfänget. Dieſer Mittelpunkt oder dieſes 
Prinzipium iſt, wie wir vorhin übereingekommen ſind, nichts 
anders als der inwohnende Trieb, alle ſeine Kräfte zum Wirken 
zu bringen oder, was ebenſoviel ſagt, zur höchſten Kundmachung 
ſeiner Exiſtenz zu gelangen. In dieſen Zuſtand ſetzen wir die 
Vollkommenheit des moraliſchen Weſens, ſo wie wir eine Uhr 
vollkommen nennen, wenn alle Teile, woraus der Künſtler fie zu⸗ 
fammenfeßte, der Wirkung entfprechen, um derentwillen er fie zu- 
fammenfeßte, wie wir ein mufitalifches Inſtrument volllommen 
nennen, wenn alle Teile desfelben an feiner höchften Wirkung den 
höchften Anteil nehmen, deſſen fie fähig und um deffentwillen fie 
vereinigt find. Das Verhältnis nun, in welchem die Tätigkeiten 
des moralifchen Wefens zu diefem Prinzipium ftehen, bezeichnen 
wir mit dem Namen der Moralität; und eine Handlung ift 
moralifch gut oder moralifch böfe, je nachdem fie fich jenem nähert 
oder von ihm entfernet, es befördert oder hindert. Sind wir dar- 
über einig? 

Vollkommen. 

Da nun jenes Prinzipium fein andres iſt als die vollitän- 
digfte Tätigkeit aller Kräfte im Menfchen, fo ift eine gute Hand- 
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fung, wobei mehr Kräfte tätig waren, eine fchlimme, wobei weniger 
tätig waren? 

Hier, gnädigfter Herr, laffen Sie uns innehalten. Diefem 
nach käme eine Eleine Wohltat, die ich reiche, in der moralifchen 
Rangordnung fehr tief unter das jahrlange Komplott der Bar- 
tholomäusnacht zu ftehen oder die Verſchwörung des Cueva gegen 
Venedig. 

Der Prinz verlor hier die Geduld. Wann werd ich Ihnen 
doc) begreiflich machen können, fing er an, daß die Natur fein 
Ganzes Eenne? Stellen Sie zufammen, was zufammen gehörf. 
War jenes Komplott eine Handlung oder nicht vielmehr eine 
Kette von hunderttaufenden ? — und von hunderttaufend mangel⸗ 
haften, gegen welche Ihre Eleine Wohltat noch immer im Vor⸗ 
teile ftehet. Der Trieb der Menfchenliebe ſchlief bei allen, der bei 
der Ihrigen tätig war. Aber wir kommen ab. Wo blieb ih? 

Eine gute Handlung fei, wobei mehr Kräfte tätig waren, und 
umgefehre. 

Und dadurch alfo, daß weniger Kräfte bei ihr tätig waren, wird 
eine ſchlimme Handlung ſchlimm, und fo umgefehre? 

Ganz begreiflich. 

Bei einer fchlimmen Handlung wird alfo nur verneinet, was 
bei einer guten bejahet wird? 

So ifts. 

Ich kann alfo nicht fagen, es gehörte ein böfes Herz dazu, diefe 
Tat zu begehen, fowenig als ich fagen kann, es gehörte ein Kind 
und nicht ein Mann dazu, diefen Stein aufzuheben? 

Sehr wahr. Sch follte vielmehr fagen, es mußte foviel gufes 
Herz fehlen, um diefe Tat zu begehen. 

Lafter ift alfo nur Die Abmefenheit von Tugend, Torheit die 
Abwefenheit von Verftand, ein Begriff ohngefähr wie Schatten 
oder Stille? 

Ganz richtig. 

Sowenig alfo als man logifcherichtig fagen kann, es ift Leere, 
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Stille, Finfternis vorhanden, ſowenig gibt es ein Lafter im Men- 
fhen und überhaupt alfo in der ganzen moralifchen Welt? 

Das ift einleuchtend. 

Wenn es alfo fein Lafter im Menfchen gibt, fo ift alles, was in 
ihm tätig ift, Tugend, d. i. es ift guf, ebenfo wie alles tönt, was 
niche ſtill ift, alles Licht hat, was nicht im Schatten fteht? 

Das folgt. 

Jede Handlung alfo, die der Menſch begeht, ift alfo dadurch, 
daß es eine Handlung ift, etwas Gutes? 

Nach allem Vorhergegangenen. 

Und wenn wir eine fehlimme Handlung von einem Menfchen 
fehen, fo ift diefe Handlung gerade das einzige Gute, was wir in 
diefem Augenblik an ihm bemerfen. 

Das klingt fonderbar. 

Laffen Sie uns ein Gleichnis zu Hilfe nehmen. Warum 
nennen wir einen £rüben, neblichten Wintertag einen traurigen 
Anblick? Iſt es darum, weil wir eine Schneelandfchaft an ſich 
felbft widrig finden? Nichts weniger, könnte man fie in den 
Sommer verpflanzen, fie würde feine Schönheit erheben. Wir 
nennen ihn traurig, weil diefer Schnee und diefer Nebelduft nicht 
da fein könnten, wenn eine Sonne gefchienen hätte, fie zu zerfeilen, 
weil fie mit den ungleich größern Reizen des Sommers unverein- 
bar find. Der Winter ift uns alfo ein Übel, nicht weil ihm alle 
Genüffe mangeln, fondern weil er größere ausfchließt. 

Vollkommen anſchaulich. 

Ebenſo mit moraliſchen Weſen. Wir verachten einen Menſchen, 
der aus dem Treffen fliehet und dem Tode dadurch entgeht, nicht 
weil uns der wirkſame Trieb der Selbſterhaltung mißfiele, ſondern 
weil er dieſem Triebe weniger würde nachgegeben haben, wenn er 
die herrliche Eigenſchaft des Mutes beſeſſen hätte. Ich kann die 
Herzhaftigkeit, die Liſt des Räubers bewundern, der mich beſtiehlt, 
aber ihn ſelbſt nenne ich laſterhaft, weil ihm die ungleich ſchönere 
Eigenſchaft der Gerechtigkeit mangelt. So kann mich eine 
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Unternehmung in Erftaunen fegen, die der Ausbruch einer jahres 
lang verhaltenen tätigen Rachſucht ift, aber ich nenne fie verab- 
fheuungsmwürdig, weil fie mir einen Menfchen zeigt, der ganze 
Jahre leben konnte, ohne feinen Mitmenfchen zu lieben. Ich 
fchreite mit Unwillen über ein Schlachtfeld hinweg, nicht weil fo 
viele Leben bier verwefen — Peft und Erdbeben hätten noch mehr 
tun £önnen, ohne mich gegen ſich aufzubringen — auch nicht weil 
ich die Kraft, die Kunft, den Heldenmut nicht vortrefflich fände, 
die diefe Krieger zu Boden ſtreckten — fondern weil mir diefer 
Anbli fo viele taufend Menfchen ins Gedächtnis bringt, denen 
die Menfchlichkeie fehlte. 

Vortrefflich. 

Dasſelbe gilt von den Graden der Moralität. Eine ſehr 
künſtliche, ſehr fein erſonnene, mit Beharrlichkeit verfolgte, mit 
Mut ausgeführte Bosheit hat etwas Glänzendes an ſich, das 
fchwache Seelen oft zur Nachahmung reizt, weil man fo viele 
große und ſchöne Kräfte in ihrer ganzen Fülle dabei wirkfam 
findet. Und doc) nennen wir diefe Handlung fchlimmer als eine 
ähnliche bei einem geringeren Maß von Geift und frafen fie 
ftrenger, weil fie uns jenen Mangel der Gerechtigkeit in ihrer 
größern Motivenreihe häufiger erkennen läßt. Wird fie vollends 
noch an einem Wohltäter verübet, fo empört fie darum unfer 
ganzes Gefühl, weil die Gelegenheiten, den Trieb der Liebe in 
Bewegung zu feßen, in diefem Falle häufiger waren und wir 
alfo die Entdeckung, daß diefer Trieb unwirkſam geblieben, häufiger 
dabei wiederholen. 

Klar und einleuchtend. 

Auf unfre Frage zurückzukommen. Sie geben mir alfo zu, 
daß es nicht Die Tätigkeiten der Kräfte find, die das Lafter zum 
Lafter machen, fondern ihre Untätigkeit. 

Bolltommen. 

Die Motive find aber folche Tätigkeiten; es ift alfo unrichtig 
geredet, eine Handlung ihrer Motive wegen lafterhaft zu nennen. 
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Nichts weniger! Ihre Motive find das einzige Gute, das fie hat, 
fie ift nur böfe um derjenigen willen, die ihr mangeln. 

Unwiderfprechlich. 

Aber wir hätten diefen Beweis noch fürzer führen fönnen. 
Würde der Lafterhafte aus diefen Motiven handeln, wenn fie ihm 
nicht einen Genuß gewährten? Genuß allein ift es, was mora- 
lifche Wefen in Bewegung feßt; und nur das Gute, wiffen wir 
ja, fann Genuß gewähren. 

Ich bin befriedige. Aus dem Bisherigen folge unmwiderfprech- 
lich, daß zum Beifpiel ein Menſch von hellem Geift und mwohl- 
wollendem Herzen nur darum ein befjerer Menfch ift als ein 
andrer von ebenfoviel Geift und einem minder wohltätigen Herzen, 
weil er fi dem Marimum innrer Tätigkeit mehr nähert. Aber 
eine andre Bedenklichkeit fteige in mir auf. Geben Sie einem 
Menfchen die Eigenfchaften des Verſtandes, des Muts, der 
Tapferkeit und fo fort in einem vorzüglich hohen Grade, und 
laffen Sie ihm nur die einzige Eigenfchaft, die wir gutes Herz 
nennen, mangeln — werden Sie ihn einem andern vorziehen, der 
jene Eigenfchaften in einem niedrigern Grade, dies leßtere aber in 
feinem größten Umfang befißet? Unftreitig ift jener ein weit 
tätigerer Menfch als diefer, und da nad) ihnen die Tätigkeit der 
Kräfte den moralifchen Preis beftimmet, fo würde alfo hr Urteil 
für ihn ausfallen und mit dem gewöhnlichen Urteil der Menfchen 
in einem Widerfpruche fich befinden. 

Es würde ohnfehlbar fehr übereinftimmend damit fein. Ein 
Menfch, deffen Verftandeskräfte in einem hohen Grade tätig find, 
wird ebenfo gewiß auch ein vortreffliches Herz befigen, als er das, 
was er an fich felbft liebet, an einem andern niche haffen kann. 
Wenn die Erfahrung dagegen zu ftreiten fcheint, fo hat man ent 
weder zu freigebig von feinem Berftande oder von moralifcher 
Güte zu eingefchränft geurteilt. Ein großer Geift mit einem 
empfindenden Herzen ftehet in der Ordnung der Wefen ebenfo 
body über dem geiftreichen Böfewicht, als der Dummkopf mit 
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einem weichen, man ſagt beffer weichlichen Herzen unter diefem 
fteher. 

Aber ein Schwärmer und einer von der heftigen Art ift doch 
offenbar ein tätigeres Wefen als ein Alltagsmenſch mit phleg- 
matifchen Blut und befchränkten Sinnen? 

Bei einem noch fo phlegmatifchen befchränften Alltagsmenfchen 
komme doc jede Kraft zum Wirken, weil keine von der andern 
verdrängt wird. Er ift ein Menfch in gefundem Schlafe; der 
Schwärmer ift einem Phrenetifchrafenden gleich, der fih in 
wütenden Konvulfionen wirft, wenn die Lebenskraft bereits in den 
äußerften Arterien aufhört. — Haben Sie noch eine Einwendung? 

Ich bin mit Ihnen überzeugt, daß die Moralität des Men- 
fhen in dem Mehr oder Weniger feiner innern Tätigkeit ent 
halten ift. 

Erinnern Sie fi nun, fuhr der Prinz fort, daß mir diefe 
ganze Unterfuchung im gefchloffenen Bezirk der menfchlichen 
Seele angeftelle haben, daß wir fie von der äußern Reihe der 
Dinge durch eine Scheidewand getrennt und innerhalb diefes nie 
überſchrittenen Kreifes den ganzen Bau der Moralität aufgeführt 
haben. Wir haben zugleicy gefunden, daß feine Glückſeligkeit voll- 
fommen mit feiner moralifchen Vortrefflichfeit aufgehe, daß ihm 
alfo für die legtere ebenfowenig etwas zu fordern bleibe, daß ihm 
auf eine erſt zu erreichende Vollkommenheit ebenfowenig ein Genuß 
voraus zugeteilt werden könne, als daß eine Nofe, die heute blühet, 
erft im folgenden Jahre dadurch ſchön fei, als daß ein Mißgriff 
auf dem Klavier erft in das nächftlommende Spiel feinen Miß- 
laut einmifchen fann. Es wäre ebenfo denkbar, daß der Glanz 
der Sonne in den heutigen Mittag und ihre Wärme in den fol- 
genden fiele, als daß die Vortrefflichkeit des Menfchen in diefe 
Welt und feine Glückſeligkeit in die andre fallen könnte. — Iſt 
Ihnen diefes erwiefen? 

Ich weiß nichts dagegen zu antworten. 

Das moralifche Wefen ift alfo in fich felbft vollendet und be 
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fchloffen, wie das, welches wir zum Unterſchied davon das orga= 
nifche nennen, befchloffen durch feine Moralität, wie diefes durch 
feinen Bau, und diefe Moralität ift eine Beziehung, die von dem, 
was außer ihm vorgeht, durchaus unabhängig ift. 

Dies ift erwiefen. 

Es umgebe mid) alfo, was da wolle, der moralifche Unterfchied 
bleibt. 

Ich ahnde, wo Sie hinaus wollen, aber — 

Es fei alfo ein vernünftig geordnetes Ganze, eine unendliche 
Gerechtigkeit und Güte, eine Fortdauer der Perfönlichkeit, ein 
eroiger Fortfchritt — aus der moralifchen Welt läßt fich diefes 
wenigftens niche mit größerer Bündigfeit erweifen, als aus der 
phufifchen. Um vollfommen zu fein, um glücklich zu fein, bedarf 
das moralifche Wefen feiner neuen Sinftanz mehr — und wenn 
es eine erwartet, fo kann ſich diefe Erwartung wenigftens nicht 
mehr auf eine Forderung gründen. Was mit ihm werde, muß 
ihm für feine Vollkommenheit gleichviel fein, fo wie es der Rofe 
— um fchön zu fein — gleichviel fein muß, ob fie in einer Wüſte 
oder in fürftlichen Gärten, ob dem Buſen eines lieblidyen Mäd— 
chens oder dem zehrenden Wurm enfgegenblühee. 

Paßt diefe Vergleihung? 

Bolllommen; denn ich fage bier ausdrüdlih um ſchön zu 
fein, dort um glücklich zu fein — nicht um vorhanden zu 
fein! Dies legte gehört für eine neue Unterfuchung, und ich will 
das Geſpräch nicht verlängern. 

Ich kann Sie doch noch nicht ganz losgeben, gnädigfter Prinz. 
Sie haben — und mir deucht unumſtößlich — bemiefen, daß der 
Menfch nur moraliſch fei, infofern er in fich felbft tätig fei — aber 
Sie behaupteten vorhin, daß er nur Moralität habe, um außer 
fi) zu wirken. 

Sagen Sie, nur außer fi wirkfam fei, weil er Moralicät 
bat. Ihre Damit verwirren uns. ch kann Ihre Zwecke nicht 
leiden. 
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Hier fomme es auf eins. Es hieße alfo, daß er nur infofern 
den Grund der meiften Wirkungen außer fich enthalte, infofern er 
den höchften Grad feiner Moralicät erreiche. Und diefen Beweis 
find Sie mir nody fehuldig. 

Können Sie ihn aus dem Bisherigen nicht felbft führen? Der 
Zuftand der höchften innern Wirkſamkeit feiner Kräfte, ift es nicht 
derfelbe, in welchem er auch die Urfache der meiften Wirkungen 
außer fic) fein kann? 

Sein fann, aber nicht fein muß — denn haben Sie nicht 
felbft zugeftanden, daß eine unwirkſam gebliebene gute Tat ihrem 
moralifchen Wert nichts benehme? 

Nicht bloß zugeftanden, fondern als höchſt notwendig feftgefeße! 
— Wie fehwer find Sie doch von einer irrigen Borftellung zurück— 
zubringen, die fi) einmal Ihrer bemächtigt hat. Diefer an- 
ſcheinende Widerfpruch, daß die äußern Folgen einer moralifchen 
Tat für ihren Wert höchſt gleichgültig feien, und daß der ganze 
Zwed feines Dafeins dennoch nur in feinen Folgen nach außen 
liege, verwirrt fie immer. Nehmen Sie an, ein großer Virtuoſe 
fpiele vor einer zahlreichen aber rohen Gefellfchaft, ein Stümper 
fomme dazwifchen und entführe ihm feinen ganzen Hörſaal. — 
Welchen werden Sie für den Nüßlicheren erklären? 

Den Birtuofen, verftehe fich, denn derfelbe Künftler wird ein 
andermal feinere Ohren ergößen. 

Und würde er diefes wohl, wenn er die Kunft nicht befäße, die 
damals verloren ging und die er Damals übte? 

Schwerlid. 

Und wird fein Nebenbuhler jemals diejenige Wirkung hervor- 
bringen, die er hervorbrachte? 

Diejenige nicht, aber — 

Aber vielleicht eine größte bei feinem größern Haufen, wollen 
Sie fagen? Können Sie im Ernſte zweifelhaft fein, ob ein 
Künftler, der einen Kreis fühlender Menfchen und geiftreicher 
Kenner zu bezaubern gewußt bat, mehr getan habe, als jener 
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Stümper in feinem ganzen Leben? Daß eine Empfindung viel: 
leicht, die er erweckte, in einer feinen Seele ſich zu Taten erhöhte, 
die nachher für eine Million nüglich wurden? Daß fie fi viel- 
leicht als das einzige noch fehlende Glied an eine wichtige Kette 
anfchloß und einem herrlichen Vorhaben die Krone auffegte? — 
Auch jener Stümper, das räume ic) ein, kann fröhliche Menfchen 
machen — auch der Menfch, der feine moralifche Krone verlor, 
wird noch wirken, ebenfo wie eine Frucht, an welcher die Fäulnis 
nagt, noch ein Mahl für Vögel und Würmer fein fan, aber fie 
wird nie mehr gewürdigt, einen reizenden Mund zu berühren. 
Laffen Sie aber jenen Künftler in einer Wüſte fpielen, dort 
feben und fterben. Ich darf fagen, feine Kunft belohnt ihn; auch 
wo fein Ohr feine Töne auffängt, ift er fein eigner Hörer und ges 
nießt in den Harmonien, die er hervorbringe, die noch berrlichere 
Harmonie feines Wefens. Dies dürfen Sie aber nicht fagen. 
Ihr Künftler muß Hörer haben, oder er ift umfonft dagemwefen. 
Ich verftehe Sie — aber Ihr gegebener Fall kann nie ftaft- 
finden. Kein moralifches Wefen ift in einer Wüfte; wo es lebet 
und webet, berührt e8 ein umgrenzendes All. Die Wirkung, die 
es leiftet, wär es auch nur diefe einzige, wiffen wir, fonnte nur 
diefes Wefen und fein anderes leiften, und es konnte diefe Wir- 
fung nur vermöge feiner ganzen Befchaffenheie leiften. Wenn 
unfer Virtuofe auch nur einmal zum Spielen gelangte, fo ge— 
ftehen Sie mir doc) ein, daß er gerade diefer Künftler fein 
mußte, der er war, daß er, um diefes zu fein, gerade durch fo viele 
Grade der Übung und Kunftfertigkeit gegangen fein mußte, als 
er wirklich durchwandert hafte, und daß alfo fein ganzes vorher- 
gegangenes Künftlerleben an diefem Augenblik des Triumphes 
teilnimmt. War jener erfte Brutus zwanzig Jahre unnüglich, 
weil er zwanzig Jahre den Blödfinnigen fpielte? Seine erfte 
Tat war die Gründung einer Republik, die noch jegt als die größte 
Erſcheinung in der Weltgefchichte dafteht. Und fo wäre es denf- 
bar, daß meine Notwendigkeit oder Ihre Vorſehung einen 
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Menfchen ein ganzes Menfchenalter lang fehweigend einer Tat 
zubereitet hätte, die fie ihm erft in feiner legten Stunde ab- 
fordert. 

So fcheinbar diefes klingt — mein Herz kann ſich nicht an Die 
Idee gewöhnen, daß alle Kräfte, alle Beftrebungen des Menfchen 
nur für feinen Einfluß in diefer Zeitlichfeit arbeiten follen. Der 
große pafriotifche erfahrene Staatsmann, der heute vom Ruder 
geftürze wird, träge alle feine erworbenen Kenntniffe, feine geübten 
Kräfte, feine zeitigenden Plane in fein vergeßnes Privatleben hinein, 
worin er ftirbe. Vielleicht hatte er nur noch den legten Stein 
an die Pyramide zu feßen, die hinter ihm zufammenftürzt, die 
feine Nachfolger ganz von dem unterften Steine wieder anfangen 
müffen. Mußte er in funfzig Lebensjahren, mußte er während 
feiner anftrengenden NReichsverwaltung nur für die unfätige Stille 
feines Privatlebens fammeln? Daß er durch) diefe Verwaltung 
feine Wirkung erfülle habe, dürfen Sie mir nicht antworten. 
Wenn der Einfluß in diefe Welt die ganze Beftimmung des 
Menfchen erfchöpft, fo muß fein Dafein zugleich mit feiner Wir- 
fung aufhören. 

Ich verweife Sie an das fprechende Beifpiel der phufifchen 
Natur, von der Sie mir doch einräumen müffen, daß fie nur 
für die Zeitlichkeit arbeite. Wie viele Keime und Embryonen, 
die fie mit fo viel Kunft und Sorgfalt zum künftigen Leben zu- 
ſammenſetzte, werden wieder in das Elementenreich aufgelöft, ohne 
je zur Entwicklung zu gedeihen. — Barum feßte fie fie zufammen? 
In jedem Menfchenpaare fchläft, wie in dem erften, ein ganzes 
Menfchengefchlecht, warum ließ fie aus fo viel Millionen nur ein 
einziges werden? So gewiß fie auch diefe verderbenden Keime 
verarbeitet, fo gewiß werden auch moralifche Wefen, bei denen fie 
einen höhern Zweck zu verlaffen fchien, früher oder fpäter in den- 
felbigen einfreten. Ergründen zu wollen, wie fie eine einzelne 
Wirkung durch die ganze Kette fortpflanzt, würde eine findifche 
Anmaßung verraten. Oft, fehen wir, läßt fie den Faden einer 
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Tat, einer Begebenheit plöglich fallen, den fie drei Jahrtauſende 
nachher ebenfo plöglich wieder aufnimmt, verſenkt in Kalabrien 
die Küfte und Sitten des achtzehnten Jahrhunderts, um fie 
vielleicht im dreißigften dem verwandelten Curopa wieder zu 
zeigen, ernährt viele Menfchenalter lang gefunde Nomadenhorden 
auf den tartarifchen Steppen, um fie einft dem ermattenden Süden 
als frifches Blue zuzufenden, wie fie auf ihrem phufifchen Gange 
das Meer über Hollands und Seelands Küften wirft, um viel- 
leicht eine Sänfel im fernen Amerifa zu entblögen! Aber auch im 
Einzelnen und im Kleinen fehle es an ſolchen Winken nicht ganz. 
Wie oft tut die Mäßigkeit eines Vaters, der längft nicht mehr 
ift, an einem genievollen Sohne Wunder, wie oft ward ein ganzes 
Leben vielleicht nur gelebt, um eine Grabfchrift zu verdienen, die 
in die Seele eines fpäten Nachkömmlings einen Feuerftrahl werfen 
fol! — Weil vor Jahrhunderten ein verfcheuchter Vogel auf 
feinem Fluge einige Samenkörner da niederfallen ließ, blühe für 
ein landendes Volk auf einem wüften Eiland eine Ernte — und 
ein moralifcher Keim ging in einem fo fruchtbaren Erdreich ver- 
loren! 

O befter Prinz! Ihre Beredſamkeit begeiftert mich zum Kampfe 
gegen Sie felber. So viel Vortrefflichkeie können Sie Shrer fühl- 
lofen Notwendigkeit gönnen und wollen nicht lieber einen Gott 
damit glücklich machen! Sehen Sie in der ganzen Schöpfung 
umber. Bo irgend nur ein Genuß bereitet liegt, finden Sie ein 
geniegendes Wefen — und diefer unendliche Genuß, diefes Mahl 
von Vollkommenheit, follte durch die ganze Ewigkeit leer ftehen! 

Sonderbar! fagfe der Prinz nad) einer tiefen Stille. Worauf 
Sie und andere Ihre Hoffnungen gründen, ebendas hat die 
meinigen umgeftürze — ebendiefe geahndete Vollkommenheit der 
Dinge. Wäre nicht alles fo in fich befchloffen, füh ich auch nur 
einen einzigen verunftaltenden Splitter aus diefem fchönen Kreife 
beraustagen, fo würde mir das die Unfterblichkeie beweifen. Aber 
alles, alles, was ich fehe und bemerfe, fälle zu diefem fichebaren 
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Mittelpunkt zurüd, und unfre edelfte Geiſtigkeit ift eine fo ganz 
unentbehrlihe Mafchine, dieſes Rad der Vergänglichkeit zu treiben. 

Ich begreife Sie nicht, gnädigfter Prinz. Ihre eigne Philo- 
fophie fpriche Ihnen das Urteil, wahrlich, Sie find dem reichen 
Manne gleich, der bei allen feinen Schägen darbet. Sie geftehen, 
daß der Menfch alles in ſich fchließe, um glücklich zu fein, daß er 
feine Glückſeligkeit nur allein durch das erhalten fünne, was er 
befiget, und Sie felbft wollen die Quelle Ihres Unglücks außer 
ſich ſuchen. Sind Ihre Schlüffe wahr, fo ift es ja nicht möglich, 
daß Sie auch nur mit einem Wunfche über diefen Ring hinaus» 
ftreben, in welchem Sie den Menfchen gefangen halten. 

Das ift eben das Schlimme, daß wir nur moralifch volllommen, 
nur glücfelig find, um brauchbar zu fein, daß wir unfern Fleiß, 
aber nicht unfre Werke genießen. Hunderttauſend arbeitfame 
Hände trugen die Steine zu den Pyramiden zufammen — aber 
nicht die Pyramide war ihr Lohn. Die Pyramide ergößte das 
Auge der Könige, und die fleißigen Sklaven fand man mie dem 
Lebensunterhalt ab. Was ift man dem Arbeiter fehuldig, wenn 
er nicht mehr arbeiten kann oder nichts mehr für ihn zu ar 
beiten fein wird? Was dem Menfchen, wenn er nicht mehr zu 
brauchen ift? 

Man wird ihn immer brauchen. 

Auch immer als ein denkendes Wefen? 

Hier unterbrach uns ein Befuch — und fpät genug, werden 
Sie denken. Verzeihung, liebfter D***, für diefen ewig langen 
Brief. Sie wollten alle Kleinigkeiten des Prinzen erfahren, und 
darunter kann ich doch wohl auch feine Moralphilofophie rechnen. 
Ich weiß, der Zuftand feines Geiftes ift Ihnen wichtig, und feine 
Handlungen, weiß ich, find Ihnen nur wegen jenes wichtig. Dar- 
um fchrieb ich alles auch getreulicy nieder, was mir aus diefer 
Unterredung im Gedächtnis geblieben ift. Künftig werde ich Sie 
von einer Meuigkeit unterhalten, die Sie wohl ſchwerlich auf ein 
Geſpräch wie das heutige führen dürfte. Leben Sie wohl. 
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Baron von $*** an den Grafen von O***. 
Fünfter Brief. 
1. Julius. 


Da unfer Abfchied von Venedig nunmehr mit ftarfen Schritten 
herannaht, fo follte diefe Woche noch dazu angewandt werden, 
alles Sehenswürdige an Gemälden und Gebäuden noch nachzu= 
holen, was man bei einem langen Aufenthalte immer verfchiebt. 
Beſonders hatte man uns mit vieler Bewunderung von der Hoch⸗ 
zeit zu Kana des Paul Veronefe gefprochen, die auf der Inſel 
©. Georg in einem dortigen Benediktinerklofter zu fehen ift. Er- 
warten Sie von mir feine Befchreibung diefes außerordentlichen 
Kunftwerks, das mir im ganzen zwar einen fehr überrafchenden, 
aber nicht fehr genußreichen Anbli gegeben hat. Wir hätten fo 
viele Stunden als Minuten gebraucht, um eine Kompofition von 
hunderfundzwanzig Figuren zu umfaffen, die über dreißig Fuß in 
der Breite hat. Welches menfchliche Auge kann ein fo zufammen- 
gefeßtes Ganze umreichen und die ganze Schönheit, die der 
Künftler darin verfchwendet hat, in einem Eindruck genießen ! 
Schade ift es indefjen, daß ein Werk von diefem Gehalte, das an 
einem öffentlichen Orte glänzen und von jedermann genoffen werden 
follee, feine befjere Beftimmung hat, als eine Anzahl Mönche in 
ihrem Refektorium zu vergnügen. Auch die Kirche diefes Klofters 
verdiene nicht weniger gefehen zu werden. Sie ift eine der ſchön⸗ 
ften in dieſer Stadt. 

Gegen Abend ließen wir uns in die Giudecca überfeßen, um 
dort in den reizenden Gärten einen ſchönen Abend zu verleben. 
Die Gefellfchaft, die nicht fehr groß war, zerftreute ſich bald, und 
mic) zog Civitella, der ſchon den ganzen Tag über Gelegenheit 
gefucht hatte, mich zu fprechen, mit ſich in eine Boskage. Sie 
find der Freund des Prinzen, fing er an, vor dem er feine Ge- 
heimniffe zu haben pflegt, wie idy von fehr guter Hand weiß. Als 
ich heute in fein Hotel trat, fam ein Mann heraus, defjen Ge 
werbe mir bekannt ift — und auf des Prinzen Stirne ftanden 
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Wolken, als ich zu ihm hereintrat. — Ich wollte ihn unterbrechen 
— Sie können es nicht leugnen, fuhr er fort, ich kannte meinen 
Mann, ich hab ihn fehr gut ins Auge gefaßt. — Und wär es 
möglich? Der Prinz hätte Freunde in Venedig, Freunde, die ihm 
mit Blue und Leben verpflichree find, und follte dahin gebracht 
fein, in einem dringenden Falle ſich folcher Kreaturen zu bedienen? 
Seien Sie aufrichtig, Baron! — Iſt der Prinz in Verlegenheit? 
— Gie bemühen ſich umfonft, es zu verbergen. Was ich von 
Ihnen nicht erfahre, ift mir bei meinem Manne gewiß, dem jedes 
Geheimnis feil ift. 

Herr Marchefe — 

Verzeihen Sie. Ich muß indiskret fheinen, um nicht ein Un- 
dankbarer zu werden. Dem Prinzen dank ich Leben und, was 
mir weit über das Leben geht, einen vernünftigen Gebrauch des 
Lebens. Ich follte den Prinzen Schritte fun fehen, die ihm 
£often, die unter feiner Würde find, es ftünde in meiner Macht, 
fie ihm zu erfparen, und ich follte mic) leidend dabei verhalten? 

Der Prinz ift nicht in Verlegenheit, fagte ich. Einige Wechfel, 
die wir über Trient erwarteten, find uns unvermutet ausgeblieben. 
Zufällig ohne Zweifel — oder weil man, in Ungewißheit wegen 
feiner Abreife, noch eine nähere Weifung von ihm erwartete. Dies 
ift nun gefchehen, und bis dahin — 

Er ſchüttelte den Kopf. Verkennen Sie meine Abfiche nicht, 
fagte er. Es kann hier nicht davon die Rede fein, meine Berbind- 
lichkeit gegen den Prinzen dadurch zu vermindern — würden alle 
Reichtümer meines Onfels dazu hinreichen? die Rede ift davon, 
ihm einen einzigen unangenehmen Augenblick zu erfparen. Mein 
Oheim befigt ein großes Vermögen, worüber ich fo guf als über 
mein Eigentum disponieren kann. Ein glüclicher Zufall führe 
mir den einzigen möglichen Fall entgegen, daß dem Prinzen von 
allem, was in meiner Gewalt ftehet, etwas nützlich werden fann. 
Ich weiß, fuhr er fort, was die Delikateffe dem Prinzen auflege 
— aber fie ift auch gegenfeitig — und es wäre großmüfig von 
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dem Prinzen gehandelt, mir diefe Eleine Genugtuung zu gönnen, 
gefchäh es auch nur zum Scheine — um mir die Laft von Ver— 
Dindlichkeit, die mich niederdrüct, weniger fühlbar zu machen. 

Er ließ nicht nad), bis ich ihm verfprochen hatte, mein Mög- 
lichftes dabei zu fun; ich kannte den Prinzen und hoffte darum 
wenig. Alle Bedingungen wolle er ſich von dem legtern gefallen 
laffen, wiewohl er geftand, daß es ihn empfindlich kränken würde, 
wenn ihn der Prinz auf dem Fuß eines Fremden behandelte. 

Wir hatten uns in der Hige des Gefprächs weit von der übrigen 
Gefellfchaft verloren und waren eben auf dem Rückweg, als Z** 
uns enfgegen fam. 

Ich fuche den Prinzen bei ihnen — ift er nicht hier? — 

Eben wollen wir zu ihm. Wir vermuteten ihn bei der übrigen 
Gefellfchaft zu finden — 

Die Geſellſchaft ift beifammen, aber er ift nirgends anzutreffen. 
Ich weiß gar nicht, wie er uns aus den Augen gefommen ift. 

Hier erinnerte fi) Civitella, daß ihm vielleicht eingefallen fein 
könnte, die anftoßende Kirche zu befuchen, auf die er ihn kurz 
vorher fehr aufmerkffam gemacht hatte. Wir machten uns fogleic) 
auf den Weg, ihn dort aufzufuchen. Schon von weiten ent- 
deckten wir Biondello, der am Eingang der Kirche wartete. Als 
wir näher famen, trat der Prinz etwas haftig aus einer Seiten- 
türe, fein Geficht glühte, feine Augen fuchten Biondello, den er 
herbeirief. Er ſchien ihm etwas fehr angelegentlich zu befehlen, 
wobei er immer die Augen auf die Türe richtete, die offen ge- 
blieben war. Biondello eilte fehnell von ihm in die Kirche — 
der Prinz, ohne ung gewahr zu werden, drückte ſich an uns vor- 
bei durch) die Menge und eilte zur Gefellfchaft zurück, wo er noch 
vor uns anlangte. 

Es wurde befchloffen, in einem offenen Pavillon diefes Gartens 
das Souper einzunehmen, wozu der Marchefe ohne unfer Wiffen 
ein Eleines Konzert veranftaltee hatte, das ganz auserlefen war. 
Defonders ließ fich eine junge Sängerin dabei hören, die uns alle 


317 


324 Der Geifterfeher. Schillers 


durch ihre Tieblihe Stimme, wie durch ihre reizende Figur ent 
zücte. Auf den Prinzen ſchien nichts Eindruck zu machen, er 
ſprach wenig und antwortete zerftreut, feine Augen waren unruhig 
nach der Gegend gekehrt, woher Biondello fommen mußte; eine 
große Bewegung ſchien in feinem Innern vorzugehen. Civitella 
fragte, wie ihm die Kirche gefallen hätte; er wußte nichts davon 
zu fagen. Man ſprach von einigen vorzüglichen Gemälden, die 
fie merfwürdig machten; er hatte fein Gemälde gefehen. Wir 
merften, daß unfre Fragen ihn beläftigten und ſchwiegen. Eine 
Stunde verging nad) der andern, und Biondello fam noch immer 
nicht. Des Prinzen Ungeduld ftieg aufs höchfte; er hob die Tafel 
frühzeitig auf und ging in einer abgelegenen Allee ganz allein mit 
ftarfen Schritten auf und nieder. 

Niemand begriff, was ihm begegnet fein mochte. Ich wagte es 
nicht, ihn um die Urfache einer fo feltfamen Weränderung zu be 
fragen; es ift ſchon lange, daß ich mir die vorige Vertraulichkeiten 
niche mehr bei ihm herausnehme. Mit defto mehr Ungeduld er 
wartete ich Biondellos Zurücdkunft, der mir diefes Rätſel auf 
Elären follte. 

Es war nach zehn Uhr, als der wieder fam. Die Nachrichten, 
die er dem Prinzen mitbrachte, trugen nichts dazu bei, diefen ge 
fprächiger zu machen. Mißmutig trat er zur Gefellfchaft, die 
Gondel wurde beftellt, und bald darauf fuhren wir nach Haufe. 

Den ganzen Abend konnte ic) feine Gelegenheit finden, Bion- 
dello zu fprechen; ich mußte mic) alfo mit meiner unbefriedigten 
Neugierde fchlafen legen. Der Prinz hatte uns frühzeitig ent 
laffen, aber taufend Gedanken, die mir durch den Kopf gingen, 
erhielten mich munter. Lange hört ich ihn über meinem Schlaf- 
zimmer auf und nieder gehen; endlich überwältigte mich der Schlaf. 
Spät nad) Mitternacht erweckte mich eine Stimme — eine Hand 
fuhr über mein Geſicht; wie ich auffah, war es der Prinz, der, 
ein Liche in der Hand, vor meinem Bette ftand. Er könne nicht 
einfchlafen, fagte er und bat mich, ihm die Nacht verkürzen zu 
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helfen. Ich wollte mic) in meine Kleider werfen — er befahl 
mir zu bleiben und feßte fich zu mir vor das Bette. 

Es ift mir heute etwas vorgefommen, fing er an, davon der 
Eindrud aus meinem Gemüte nie mehr verlöfchen wird. ch ging 
von Ihnen, wie Sie wiffen, in die *** Kirche, worauf mich Civitella 
neugierig gemacht, und die fehon von ferne meine Augen auf fic) 
gezogen hatte. Weil weder Sie noch er mir gleich zur Hand 
waren, fo machte ich die wenigen Schritte allein; Biondello ließ 
ic) am Eingange auf mich warten. Die Kirche war ganz leer — 
eine fchaurigkühle Dunkelheit umfing mid), als ic) aus dem 
ſchwülen bfendenden Tageslicht fo auf einmal hineintrat. ch 
fah mich einfam in dem weiten Gewölbe, worin eine feierliche Grab⸗ 
ftille herrſchte. Ich ftellte mich in die Mitte des Doms und über- 
ließ mid) der ganzen Fülle diefes Eindruds; allmählich traten die 
großen Verhältniffe diefes majeftätifchen Baues meinen Augen 
bemerfbarer hervor, ich verlor mich inernfter ergögender Betrachtung. 
Die Abendgloce tönte über mir, ihr Ton verhallte fanft in diefem 
Gewölbe wie in meiner Seele. Einige Altarftüde hatten von 
weiten meine Aufmerkſamkeit erweckt; ich trat näher, fie zu be 
frachten; unvermerkt hatte ich diefe ganze Seite der Kirche bis 
zum entgegenftehenden Ende durchwandere. Hier lenkt man um 
einen Pfeiler einige Treppen hinauf in eine Nebenfapelle, worin 
mehrere Eleine Altäre und Statuen von Heiligen in Nifchen an- 
gebracht ftehen. Wie ich in die Kapelle zur Rechten hineintrete 
— höre id) nah an mir ein zartes Wifpern, wie wenn jemand 
feife fpricht — ich wende midy nach dem Tone, und — zwei 
Schritte von mir fällt mir eine weibliche Geſtalt in die Augen — 
— Mein! Ich kann fie nicht nachfchildern, dieſe Geſtalt! — 
Schreden war meine erfte Empfindung, die aber bald dem füßeften 
Hinftaunen Plag machte. 

Und diefe Geftalt, gnädigfter Herr — wiſſen Sie aud) gewiß, 
daß fie etwas Lebendiges war, etwas Wirkliches, fein bloßes ©e- 
mälde, kein Geficht Ihrer Phantafie? 
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Hören Sie weiter. — Es war eine Dame — nein! Ich hatte 
bis auf diefen Augenblick dies Gefchleche nie gefehen! — Alles 
war düfter ringsherum, nur durch ein einziges Fenfter fiel der 
unfergehende Tag in die Kapelle, die Sonne war nirgends mehr 
als auf diefer Geſtalt. Mit unausfprechlicher Anmut — halb 
fniend, halb liegend — war fie vor einem Altar hingegoffen — 
ber gewagtefte, lieblichfte, gelungenfte Umriß, einzig und unnach⸗ 
ahmlich, die ſchönſte Linie in der Natur. In fchwarzen Mohr 
war fie gekleidet, der fich fpannend um den reizendften Leib, um bie 
niedlichften Arme ſchloß und in weiten Falten wie eine fpanifche 
Robe um fie breitete; ihr langes, lichtblondes Haar in zwei breite 
Flechten gefchlungen, die durch ihre Schwere losgegangen und 
unter dem Schleier hervorgedrungen waren, floß in reizender Un- 
ordnung weit über den Rüden hinab — eine Hand lag an dem 
Kruzifire und ſanft hinfineend ruhte fie auf der andern. Aber 
wo finde ich Worte, Ihnen das himmliſchſchöne Angefiche zu be- 
fchreiben, wo eine Engelfeele, wie auf ihrem Thronenfig, die ganze 
Fülle ihrer Reize ausbreitete? Die Abendfonne fpielte darauf, und 
ihr luftiges Gold ſchien es mit einer fünftlihen Glorie zu ums 
geben. Können Sie ſich die Madonna unfers Florentiners zurüc- 
rufen? — Hier war fie ganz, ganz bis auf die unregelmäßigen 
Eigenheiten, die ih an jenem Bilde fo anziehend, fo unwiderſteh⸗ 
lic) fand. 

(Mit der Madonna, von der der Prinz hier fpricht, verhält es 
fi fo. Kurz nachdem Sie abgereift waren, lernte er einen floren- 
tinifchen Maler hier Eennen, der nach Venedig berufen worden war, 
um für eine Kirche, deren ich mich nicht mehr entfinne, ein Altar 
blatt zu malen. Er hatte drei andre Gemälde mitgebracht, die er 
für die Galerie im Kornarifchen Palafte beftimme hatte. Die 
Gemälde waren eine Madonna, eine Heloife und eine faft ganz 
unbefleidete Venus — alle drei von ausnehmender Schönheit 
und bei der höchften Verſchiedenheit am Werte einander fo gleich, 
daß es beinahe unmöglich war, ſich für eines von den dreien aus- 
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ſchließend zu enefcheiden. Nur der Prinz blieb nicht einen Augen» 
blick unſchlüſſig; man hatte fie faum vor ihm ausgeftellt, als das 
Madonnaftüc feine ganze Aufmerkſamkeit an fic) 309; in den beiden 
übrigen wurde das Genie des Künftlers bewundert, bei diefem 
vergaß er den Künftler und feine Kunft, um ganz im Anfchauen 
feines Werks zu leben. Er war ganz wunderbar davon gerührt ; 
er konnte fi) von dem Stüde faum losreißen. Der Künſtler, 
dem man wohl anfah, daß er das Urteil des Prinzen im Herzen 
befräftigte, hatte den Eigenfinn, die drei Stüde nicht trennen zu 
wollen und forderte 1500 Zechinen für alle. Die Hälfte bot ihm 
der Prinz für diefes einzige an — der Künfter beftand auf feine 
Bedingung, und wer weiß, was noch gefchehen wäre, wenn fich 
nicht ein entfchloffenerer Käufer gefunden hätte. Zwei Stunden 
darauf waren alle drei Stücke weg; wir haben fie nicht mehr ge- 
fehen. Diefes Gemälde fam dem Prinzen jet in Erinnerung.) 

Ich ftand, fuhr er fort, ich ftand in ihren Anblick verloren. 
Sie bemerkte mich nicht, fie ließ fich durch meine Dazwifchen- 
kunft nicht ftören, fo ganz war fie in ihrer Andacht vertieft. Sie 
betete zu ihrer Gottheit, und ich betete zu ihr — ja, ich betete 
fie an — Alle diefe Bilder der Heiligen, diefe Altäre, diefe 
brennenden Kerzen hatten mich nicht daran erinnert; jetzt zum 
erftenmal ergriff michs, als ob ich in einem Heiligtum wäre. 
Soll ich es Ihnen geftehen? Ich glaubte in diefem Augenblice 
felfenfeft an den, den ihre fehöne Hand umfaßt hielt. Ich las 
ja feine Antwort in ihrem Auge. Dank ihrer reizenden An- 
dacht! Sie machte mir ihn wirklich — ic) folgte ihr nach durch 
alle feine Himmel. 

Sie ftand auf, und jetzt erft kam ich wieder zu mir felbft. 
Mit fchüchterner Verwirrung wich ich auf die Seite, das Ge 
räuſch, das ich machte, entdeckte mich ihr. Die unvermutete 
Nähe eines Mannes mußte fie überrafchen, meine Dreiftigfeit 
konnte fie beleidigen; feines von beiden war in dem Blicke, wo- 
mit fie mid anfah. Ruhe, unausfprechliche Ruhe war darin, 
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und ein gütiges Lächeln fpielte um ihre Wangen. Sie fam aus 
ihrem Himmel — und ich war das erfte glückliche Gefchöpf, das 
fi ihrem Wohlwollen anbot. Sie ſchwebte noch auf der legten 
Sproffe des Gebets — fie hatte die Erde noch nicht berühret. 

An einer andern Ede der Kapelle regte es fich nun auch. Eine 
ältliche Dame war es, die dicht hinter mir von einem Kirchftuhle 
aufftand. ch harte fie bis jeße nicht wahrgenommen. Sie war 
nur wenige Schritte von mir, fie hatte alle meine Bewegungen 
geſehen. Dies beftürzte mich — ic) fehlug die Augen zu Boden, 
und man raufchee an mir vorüber. 

Ich fehe fie den langen Kirchgang hinuntergehen. Die ſchöne 
Geſtalt ift aufgerichtet — Welche liebliche Majeftär! Welcher 
Adel im Gange! Das vorige Wefen ift es nicht mehr, neue 
Grazien, eine ganz neue Erfcheinung. Langſam gehen fie hinab; 
ich folge von weiten und fehüchtern, ungewiß, ob ich es wagen 
foll, fie einzuholen? ob ich es nicht foll? — Wird fie mir feinen 
Blick mehr ſchenken? Schenkte fie mir einen Blick, da fie an mir 
vorüberging und ich Die Augen nicht zu ihr auffchlagen konnte? 
— D wie beunruhigte mich diefer Zweifel! 

Sie ftehen ftille, und — ich kann feinen Fuß von der Stelle 
fegen. Die ältlihe Dame, ihre Mutter, oder was fie ihre fonft 
war, bemerkt die Unordnung in den fchönen Haaren und ift ge- 
fchäftig, fie zu verbeffern, indem fie ihr den Parafol zu halten 
gibt. O wie viel Unordnung wünfche ich diefen Haaren und wie 
viel Ungefchicklichkeit diefen Händen! — 

Die Toilette ift gemacht, und man nähert ſich der Türe. Sch 
befchleunige meine Schritte — eine Hälfte der Geſtalt ver- 
ſchwindet — und wieder eine — nur noch der Schatten ihres 
zurücfliegenden Kleides — fie ift weg — nein! fie kommt 
wieder. Eine Blume fiel aus ihrem Haar, fie bückt fich nieder, 
fie aufzuheben — fie fieht noch einmal zurück und nad) mir — 
wen fonft kann ihre Auge in diefen toten Mauren fuchen? Alfo 
war ich ihr fein fremdes Wefen mehr — auch) mich hat fie zurüd- 
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gelaffen, wie ihre Blume — Lieber 3**, ich ſchäme mich, es 
Ahnen zu fagen, wie findifch ich diefen Blick auslegte — der viel- 
leicht nicht einmal mein war! 

Über das legte glaubte ich den Prinzen beruhigen zu können. 

Sonderbar, fuhr der Prinz nach einem tiefen Stillſchweigen 
fort, kann man etwas nie gefannt, nie vermißt haben und einige 
Augenblicke fpäter nur in diefem Einzigen leben? Kann ein ein- 
ziger Moment den Menfchen in zwei fo ungleicharfige Wefen zer- 
trennen? Es wäre mir ebenfo unmöglich, zu den Freuden und 
MWünfchen des geftrigen Morgens als zu den Spielen meiner 
Kindheit zurückzukehren, feit ih das fah, feitdem diefes Bild 
hier wohnet — diefes lebendige mächtige Gefühl in mir: du 
kannſt nichts mehr lieben als das, und in diefer Welt wird nichts 
anders mehr auf dich wirken! 

Denken Sie nad), gnädigfter Herr, in welcher reizbaren Stim- 
mung Sie waren, als diefe Erfcheinung Sie überrafchte, und wie 
vieles zufammenfam, Ihre Einbildungskraft zu fpannen. Aus 
dem hellen biendenden Tageslicht, aus dem Gemwühle der Straße 
plötzlich in diefe ftille Dunkelheit verfegt — ganz den Emp- 
findungen hingegeben, die, wie Sie felbft geftehen, die Stille, die 
Majeftät diefes Orts in ihnen rege machte — durch Betrachtung 
fhöner Kunftwerfe für Schönheit überhaupt empfänglicher ge- 
macht — zugleich allein und einfam Ihrer Meinung nah — 
und nun auf einmal — in diefer Nähe — von einer Mädchen- 
geftalt überrafhe, wo Sie ſich feines Zeugen verfahen — von 
einer Schönheit, wie ich Ihnen gerne zugebe, die durch eine vor⸗ 
teilhafte Beleuchtung, eine glückliche Stellung, einen Ausdrud 
begeifterter Andacht noch mehr erhoben ward — was war natür⸗ 
licher, als daß Ihre entzündete Phantafie ſich etwas Idealiſches, 
etwas überirdifch Vollkommenes daraus zufammenfeßte. 

Kann die Phantafie etwas geben, was fie nie empfangen hat? 
— und im ganzen Gebiete meiner Darftellung ift nichts, was 
ich mit diefem Bilde zufammenftellen könnte, Ganz und unver- 
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ändert, wie im Augenblicke des Schauens, liegt es in meiner Er— 
innerung; ich habe nichts als dieſes Bild — aber Sie könnten 
mir eine Welt dafür bieten! 

Gnädigfter Prinz, das ift Liebe. 

Muß es denn notwendig ein Name fein, unter welchem ich 
glücklich bin? Liebe! — Erniedrigen Sie meine Empfindung 
niche mit einem Namen, den taufend ſchwache Seelen miß- 
brauchen! Welcher andre hat gefühlt, mas ich fühle? Ein ſolches 
Wefen war noch nie vorhanden, wie kann der Name früher da 
fein als die Empfindung? Es ift ein neues einziges Gefühl, neu 
entftanden mit dieſem neuen einzigen Wefen und für diefes Wefen 
nur möglich! — Liebe! Für der Liebe bin ich ficher! 

Sie verſchickten Biondello — ohne Zweifel, um die Spur 
Ihrer Unbekannten zu verfolgen, um Erfundigungen von ihr ein- 
zuziehen? Was für Nachrichten brachte er Ihnen zurücke? 

Biondello hat nichts entdeckt — foviel als gar nichts. Er 
fand fie noch an der Kirchfüre. in bejahrter, anftändig ges 
Eleideter Mann, der eher einem biefigen Bürger als einem Be 
dienten gleich fah, erfchien, fie nach der Gondel zu begleiten. 
Eine Anzahl Armer ftellte fi in Reihen, wie fie vorüberging, 
und verließ fie mit fehr vergnügter Miene. Bei diefer Öelegen- 
heit, ſagt Biondello, wurde eine Hand fichtbar, woran einige koft- 
bare Steine blißten. Mit ihrer Begleiterin ſprach fie einiges, das 
Biondello nicht verftand; er behauptet, es fei Griechiſch gemwefen. 
Da fie eine ziemliche Strede nad) dem Kanal zu gehen hatten, 
fo fing ſchon etwas Volk an, fic) zu fammeln, das Außerordent- 
liche des Anblicks brachte alle Borübergehenden zum Stehn. Nie- 
mand fannte fie — aber die Schönheit ift eine geborne Königin. 
Alles machte ihr ebrerbietig Platz. Sie ließ einen ſchwarzen 
Schleier über das Geſicht fallen, der das halbe Gewand bededkte, 
und eilte in die Gondel. Längs dem ganzen Kanal der Giubecca 
behielt Biondello das Fahrzeug im Geficht, aber es weiter zu ver- 
folgen, unterfagte ihm das Gedränge. 
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Aber den Gondolier hat er fi) doch gemerkt, um diefen wenig- 
ftens wiederzuerfennen? 

Den Gondolier getraut er ſich ausfindig zu machen; doch ift es 
feiner von denen, mit denen er Verkehr hat. Die Armen, die er 
ausfragee, konnten ihm weiter feinen Befcheid geben, als daß Signora 
ſich ſchon feit einigen Wochen und immer Sonnabends hier zeige 
und noch allemal ein Goldftüc unter fie verteilt habe. Es war ein 
holländifcher Dukaten, den er eingewechfelt und mir überbracht hat. 

Eine Griechin alfo und von Stande, wie es fcheint, von Ver⸗ 
mögen wenigftens und wohltätig. Das wäre fürs erfte genug, 
gnädigfter Herr — genug und faft zuviel! Aber eine Griechin und 
in einer fatholifchen Kirche! 

Warum nicht? Sie kann ihren Glauben verlaffen haben. Über- 
dies — etwas Geheimnisvolles ift hier immer. — Warum die 
Woche nur einmal? Warum nur Sonnabends in diefe Kirche, 
wo diefe gewöhnlich verlaffen fein foll, wie mir Biondello fage? 
— Späteftens der kommende Sonnabend muß dies entfcheiden. 
Aber bis dahin, liebfter Freund, helfen Sie mir diefe Kluft von 
Zeit überfpringen! Aber umfonft! Die Stunden gehen ihren ge- 
laffenen Schritt, und meine Seele glühet! 

Und wenn diefer Tag nun erfcheine — was dann, gnäbigfter 
Herr? Was foll dann gefchehen? 

Was gefchehen foll? — Ich werde fie fehen. Ich werde ihren 
Aufenthale erforfchen. Ich werde erfahren, wer fie it? — Wer 
fie ift! Was kann mid) diefes befümmern? Was ic) fah, machte 
mich glücklich, alfo weiß ich ja fehon alles, was mic) glücklich 
machen fann! 

Und unfre Abreife aus Venedig, die auf den Anfang kommen⸗ 
den Monats feftgefeße ift? 

Konnte ich im voraus wiffen, daß Venedig noch einen folchen 
Schatz für mich einfchliege? — Sie fragen mid) aus meinem 
geftrigen Leben. Ich fage Ihnen, daß ich nur von heute an bin 
und fein will. 
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Jetzt glaubte ich die Gelegenheit gefunden zu haben, dem Mar- 
chefe Wort zu halten. Ich machte dem Prinzen begreiflich, daß 
fein längeres Bleiben in Venedig mit dem gefhwächten Zuftand 
feiner Kaffe durchaus nicht beftehen könne, und daß, im Fall er 
feinen Aufenthalt über den zugeftandenen Termin verlängerte, 
auch von feinem Hofe nicht fehr auf Unterftügung würde zu 
rechnen fein. Bei diefer Gelegenheit erfuhr ich, was mir bis jeße 
ein Geheimnis gewefen, daß ihm von feiner Schwefter, der 
regierenden *** von ***, ausfchließend vor feinen übrigen Brüdern 
und heimlich, anfehnliche Zuſchüſſe bezahle werden, die fie gerne 
bereit fein würde zu verdoppeln, wenn fein Hof ihn im Stiche 
liege. Diefe Schwefter, eine fromme Schwärmerin, wie Sie 
wiffen, glaubt die großen Erfparniffe, die fie bei einem ſehr einge- 
ſchränkten Hofe macht, nirgends beffer aufgehoben, als bei einem 
Bruder, defjen weife Wohltätigkeit fie kennt und den fie enehufiaftifch 
verehret. Sch wußte zwar ſchon längft, daß zwifchen beiden ein 
ſehr genaues Verhältnis ftattfindet, auch viele Briefe gemwechfelt 
werden, aber weil fich der bisherige Aufwand des Prinzen aus 
den befannten Quellen hinlänglich beftreiten ließ, fo war ich auf 
diefe verborgene Hilfsquelle nie gefallen. Es ift alfo Elar, daß der 
Prinz Ausgaben gehabt hat, die mir ein Geheimnis waren und 
es noch jet find; und wenn ich aus feinem übrigen Charakter 
fchließen darf, fo find es gewiß feine andre, als die ihm zur Ehre 
gereichen. Und ich Eonnte mir einbilden, ihn ergründet zu haben? 
— Um fo weniger glaubte ich nach diefer Entdeckung anftehen zu 
dürfen, ihm das Anerbieten des Marchefe zu offenbaren — 
welches zu meiner nicht geringen Verwunderung ohne alle 
Schwierigkeit angenommen wurde. Er gab mir Vollmacht, 
diefe Sache mit dem Marchefe auf die Art, welche ich vor bie 
befte hielt, abzutun und dann fogleidy mit dem Wucherer aufzu- 
heben. An feine Schwefter follte unverzüglich gefchrieben werden. 

Es war Morgen, als wir auseinander gingen. So unangenehm 
mir diefer Vorfall aus mehr als einer Urſache ift und fein muß, 
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fo ift doch das Allerverdrieglichfte daran, daß er unfern Aufenthalt 
in Venedig zu verlängern droht. Won diefer anfangenden Leiden- 
fchaft erwarte ich viel mehr Gutes als Schlimmes. Sie ift vielleicht 
das kräftigſte Mittel, den Prinzen von feinen metaphufifchen 
Träumereien wieder zur ordinären Menfchheit herabzuziehen. Sie 
wird die gewöhnliche Krife haben und, wie eine künſtliche Kranf- 
heit, auch die alte mit ſich hinwegnehmen. 

Leben Sie wohl, liebfter Freund. Ich habe Ihnen alles dies 
nach frifcher Tat hingefchrieben. Die Poft gehe fogleih; Sie 
werden diefen Brief mit dem vorhergehenden an einem Tage 
erhalten. 


Baron von $°* an den Örafen von O*”. 


Sechfter Brief. 
20. Julius. 

Diefer Civitella ift doch der dienftfertigfte Menfch von der 
Welt. Der Prinz hatte mic) neulich kaum verlaffen, als ſchon ein 
Billett von dem Marchefe erfchien, worin mir die bemußte Sache 
aufs dringendfte empfohlen wurde. Ich ſchickte ihm fogleich eine 
Berfchreibung in des Prinzen Namen auf 6000 Zechinen; in 
weniger als einer halben Stunde folgte fie zurück, nebft der dop⸗ 
pelten Summe in Wechfeln fowohl als barem Golde. In die 
Erhöhung der Summe willigte endlich der Prinz; die Verfchreis 
bung aber, die nur auf fechs Wochen geftelle war, mußte angenom- 
men werden. 

Diefe ganze Woche ging in Erkundigungen nad) der geheimnig- 
vollen Griechin hin. Biondello feßte alle feine Mafchinen in Bes 
wegung, bis jetzt aber war alles vergeblich. Den Gondolier machte 
er zwar ausfindig, aus diefem war aber nichts weiter herauszus 
bringen, als daß er beide Damen auf der Inſel Murano ausgefegt 
habe, wo zwei Sänften auf fie gewartet hätten, in die fie gefliegen 
feien. Er machte fie zu ngländerinnen, weil fie eine fremde 
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Sprache gefprochen und ihn mit Gold bezahle hätten. Auch ihren 
Begleiter kenne er nicht, er fomme ihm vor wie ein Spiegel- 
fabrifant aus Murano. Nun wußten wir wenigftens, daß wir fie 
nicht in der Giudecca zu fuchen hätten, und daß fie aller Wahr- 
fcheinlichfeit nad) auf der Iinfel Murano zu Haufe fei; aber das 
Unglüf war, daß die Befchreibung, welche der Prinz von ihr 
machte, fchlechterdings nicht dazu taugte, fie einem Dritten fennt- 
lich zu machen. Gerade die leidenfchaftliche Aufmerkfamfeit, wo⸗ 
mit er ihren Anblick gleichfam verfchlang, hatte ihn gehindert, fie 
zu ſehen; für alles das, worauf andre Menfchen ihr Augenmerk 
zuerft und vorzüglich würden gerichtet haben, war er ganz und gar 
blind gewefen; nach feiner Schilderung war man eher verfucht, fie 
im Petrarch oder Taſſo als auf einer venezianifchen Inſel zu 
fuchen. Außerdem mußte diefe Nachfrage felbft mit größter Vor— 
ficht gefchehen, um weder die Dame auszufeßen, noch font ein 
anftößiges Auffehen zu erregen. Weil Biondello außer dem 
Prinzen der einzige war, der fie, durch den Schleier wenigftens, 
gefehen hatte und alfo wiedererfennen fonnte, fo fuchfe er wo 
möglih an allen Orten, wo fie vermutet werben konnte, zu 
gleicher Zeit zu fein, das Leben des armen Menfchen war diefe 
ganze Woche über nichts als ein ewiges Nennen durch alle 
Straßen von Venedig. Sn der griechifchen Kirche befonders 
wurde feine Nachforfchung gefpart, aber alles mit gleich ſchlechtem 
Erfolge; und der Prinz, deffen Ungeduld mit jeder fehlgefchlagenen 
Erwartung ftieg, mußte fich endlich doch auf den nächften Sonn- 
abend verfröften. 

Seine Unruhe war fehredlich. Nichts zerftreute ihn, nichts ver- 
mochte ihn zu feffeln. Sein ganzes Wefen war in fibrifcher Be— 
megung, fir alle Gefellfhaft war er verloren, und das Übel wuchs 
in der Einſamkeit. Nun wurde er nie mehr von Befuchen be 
lagert als eben in diefer Woche. Sein naher Abfchied war an: 
gekündigt, alles drängte fich herbei. Man mußte diefe Menfchen 
befyäftigen, um ihre argmöhnifche Aufmerkſamkeit von ihm felbft 
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abzuziehen; man mußte ihn befchäftigen, um feinen Geift zu zer- 
ftreuen. In diefem Bedrängnis verfiel Civitella auf das Spiel, 
und um die Menge wenigftens zu entfernen, follte hoch gefpielt 
werden. Zugleich hoffte er, bei dem Prinzen einen vorübergehenden 
Geſchmack an dem Spiel zu erwecken, der diefen romanhaften 
Schwung feiner Leidenfchaft bald erſticken, und den man immer 
in der Gewalt haben würde, ihm wieder zu benehmen. Die Kar- 
ten, fagte Civitella, haben mich vor mancher Torheit bewahrt, die 
ich im Begriff war zu begehen, und manche wieder gut gemacht, 
die fchon begangen war, Die Ruhe, die Vernunft, um die mic 
ein paar fchöne Augen brachten, habe ich oft am Pharotifch wieder- 
gefunden, und nie hatten die Weiber mehr Gewalt über mich, als 
wenn mirs an Geld gebrach, um zu fpielen. 

Ich laſſe dahingeftelle fein, inwieweit Civitella recht hatte — 
aber das Mittel, worauf wir gefallen waren, fing bald an, noch 
gefährlicher zu werden, als das Übel, dem es abhelfen follte. Der 
Prinz, der dem Spiel nur allein durch hohes Wagen einen flüch- 
tigen Reiz zu geben wußte, fand bald feine Grenzen mehr darin. 
Er war einmal aus feiner Achfe. Alles, was er fat, nahm eine 
leidenfchaftliche Geftalt an; alles geſchah mit der ungeduldigen 
Heftigkeit, die jege in ihm herrſchte. Sie kennen feine Gleidy- 
gültigkeit gegen das Geld; hier wurde fie zur gänzlichen Unemp- 
findlichkeie. Goldſtücke zerrannen wie Wafferfropfen in feinen 
Händen. Er verlor faft ununterbrochen, weil er ganz und gar ohne 
Aufmerkſamkeit fpielte. Er verlor ungeheure Summen, weil er 
wie ein verzweifelter Spieler wagte. — Liebfter O**, mit Herz 
Elopfen ſchreib ich es nieder — in vier Tagen waren die 12 000 
Zechinen — und nocd) drüber verloren. 

Machen Sie mir feine Vorwürfe. ch klage mich felbft 
genug an. Aber konnt ich es hindern? Hörte mich der Prinz? 
Konne ich etwas anders als ihm Worftellungen tun? Sch tat, 
was in meinem Vermögen ftand. Ich kann mich nicht fehuldig 
finden. 
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Auch Civitella verlor beträchtlich, ich gewann gegen 600 
Zechinen. Das beifpiellofe Unglück des Prinzen machte Auffehen; 
um fo weniger fonnte er jeßt das Spiel verlaffen. Civitella, dem 
man die Freude anfieht, ihn zu verbinden, ſtreckte ihm fogleich die 
nämliche Summe vor. Die Lüde ift zugeftopft, aber der Prinz 
ift dem Marchefe 24 000 Zechinen ſchuldig. D mie fehne ich 
mich nad) dem Spargeld der frommen Schwefter! — Sind alle 
Fürften fo, liebfter Freund? Der Prinz beträgt ſich nicht anders, 
als wenn er dem Marchefe noch eine große Ehre erwiefen hätte, 
und diefer — fpielt feine Rolle wenigftens gut. 

Civitella fuchte mich damit zu beruhigen, daß gerade diefe Über- 
treibung, diefes außerordentliche Unglück das fräftigfte Mittel fei, 
den Prinzen wieder zur Vernunft zu bringen. Mit dem Gelde 
habe es feine Not. Er felbft fühle diefe Lücke gar nicht und ftehe 
dem Prinzen jeden Augenblid mit noch dreimal foviel zu Dienften. 
Auch der Kardinal gab mir die Berficherung, daß die Gefinnungen 
feines Neffen aufrichtig feien, und daß er felbft bereit ftehe, für ihn 
zu gewähren. 

Das Traurigfte war, daß diefe ungeheuren Aufopferungen ihre 
- Wirkung nicht einmal erreichten. Man follte meinen, der Prinz 
habe wenigftens mit Teilnehmung gefpielt? Nichts weniger. Seine 
Gedanken waren weit weg, und die Leidenfchaft, die wir unter 
drücken wollten, ſchien von feinem Unglüf im Spiele nur mehr 
Nahrung zu erhalten. Wenn ein entfcheidender Streich geſchehen 
follee und alles fich voll Erwartung um feinen Spieltifch herum- 
drängte, fuchten feine Augen Biondello, um ihm die Neuigfeit, 
die er etwa mitbrächte, von dem Angefiche zu ftehlen. Biondello 
brachte immer nichts — und das Blatt verlor immer. 

Das Geld kam übrigens in fehr bedürftige Hände. Einige 
Exzellenza, die, wie die böfe Welt ihnen nachfagt, ihr frugales 
Mittagsmahl in der Senatormüße felbft von dem Markte nach 
Haufe tragen, traten als Bettler in unfer Haus und verließen es 
als wohlhabende Leute. Civitella zeigte fie mir. Sehen Sie, fagte 
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er, wievielen armen Teufeln es zugute kommt, daß es einem ge 
fcheuten Kopf einfälle, nicht bei fich felbft zu fein! Aber das ge- 
fälle mir. Das ift fürftlih und föniglih! Ein großer Menfch 
muß auch in feinen Berirrungen noch Glückliche machen und wie 
ein übertretender Strom die benachbarten Felder befruchten! 

Civitella denkt brav und edel — aber der Prinz ift ihm 24000 
Zechinen fhuldig! 

Der fo fehnlicy erwartete Sonnabend erfchien endlich, und mein 
Herr ließ ſich nicht abhalten, ſich gleich nady Mittag in der ** Kirche 
einzufinden. Der Pla& wurde in ebender Kapelle genommen, wo 
er feine Unbekannte das erftemal gefehen hatte, doch fo, daß er ihr 
nicht fogleich in die Augen fallen konnte. Biondello hatte Befehl, 
an der Kirchtüre Wache zu ftehn und dort mit dem Begleiter der 
Dame Bekanntfchaft anzufnüpfen. ch hatte auf mic) genommen, 
als ein unverdächtiger Vorübergehender bei der Rückfahrt in der- 
felben Gondel Plag zu nehmen, um die Spur der Unbekannten 
weiter zu verfolgen, wenn das übrige mißlingen follte. An dem- 
felben Orte, wo fie ſich nach des Gondoliers Ausfage das vorige 
mal hatte ausfegen laffen, wurden zwei Sänften gemietet; zum 
Überfluß hieß der Prinz noch den Kammerjunfer von Z*** in 
* einer befondern Gondel nachfolgen. Der Prinz felbft wollte ganz 
ihrem Anblid leben, und wenn es anginge, fein Glüd in der Kirche 
verfuchen. Civitella blieb ganz weg, weil er bei dem Frauenzimmer 
in Venedig in zu übelm Rufe ftand, um durch feine Einmiſchung 
die Dame nicht mißtrauifch zu machen. Sie fehen, liebfter Graf, 
daß es an unfern Anftalten nicht lag, wenn die ſchöne Unbekannte 
uns enfging. 

Nie find wohl in einer Kirche wärmere Wünfche gefan worden 
als in diefer, und nie wurden fie graufamer getäuſcht. Bis nad 
Sonnenuntergang harrte der Prinz aus, von jedem Geräufche, 
das feiner Kapelle nahefam, von jedem Knarren der Kirchküre in 
Erwartung gefegt — fieben volle Stunden — und feine Griechin. 
Ich fage Ihnen nichts von feiner Gemütslage. Sie wiffen, was 
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eine fehlgefchlagene Hoffnung ift — und eine Hoffnung, von der 
man fieben Tage und fieben Nächte faft einzig gelebt hat. 


Baron von 5° an den Örafen von D**, 


Siebenter Brief. 
Auguft. 

Nein, liebfter Freund. Sie tun dem guten Biondello unrecht. 
Gewiß. Sie hegen einen falfchen Verdacht. Ich gebe ihnen alle 
Italiener preis, aber diefer ift ehrlich. 

Sie finden es fonderbar, daß ein Menfch von fo glänzenden 
Talenten und einer fo eremplarifchen Aufführung fich zum Dienen 
herabfege, wenn er nicht geheime Abfichten dabei habe, und daraus 
ziehen Sie den Schluß, daß diefe Abfichten verdächtig feien? 
Wie? ft es denn fo etwas Neues, daß ein Menfch von Kopf 
und Verdienften ſich einem Fürften gefällig zu machen fucht, der 
es in der Gewalt hat, fein Glück zu machen? Iſt es etwa ent- 
ehrend, ihm zu dienen? Läßt Biondello nicht deutlich genug 
merken, daß feine Anhänglichkeit an den Prinzen perfönlich fei? 
Er hat ihm ja geftanden, daß er eine Bitte an ihn auf dem Herzen 
babe. Diefe Bitte wird uns ohne Zweifel das ganze Geheimnis 
aufklären. Geheime Abfichten mag er immer haben, aber können 
diefe nicht unfchuldig fein? 

Es befremdet Sie, daß diefer Biondello in den erſten Monaten, 
und das waren die, in denen Sie uns Ihre Gegenwart noch 
ſchenkten, alle die großen Talente, die er jeßt an den Tag kommen 
laffe, verborgen gehalten und durch gar nichts die Aufmerkſamkeit 
auf ſich gezogen habe. Das ift wahr, aber wo häfte er damals 
die Gelegenheit gehabt, ſich auszuzeichnen? Der Prinz bedurfte 
feiner ja noch nicht, und feine übrigen Talente mußte der Zufall 
uns entdeden. 

Aber er hat uns ganz fürzlich einen Beweis feiner Ergebenheit 
und Medlichkeit gegeben, der alle Ihre Zweifel zu Boden ſchlagen 


Werfe 3. Zweites Buch. 339 


wird. Man beobachtet den Prinzen. Man fucht geheime Erfun- 
digungen von feiner Lebensart, von feinen Bekanntfchaften und 
Berhältniffen einzuziehen. Ich weiß nicht, wer diefe Neugierde 
bat. Aber hören Sie an. 

Es ift hier in S. Georg ein öffentliches Haus, wo Biondello 
öfters aus und eingeht, er mag da etwas Liebes haben, ich weiß es 
nicht. Vor einigen Tagen ift er auch da, er findet eine Gefellfchaft 
beifammen, Advofaten und Offizianten der Regierung, luftige 
Brüder und alte Bekannte von ihm. Man verwundert fi), man 
ift erfreut ihn wiederzufehen. Die alte Bekanntfchaft wird er- 
neuer; jeder erzähle feine Gefchichte bis auf diefen Augenblid, 
Diondello foll auch die feinige zum beften geben. Er tut es in 
wenig Worten. Man wünſcht ihm Glück zu feinem neuen Etabliffe- 
ment, man bat von der glänzenden Lebensart des Prinzen von 
** ſchon erzählen hören, von feiner Freigebigkeit gegen Leute be- 
fonders, die ein Geheimnis zu bewahren wiffen; feine Verbindung 
mit dem Kardinal Ai ift meltbefannt, er liebt das Spiel u. f. f. 
Biondello ſtutzt. — Man ſcherzt mit ihm, daß er den Geheimnis⸗ 
vollen mache, man wife doch, daß er der Gefchäftsträger des 
Prinzen von *** fei. Die beiden Advofaten nehmen ihn in die 
Mitte; die Flaſche leert fich fleißig — man nötige ihn zu trinken, 
er entfchuldige fich, weil er feinen Wein vertrage, trinkt aber doch, 
um fich zum Schein zu befrinfen. 

Ka, fagte endlich der eine Advokat, Biondello verftehe fein 
Handwerk, aber ausgelernt hat er es noch nicht. Er ift nur ein 
Halber. | 

Was fehlt mir noch? fragte Biondello. 

Er verfteht die Kunft, fagte der andre, ein Geheimnis bei fic) 
zu behalten, aber die andre noch nicht, es mit Vorteil wieder los⸗ 
zuwerden. 

Sollte ſich ein Käufer dazu finden? fragte Biondello. 

Die übrigen Gäſte zogen ſich hier aus dem Zimmer, er blieb 
Tete⸗ a⸗Tete mit feinen beiden Leuten, die num mit der Sprache 
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weiter herausgingen. Daß ich es kurz mache, er follte ihnen über 
den Umgang des Prinzen mit dem Kardinal und feinem Neffen 
Auffchlüffe verfchaffen, ihnen die Quellen angeben, woraus der 
Prinz Geld fchöpfe, und ihnen die Briefe, die an den Grafen von 
O** geſchrieben würden, in die Hände fpielen. Biondello be— 
fchied fie auf ein andermal, aber wer fie angeftellt habe, konnte 
er nicht aus ihnen herausbringen. Nach den glänzenden Offerten, 
die ihm getan wurden, zu fehliegen, mußte die Nachfrage von 
einem fehr reihen Mann herrühren. 

Geftern abend entdeckte er meinem Herrn den ganzen Vorfall. 
Diefer war anfangs willens, die Unterhändler kurz und gut beim 
Kopf nehmen zu laffen, aber Biondello machte Einwendungen. 
Auf freien Zug würde man fie doch wieder ftellen müffen, und 
dann habe er feinen ganzen Kredit unter diefer Klaffe, vielleicht 
fein Leben felbft in Gefahr geſetzt. Alle diefes Volk hange unter 
fih zufammen, alle ftehen für einen, er wolle lieber den hoben 
Rat in Venedig zum Feind haben, als unter ihnen für einen 
Verräter verfchrien werden. Er würde dem Prinzen auch nicht 
mehr nüßlich fein können, wenn er das Vertrauen dieſer Volks— 
Elaffe verloren hätte. 

Wir haben hin und her geraten, von wem dies wohl kommen 
möchte. Wer ift in Venedig, dem daran liegen kann, zu wiſſen, 
was mein Herr einnimmt und ausgibt, was er mit dem Kardinal 
Ar zu tun hat und was ich Ihnen fehreibe? Sollte es gar noch 
ein Vermächtnis von dem Prinzen von ***d** fein? Oder rege 
fidy etwa der Armenier wieder? 


Baron von $** anden Grafen von O**. 


Achter Brief. 
Auguft. 
Der Prinz ſchwimmt in Wonne und Liebe. Er hat feine Griechin 
wieder. Hören Sie, wie Dies zugegangen iſt. 
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Ein Fremder, der über Chiozza gekommen war und von der 
ſchönen Lage diefer Stadt am Golf viel zu erzählen wußte, machte 
den Prinzen neugierig, fie zu fehen. Geſtern wurde dies ausge- 
führt, und um allen Zwang und Aufwand zu vermeiden, follee 
niemand ihn begleiten als Z*** und ich nebft Biondello, und mein 
Herr wollte unbekannt bleiben. Wir fanden ein Fahrzeug, das 
eben dahin abging, und miefeten uns darauf ein. Die Gefell- 
ſchaft war fehr gemifcht, aber unbedeutend, und die Hinreife hatte 
nichts Merkwürdiges. 

Chiozza ift auf eingerammten Pfählen erbaut, wie Venedig und 
foll gegen 4oooo Einwohner zählen. Adel findet man wenig, 
aber bei jedem Tritte ſtößt man auf Fifcher oder Matrofen. Wer 
eine Perücke und einen Mantel trägt, heißt ein Neicher; Müse 
und Überfchlag find das Zeichen eines Armen. Die Lage der 
Stade ift fehön, doch darf man Venedig nicht gefehen haben. 

Wir verweilten uns nicht lange. Der Patron, der noch mehr 
Paffagiers hatte, mußte zeitig wieder in Venedig fein, und den 
Prinzen feffelte nichts in Chiozza. Alles hatte feinen Plag ſchon 
im Schiffe genommen, als wir anfamen. Weil ſich die Gefell- 
ſchaft auf der Herfahre fo beſchwerlich gemacht hatte, fo nahmen 
wir diesmal ein Zimmer für uns allein. Der Prinz erfundigte 
fi, wer noch mehr da fei? Ein Dominikaner, war die Ant- 
wort, und einige Damen, die refour nad) Venedig gingen. Mein 
Herr war nicht neugierig, fie zu fehen und nahm fogleich fein 
Zimmer ein. 

Die Griehin war der Gegenftand unfers Gefprächs auf der 
Herfahrt gewefen, und fie war es auch auf der Rückfahrt. Der 
Prinz wiederholte ſich ihre Erfcheinung in der Kirche mit Feuer, 
Plane wurden gemacht und verworfen, die Zeit verftrich wie ein 
Augenblick, ehe wir es uns verfahen, lag Venedig vor uns. Cinige 
von den Paffagiers ftiegen aus; der Dominikaner war unter diefen. 
Der Patron ging zu den Damen, die, wie wir jetzt erft erfuhren, 
nur durch ein dünnes Brett von uns gefchieden waren, und fragte 
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fie, wo er anlegen follte. Auf der Inſel Murano, war die Ant- 
wort, und das Haus wurde genannt. — Inſel Murano! rief der 
Prinz, und ein Schauer der Ahndung ſchien durch feine Seele 
zu fliegen. Eh ich ihm antworten Eonnte, ftürzte Biondello 
herein. Wiffen Sie auch, in welcher Gefellfchaft wir reifen? — 
Der Prinz fprang auf — Sie ift hier! Sie felbft! fuhr Bion- 
dello fort. Ich komme eben von ihrem Begleiter. 

Der Prinz drang hinaus. Das Zimmer ward ihm zu enge, Die 
ganze Welt wär es ihm in diefem Augenblick gewefen. Taufend 
Empfindungen ftürmten in ihm, feine Knie zitterten, Nöte und 
Bläſſe wechfelten in feinem Gefichte. Ich zitterte erwartungsvoll 
mie ihm. ch kann Ihnen diefen Zuftand nicht befchreiben. 

In Murano ward angehalten. Der Prinz fprang ans Ufer. 
Sie fam. Ich las im Geſicht des Prinzen, daß fies war. Ihr 
Anblick ließ mir feinen Zweifel übrig. Kine fehönere Geftalt hab 
ic) nie gefehen, alle Befchreibungen des Prinzen waren unter ihr 
geblieben. Eine glühende Röte überzog ihr Geficht, als fie den 
Prinzen anſichtig wurde. Sie hatte unfer ganzes Gefpräch hören 
müffen, fie fonnte auch nicht zweifeln, daß fie der Gegenftand 
desfelben gewefen fei. Mit einem bedeutenden Blicke fah fie ihre 
Degleiterin an, als wollte fie fagen: das ift er! und mit Ver- 
wirrung fchlug fie die Augen nieder. Ein ſchmales Brett ward 
vom Schiff an das Ufer gelegt, über welches fie zu geben hatte. 
Sie ſchien ängftlich, es zu betreten — aber weniger, wie mir vor— 
fam, weil fie auszugleiten fürchtete, als weil fie es ohne fremde 
Hilfe nicht konnte, und der Prinz ſchon den Arm ausſtreckte, ihr 
beizuftehen. Die Not fiegte über ihre Bedenklichkeit. Sie nahm 
feine Hand an und war am Ufer. Die heftige Gemütsbewegung, 
in der der Prinz war, machte ihn unhöflich; die andere Dame, 
die auf den nämlichen Dienft wartete, vergaß er — mas hätte er 
in diefem Augenblic nicht vergeffen? Ich erwies ihr endlich diefen 
Dienft, und dies brachte mich um das Vorfpiel einer Unterredung, 
die fich zwifchen meinem Herrn und der Dame angefangen hatte. 
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Er hielt noch immer ihre Hand in der feinigen — aus Zer— 
ftreuung, denfe ich, und ohne daß er es felbit wußte. 

Es ift niche das erfte Mal, Signora, daß — — daß — — 
Er konnte es nicht herausfagen. 

Ich follte mic) erinnern, lifpelte fie — — 

An der "*Kicche, fagte er — 

In der "Kirche war es, fagfe fie — 

Und konnte ich mir heute vermuten — — Ihnen fo nahe — 

Hier zog fie ihre Hand leife aus der feinigen. — Er verwirrte 
ſich augenfcheinlich. Biondello, der indefjen mit den Bedienten 
gefprochen hatte, kam ihm zu Hilfe. 

Signor, fing er an, die Damen haben Sänften hierher beftellt, 
aber wir find früher zurücgefommen, als fie fihs vermuteten. 
Es ift hier ein Garten in der Nähe, wo fie fo lange eintreten 
£önnen, um dem Gedränge auszumeichen. 

Der Borfchlag ward angenommen, und Sie fünnen denfen, 
mit welcher Bereitwilligkeit von feiten des Prinzen. Man blieb 
in dem Garten, bis es Abend wurde. Es gelang uns, 3” und 
mir, die Matrone zu befchäftigen, daß der Prinz ſich mit der 
jungen Dame ungeftört unterhalten konnte. Daß er diefe Augen- 
blicke gut zu benugen gewußt habe, können Sie daraus abnehmen, 
daß er die Erlaubnis empfangen hat, fie zu befuchen. Eben jet, 
da ich Ihnen fehreibe, ift er dort. Wenn er zurückkommt, werde 
ich mehr erfahren. 

Geftern, als wir nach Haufe kamen, fanden wir endlich auch 
die erwarteten Wechfel von unferm Hofe, aber von einem Briefe 
begleitet, der meinen Herrn fehr in Flammen fegte. Man ruft 
ihn zurück und in einem Tone, wie er ihn gar nicht gewohnt ift. 
Er hat fogleich in einem ähnlichen geantwortet und wird bleiben. 
Die Wechfel find eben hinreichend, um die Zinfen von dem Kapitale 
zu bezahlen, das er ſchuldig ift. Einer Antwort von feiner Schweiter 
fehen wir mit Verlangen entgegen. 
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Voriges Frühjahr, fing Civitella feine Erzählung an, hatte 
ich das Unglüd, den fpanifchen Ambaffadeur gegen mich aufzu- 
bringen, der in feinem fiebenzigften Jahre die Torheit begangen 
hatte, eine achtzehnjährige Römerin für fich allein heiraten zu 
wollen. Seine Rache verfolgte mich, und meine Freunde riefen 
mir an, mich durch eine zeitige Flucht den Wirkungen derfelben 
zu entziehen, bis mid) entweder die Hand der Natur oder eine 
gütliche Beilegung von diefem gefährlichen Feind befreit haben 
würden. Weil es mir aber doch zu fehwer fiel, Venedig ganz zu 
entfagen, fo nahm ich meinen Aufenthalt in einem entlegenen 
Duartier von Murano, wo ich unter einem fremden Namen ein 
einfames Haus bewohnte, den Tag über mich verborgen hielt und 
die Nacht meinen Freunden und dem Vergnügen lebte. 

Meine Fenfter wiefen auf einen Garten, der von der Abend- 
feite an die Ringmauer eines Klofters ftieß, gegen Morgen aber, 
wie eine Eleine Halbinfel, in die Laguna hineinlag. Der Oarten 
hatte die veizendfte Anlage, ward aber wenig befucht. Des 
Morgens, wenn mich meine Freunde verließen, hatte ich die Ge- 
wohnheit, ehe ich mich fchlafen legte, noch einige Augenblicke am 
Fenſter zuzubringen, die Sonne über dem Golf auffteigen zu fehen 
und ihr dann gute Nacht zu fagen. Wenn Sie fic) diefe Luft 
noch nicht gemacht haben, gnädigfter Prinz, fo empfehle ich 
Ahnen diefen Standort, den ausgefuchteften vielleicht in ganz 
Venedig, dieſe herrliche Erfcheinung zu genießen. Cine purpurne 
Nacht liegt über der Tiefe, und ein goldener Rauch verfündige fie 
von fern am Saum der Laguna. Erwartungsvoll ruhen Himmel 
und Meer. Zwei Wine, fo fteht fie da, ganz und vollfommen, 
und alle Wellen brennen — es ift ein entzückendes Schaufpiel! 

Eines Morgens, als ich mich nach Gewohnheit der Luft diefes 
Anblicks überlaffe, entdecke ich auf einmal, daß ich nicht der einzige 
Zeuge desfelben bin. Ich glaube Menfchenftimmen im Garten 
zu vernehmen, und als ich mich nad) dem Schall wende, nehme 
ich eine Gondel wahr, die an der Wafferfeite landet. Wenige 
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Augenblicke, fo fehe ih Menfchen im Garten hervorfommen und 
mit langfamen Schritten, Spazierengehenden gleich, die Allee 
herauf wandeln. Ich erkenne, daß es eine Mannsperfon und 
ein Frauenzimmer ift, die einen Eleinen Neger bei ſich haben. 
Das Frauenzimmer ift weiß gekleidet, und ein Brillant fpielt 
an ihrem Finger; mehr läßt mich die Dämmerung noch nicht 
unterfcheiden. 

Meine Neugier wird rege. Ganz gewiß ein Rendezvous und 
ein liebendes Paar — aber an diefem Ort und zu einer fo ganz 
ungewöhnlichen Stunde! — denn faum war es drei Uhr, und alles 
lag noch in trübe Dämmerung verfchleiert. Der Einfall fchien 
mir neu und zu einem Roman die Anlage gemacht. Ich wollte 
das Ende erwarten. 

In den Laubgewölben des Gartens verlier ich fie bald aus dem 
Geſicht, und es wird lange, bis fie wieder erfcheinen. Ein ange 
nehmer Gefang erfüllt unterdeffen die Gegend. Er kam von dem 
Gondolier, der ſich auf diefe Weife die Zeit in feiner Gondel ver- 
fürzte und dem von einem Kameraden aus der Nachbarfchaft ge- 
antworfet wurde. Es waren Stanzen aus dem Taffo ; Zeit und 
Dre ftimmeen harmonifch dazu, und die Melodie verklang lieblic) 
in der allgemeinen Stille. 

Mittlerweile war der Tag angebrochen, und die Gegenftände 
ließen fich deutlicher erfennen. Ich fuche meine Leute. Hand in 
Hand gehen fie jegt eine breite Allee hinauf und bleiben öfters 
ftehen, aber fie haben den Rücken gegen mich gekehrt, und ihr 
Weg entfernt fie von meiner Wohnung. Der Anftand ihres 
Ganges läge mich auf einen vornehmen Stand und ein edler 
engelfchöner Wuchs auf eine ungewöhnliche Schönheit fchließen. 
Sie fprachen wenig, wie mir fhien, die Dame jedoch mehr als 
ihr Begleiter. An dem Schaufpiel des Sonnenaufgangs, das 
fich jege eben in höchfter Pracht über ihnen verbreitete, fchienen fie 
gar feinen Anteil zu nehmen. 

Indem ich meinen Tubus herbeihole und richte, um mir diefe 
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fonderbare Erfcheinung fo nahe zu bringen als möglich, verſchwin— 
den fie plöglich wieder in einem Seitenweg, und eine lange Zeit 
vergeht, ehe ich fie wieder erblide. Die Sonne ift nun ganz auf 
gegangen, fie fommen dicht unfer mir vor und fehen mir gerade 
entgegen. — — — Welche himmlifche Geftalt erblicke ih! — 
War es das Spiel meiner Einbildung, war es die Magie der 
Beleuchtung? Sch glaubte ein überirdifches Wefen zu fehen, und 
mein Auge floh zurüce, gefchlagen von dem biendenden Licht. 
— So viel Anmut bei fo viel Majeftät! So viel Geift und 
Adel bei fo viel blühender Jugend! — Umfonft verfuch ich, es 
Ahnen zu befchreiben. Ich kannte feine Schönheit vor diefem 
Augenbid. 

Das Intereſſe des Gefprächs verweilt fie in meiner Nähe, und 
ich habe volle Muße, mich in dem wundervollen Anblick zu ver- 
fieren. Raum aber find meine Blicke auf ihren Begleiter gefallen, 
fo ift felbft diefe Schönheit nicht mehr imftande, fie zurücdzurufen. 
Er ſchien mir ein Mann zu fein in feinen beften Jahren, etwas 
hager und von großer edler Statur — aber von feiner Menfchen- 
ſtirne ſtrahlte mir noch fo viel Geift, fo viel Hohes, fo viel Gött- 
liches entgegen. Ich felbft, obgleich) vor aller Entdeckung gefichert, 
vermochte es nicht, dem durchbohrenden Blick Stand zu halten, 
der unter den finftern Augenbrauen bligewerfend hervorſchoß. 
Um feine Augen lag eine ftille, rührende Traurigkeit, und ein Zug 
des Wohlwollens um die Lippen milderte den früben Exnft, der 
das ganze Geſicht überfchattet. Aber ein gewiffer Schnitt des 
Gefichts, der nicht europäifch war, verbunden mit einer Kleidung, 
die aus den verfchiedenften Trachten, aber mit einem Geſchmacke, 
den niemand ihm nachahmen wird, fühn und glüclic gewählt 
war, gaben ihm eine Miene von Sonderbarfeit, die den außer 
ordentlichen Eindruck feines ganzen Wefens nicht wenig erhöhte. 
Etwas Irres in feinem Blicke konnte einen Schwärmer vermuten 
faffen, aber Gebärden und äußrer Anftand verfündigten einen 
Mann, den die Welt ausgebildet hat. 
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Z* der, wie Sie wiffen, alles herausfagen muß, was er 
denkt, Eonnte hier nicht länger an fich halten. Unfer Armenier! 
tief er aus. Unfer ganzer Armenier, niemand anders! 

Was für ein Armenier, wenn man fragen darf? fagte Civitella. 

Hat man Fhnen die Farce noch nicht erzähle? fagte der Prinz. 
Aber feine Unterbrechung! ch fange an, mich für Ihren Mann 
zu intereffieren. Fahren Sie fort in Ihrer Erzählung. 

Etwas Unbegreifliches war in feinem Betragen. Seine Blice 
ruhten mit Bedeutung, mit Leidenfchaft auf ihr, wenn fie wegfah, 
und fie fielen zu Boden, wenn fie auf die ihrigen trafen. Iſt 
diefer Menfch von Sinnen? dachte ih. Eine Ewigkeit wollt ic) 
ftehen und nichts anders betrachten. 

Das Gebüfche raubte fie mir wieder. Ich erwartete lange, 
lange, fie wieder hervorfommen zu fehen, aber vergebens. Aus 
einem andern Fenfter endlich entdeck ich fie aufs neue. 

Bor einem Baffin ftanden fie, in einer gewiffen Entfernung 
voneinander, beide in tiefes Schweigen verloren. Sie mochten 
ſchon ziemlich) lange in diefer Stellung geftanden haben. Ihr offnes 
feelenvolles Auge ruhte forfchend auf ihm und fchien jeden auf 
feimenden Gedanken von feiner Stirne zu nehmen. Er, als ob er 
nicht Mut genug in ſich fühlte, es aus der erften Hand zu emp- 
fangen, fuchte verftohlen ihr Bild in der fpiegelnden Flut oder 
biete ftarr auf den Delphin, der Waffer in das Beden fprißte. 
Wer weiß, wie lang diefes ftumme Spiel nody gedauert haben 
würde, wenn die Dame es hätte aushalten können? Mit der 
liebenswürdigften Holdfeligkeit ging das ſchöne Gefchöpf auf ihn 
zu, faßte, den Arm um feinen Nacken flechtend, eine feiner Hände 
und führte fie zum Munde. Gelaffen ließ der kalte Menfch es 
gefchehen, und ihre Liebfofung blieb unerwidert. 

Aber es war etwas an diefem Auftritt, was mic) rührte. Der 
Mann war es, was mich rührte. Ein heftiger Affekt fchien in 
feiner Bruft zu arbeiten, eine unwiderftehliche Gewalt ihn zu ihr 
hinzuziehen, ein verborgener Arm ihn zurüczureißen. Still aber 
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ſchmerzhaft war diefer Kampf, und die Gefahr fo ſchön an feiner 
Seite. Nein, dachte ich, er unternimmt zuviel. Er wird, er muß 
unterliegen. 

Auf einen heimlichen Winf von ihm verſchwindet der Eleine 
Neger. Ich erwarte nun einen Auftritt von empfindfamer Art, 
eine Eniende Abbitte, eine mit taufend Küffen befiegelte Verſöh— 
nung. Nichts von dem allen. Der unbegreiflihe Menſch nimmt 
aus einem Portefeuille ein verfiegeltes Paket und gibt es in die 
Hände der Dame. Trauer überzieht ihr Geficht, da fie es anfieht, 
und eine Träne ſchimmert in ihrem Auge. 

Nach einem furzen Stillfehweigen brechen fie auf. Aus einer 
©eitenallee tritt eine bejahrte Dame zu ihnen, die ſich Die ganze 
Zeit über entfernt gehalten hatte und die ich jetzt erft entdecke. 
Langfam gehen fie hinab, beide Frauenzimmer im Gefpräch mit 
einander, während deffen er der Gelegenheit wahrnimmt, unver- 
merkt hinter ihnen zurücdzubleiben. Unfchlüffig und mit ftarrem 
Blick nach ihr hingewendet, fteht er und geht und fteht wieder. 
Auf einmal ift er weg im Gebüfche. 

Boran ſieht man ſich endlid um. Man fcheint unruhig, ihn 
nicht mehr zu finden, und ftehe ftille, wie es fcheint, ihn zu er 
warten. Er kommt nicht. Die Blicke irren ängſtlich umber, die 
Schritte verdoppeln fich. Meine Augen helfen den ganzen Garten 
ducchfuchen. Er bleibe aus. Er ift nirgends. 

Auf einmal hör ich am Kanal etwas raufchen, und eine Gondel 
ftößt vom Ufer. Er ifts, und mit Mühe enthalt ic mich, es 
ihr zuzufchreien. Jetzt alfo wars am Tage — Es war eine Ab- 
fchiedsfzene. 

Sie fhien zu ahnden, was ich wußte. Schneller, als die 
andre ihr folgen kann, eilt fie nach dem Ufer. Zu ſpät. Pfeil- 
fehnell fliege die Gondel dahin, und nur ein weißes Tuch flaftert 
noch fern in den Lüften. Bald darauf feh ich auch die Frauen- 
zimmer überfahren. 

Als ich von einem kurzen Schlummer erwachte, mußte ich über 
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meine Verblendung lachen. Meine Phantafie hatte diefe Begeben- 
beit im Traum fortgefegt, und nun wurde mir auch die Wahrheit 
zum Traume. Ein Mädchen, reizend wie eine Huri, die vor 
Zagesanbruch in einem abgelegenen arten vor meinem Fenfter 
mie ihrem Liebhaber luſtwandelt, ein Liebhaber, der von einer folchen 
Stunde feinen beffern Gebrauch zu machen weiß, dies fchien mir 
eine Kompofition zu fein, welche höchftens die Phantafie eines 
Träumenden wagen und entfchuldigen konnte. Aber der Traum 
war zu ſchön gewefen, um ihn nicht fo oft als möglich zu ereneuern, 
und auch der Öarten war mir jetzt lieber geworden, feitdem ihn 
meine Phantafie mit fo reizenden Geftalten bevölkert hatte. Einige 
unfreundliche Tage, die auf diefen Morgen folgten, verfcheuchten 
mich von dem Fenfter, aber der erfte heitre Abend zog mic) unmill- 
fürlich dahin. Urteilen Sie von meinem Erftaunen, als mir nad) 
furzem Sucyen das weiße Gewand meiner Unbekannten enfgegen- 
fhimmerte. Sie war es felbft. Sie war wirklich. Sch hatte 
nicht bloß geträumt. 

Die vorige Matrone war bei ihr, die einen Eleinen Knaben an 
der Hand führte; fie felbft aber ging in fic gekehrt und feitwärts. 
Alle Pläge wurden befucht, die ihr noch vom vorigen Male her dur) 
ihren Begleiter merkwürdig waren. Beſonders lange verweilte fie 
an dem Baffin, und ihre ftarr hingeheftetes Auge ſchien das ge- 
liebte Bild vergebens zu fuchen. 

Hatte mich diefe hohe Schönheit das erftemal hingeriffen, fo 
wirkte fie heute mit einer fanftern Gewalt auf mich, die nicht 
weniger ftarf war. Ich hatte jet vollfommene Freiheit, das himm⸗ 
liſche Bild zu betrachten; das Erftaunen des erften Anblicks machte 
unvermerft einer füßen Empfindung Platz. Die Glorie um fie 
verſchwindet, und ich fehe in ihr nichts mehr, als das fchönfte 
aller Weiber, das meine Sinne in Glut fegt. In diefem Augen⸗ 
blick ift es befchloffen. Sie muß mein fein. 

Indem ich bei mir felbft überlege, ob ich hinuntergehe und mic) 
ihr nähere, oder, eh ich diefes wage, erft Erfundigungen von ihr 
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einziehe, öffnet fich eine Eleine Pforte an der Kloftermauer, und 
ein Karmelitermönd) £ritt aus derfelben. Auf das Geräufch, das 
er macht, verläßt die Dame ihren Platz, und ich fehe fie mit leb— 
haften Schritten auf ihn zugehen. Er zieht ein Papier aus dem 
Buſen, wornad) fie begierig hafcht, und eine lebhafte Freude fcheint 
in ihr Angefiche zu fliegen. 

In ebendiefem Augenblic treibt mich mein gewöhnlicher Abend- 
befuch von dem Fenfter. Ich vermeide es forgfältig, weil ich feinem 
andern diefe Eroberung gönne. Eine ganze Stunde muß ich in 
diefer peinlichen Ungeduld aushalten, bis es mir endlich) gelingt, 
diefe Überläftigen zu entfernen. ch eile an mein Fenfter zurück, 
aber verfchwunden ift alles! 

Der Garten ift ganz leer, als ich hinuntergehe. Kein Fahrzeug 
mehr im Kanal. Nirgends eine Spur von Menfchen. Ich weiß 
weder, aus welcher Gegend fie kam, noch wohin fie gegangen iſt. 
Indem ich, die Augen allerorten herumgemandt, vor mich hin- 
wandle, ſchimmert mir von fern etwas Weißes im Sand enfgegen. 
Wie ich hinzutrete, ift es ein Papier, in Form eines Briefs ge- 
fhlagen. Was fonnte es anders fein, als der Brief, den der Kar- 
meliter ihr überbrache hatte? Glüclicher Fund, ruf ich aus. Diefer 
Brief wird mir das ganze Geheimnis auffchließen, er wird mich 
zum Heren ihres Schickſals machen! 

Der Brief war mit einer Sphinx gefiegelt, ohne Überfchrift, 
und in Ehiffern verfaßt; dies ſchreckte mich aber nicht ab, weil ich 
mic) auf das Dechiffrieren verftehe. Ich Eopiere ihn geſchwind, 
denn es war zu erwarfen, daß fie ihn bald vermiffen und zurück⸗ 
kommen würde, ihn zu fuchen. Fand fie ihn nicht mehr, fo mußte 
ihr dies ein Beweis fein, daß der Garten von mehreren Menfchen 
befuche würde, und diefe Entdeckung fonnte fie leicht auf immer 
daraus verfcheuchen. Was konnte meiner Hoffnung Schlimmers 
begegnen? 

Was ich vermutet hatte, gefchah. ch war mit meiner Kopie 
faum zu Ende, fo erfchien fie wieder mit ihrer vorigen Beglei- 
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terin, beide ängſtlich fuchend. Ich befeftige den Brief an einem 
Schiefer, den ih vom Dache losmache, und laffe ihn an einen 
Ort herabfallen, an dem fie vorbei muß. Ihre fchöne Freude, als 
fie ihm findet, belohne mic) für meine Großmut. Mit ſcharfem 
prüfenden Blick, als wollte fie die unheilige Hand daran aus- 
fpähen, die ihn berührt haben konnte, mufterte fie ihn von allen 
Seiten; aber die zufriedene Miene, mit der fie ihn zu fich fteckte, 
bewies, daß fie ganz ohne Arges war. Sie ging, und ein zurüd= 
fallender Blik ihres Auges nahm einen dankbaren Abfchied von 
den Schußgöttern des Gartens, die das Geheimnis ihres Herzens 
fo freu gehütet hatten. 

Jetzt eilte ich den Brief zu entziffern. Ich verfuchte es mit 
mehrern Sprachen; endlicy gelang es mir mit der englifchen. 
Sein Inhalt war mir fo merkwürdig, daß ich ihn auswendig be- 
halten habe. 


Baron von 5° an den Örafen von O**.* 


September. 

Der Prinz ift mit feinem Hofe zerfallen, alle unfre Reffourcen 
von daher abgefchnitten. 

Die fehs Wochen, nach deren Verfluß mein Herr den Mar- 
chefe bezahlen follte, waren fhon um einige Tage verftrichen, und 
noch feine Wechfel weder von feinem Coufin, von dem er aufs 
neue und aufs dringendfte Vorſchuß verlangt hatte, noch von 
feiner Schwefter. Sie können wohl denken, daß Civitella nicht 
mahnte, ein defto treueres Gedächtnis aber hatte der Prinz. Geftern 
‚Mittag endlich kam eine Antwort vom regierenden Hofe. 

Wir hatten kurz vorher einen neuen Kontrakt unfers Hotels 
wegen abgefchloffen, und der Prinz hatte fein längeres Bleiben 
fchon öffentlich deklariert. Ohne ein Wort zu fagen, gab mein Herr 





* Pon- hier ab bis zum Schluß nad) der eriten felbftändigen Ausgabe des 
Romans, Leipzig 1789. 
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mir den Brief. Seine Augen funkelten, ich las den Inhalt ſchon 
auf feiner Stirne. 

Können Sie fi) vorftellen, lieber D***? Man ift in * von 
allen hiefigen Verhältniffen meines Herrn unterrichtet, und die 
Verleumdung hat ein abfcheuliches Gewebe von Lügen daraus ge 
fponnen. Man habe mißfällig vernommen, heißt es unter andern, 
daß der Prinz feit einiger Zeit angefangen habe, feinen vorigen 
Charakter zu verleugnen und ein Betragen anzunehmen, das feiner 
bisherigen lobenswürdigen Art zu denken ganz enfgegengefeßt fei. 
Man wiffe, daß er fi) dem Frauenzimmer und dem Spiel aufs 
ausfchweifendfte ergebe, fi) in Schulden ftürze, Zifionärs und 
Geifterbannern fein Ohr leihe, mit fatholifchen Prälaten in ver- 
dächtigen Verhältniffen ftehe und einen Hofftaat führe, der feinen 
Rang fomwohl als feine Einkünfte überfchreite. Es heiße fogar, 
daß er im Begriff ftehe, diefes höchft anftößige Betragen durch 
eine Apoftafie zur römifchen Kirche vollfommen zu machen. Um 
ſich von der letztern Befchuldigung zu reinigen, erwarte man von 
ihm eine ungefäumte Zurücdkunft. Ein Bankier in Venedig, dem 
er den Etat feiner Schulden übergeben folle, habe Anmeifung, 
fogleih nach feiner Abreife, feine Öläubiger zu befriedigen, 
denn unter diefen Umftänden finde man nicht für gut, das Geld 
in feine Hände zu geben. 

Was für Befchuldigungen und in welchem Tone! ch nahm den 
Brief, durchlas ihn noch einmal, ich wollte etwas darin auffuchen, 
das ihn mildern fönnte; ich fand nichts, es war mir ganzunbegreiflich. 

3”* erinnerte mich jegt an die geheime Nachfrage, die vor 
einiger Zeit an Biondello ergangen war. Die Zeit, der Inhalt, 
alle Umftände kamen überein. Wir hatten fie fälfchlich dem Ar- 
menier zugefchrieben. Jetzt wars am Tage, von wen fie herrübrte. 
Apoftafie! — Aber weffen Intereſſe kann es fein, meinen Heren 
fo abſcheulich und fo platt zu verleumden? ch fürchte, es ift ein 
Stückchen von dem Prinzen von **d**, der es durchſetzen will, 
unfern Herrn aus Venedig zu entfernen. 
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Diefer fehwieg noch immer, die Augen ftarr vor fich hingeworfen. 
Sein Stillfehweigen ängftigte mich. Ich warf mich zu feinen 
Fügen. Um Gottes willen, gnädigfter Prinz, rief ich aus, be 
ſchließen Sie nichts Gemwaltfames. Sie follen, Sie werden die 
vollftändigfte Genugtuung haben. Überlaffen Sie mir diefe Sache. 
Senden Sie mi) hin. Es ift unter Ihrer Würde, ſich gegen 
ſolche Befchuldigungen zu verantworten, aber mir erlauben Sie, 
es zu fun. Der Berleumder muß genannt und dem *** die 
Augen geöffnet werden. 

An diefer Lage fand uns Civitella, der ſich mit Erftaunen nach 
der Urfache unfrer Beftürzung erfundigte. Z*** und icy fehwiegen. 
Der Prinz aber, der zwifchen ihm und uns fehon lange feinen 
Unterfchied mehr zu machen gewohnt ift, auch noch in zu heftiger 
Wallung war, um in diefem Augenbli der Klugheit Gehör zu 
geben, befahl uns, ihm den Brief mitzuteilen. Sch wollte zögern, aber 
der Prinz riß ihn mir aus der Hand und gab ihn felbft dem Marchefe. 

Ich bin Ihr Schuldner, Herr Marchefe, fing der Prinz an, 
nachdem diefer den Brief mit Erſtaunen durchlefen hatte, aber 
laffen Sie fi) das feine Unruhe machen. Geben Sie mir nur 
noch zwanzig Tage Frift, und Sie follen befriedigt werden. 

Gnädigfter Prinz, rief Civitella heftig bewegt, verdien ich 
diefes? 

Sie haben mic) nicht dringen wollen, ich erkenne Ihre Deli- 
Eateffe nnd danfe Ihnen. In zwanzig Tagen, wie gefagt, follen 
Sie völlig befriedigt werden. 

Was ift das? fragte Civitella mich voll Beftürzung. Wie hänge 
dies zufammen? Ich faß es nicht. 

Wir erklärten ihm, was wir wußten. Er fam außer fih. Der 
Prinz, fagte er, müffe auf Genugtuung dringen, die Beleidigung 
fei unerhört. Unterdeſſen beſchwöre er ihn, fich feines ganzen Ver⸗ 
mögens und Kredits unumfchränft zu bedienen. 

Der Marchefe hatte uns verlaffen und der Prinz noch immer 
fein Wort gefprochen. Er ging mit ſtarken Schritten im Zimmer 
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auf und nieder, etwas Außerordentliches arbeitete in ihm. End- 
lich ftand er ftill und murmelte vor ſich zwifchen den Zähnen. 
Wünfhen Sie fih Glück — fagte er — um neun Uhr ift er 
geftorben. 

Wir fahen ihn erfchroden an. 

Wünfhen Sie fi Glüd, fuhr er fort; Glück — ich foll 
mir Glück wünfden — fagte er nicht fo? Was wollte er damit 
fagen? 

Wie fommen Sie jegt darauf? rief ih. Was foll das hier? 

Ich habe damals nicht verftanden, was der Menfch wollte. 
Jetzt verftehe ich ihn. — D, es ift unerträglich hart, einen Herrn 
über ſich haben! 

Mein teuerfter Prinz! 

Der es uns fühlen laffen kann! — Ha! Es muß füß fein! 

Er hielt wieder inne. Seine Miene erfchredite mich. ch hatte 
fie nie an ihm gefehen. 

Der Elendefte unter dem Vol, fing er wieder an, oder der nächfte 
Prinz am Throne! Das ift ganz dasfelbe. Es gibt nur einen 
Unterfchied unter den Menfchen — Gehorchen und Herrfchen! 

Er fah noch einmal in den Brief. 

Sie haben den Menfchen gefehen, fuhr er fort, der fich unter 
ftehen darf, mir diefes zu fehreiben. Würden Sie ihn auf der 
Straße grüßen, wenn ihn das Schickſal nicht zu Ihrem Herrn 
gemacht hätte? Bei Gore! Es ift etwas Großes um eine Krone? 

In diefem Ton ging es weiter, und es fielen Reden, die ich 
feinem Brief anvertrauen darf. Aber bei diefer Gelegenheit ent- 
deckte mir der Prinz einen Umftand, der mic) in nicht geringes 
Erftaunen und Schreden fegte und der die gefährlichften Folgen 
haben fan. Über die Familienverhältniffe am *** Hofe find wir 
bisher in einem großen Irrtum gemwefen. 

Der Prinz beantwortete den Brief auf der Stelle, fo fehr ich 
mich dagegen feßte, und die Ark, wie er es getan bat, läßt keine 
gütliche Beilegung mehr hoffen. 
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Sie werden nun auch begierig fein, liebfter D**, von ber 


Griechin endlich etwas Pofitives zu erfahren, aber ebendies ift es, 
worüber ich Ihnen noch immer feinen befriedigenden Auffchluß 
geben fann. Aus dem Prinzen ift nichts herauszubringen, weil 
er in das Geheimnis gezogen ift, und ſich, wie ich vermute, hat 
verpflichten müffen, es zu bewahren. Daß fie aber die Griechin 
niche ift, für die wir fie hielten, ift heraus. Sie ift eine Deutfche, 
und von der edelften Abkunft. Ein gewiſſes Gerücht, dem ich auf 
die Spur gekommen bin, gibt ihr eine fehr hohe Mutter und 
macht fie zu der Frucht einer unglücklichen Liebe, wovon in 
Europa viel gefprochen worden ift. Heimliche Nachftellungen von 
mächtiger Hand haben fie, laut diefer Sage, gezwungen, in 
Benedig Schuß zu fuchen, und ebendiefe find auch die Urfache 
ihrer Verborgenheit, die es dem Prinzen unmöglich gemacht bat, 
ihren Aufenthalt zu erforfchen. Die Ehrerbietung, womit der 
Prinz von ihr fpricht, und gewiffe Nückfichten, die er gegen fie 
beobachtet, fcheinen diefer Vermutung Kraft zu geben. 

Er ift mit einer fürchterlichen Leidenfchaft an fie gebunden, die 
mit jedem Tage wächft. In der erften Zeit wurden die Befuche 
fparfam zugeftanden; doch ſchon in der zweiten Woche verfürzte 
man die Trennungen, und jet vergeht fein Tag, wo der Prinz 
nicht dorf wäre. Ganze Abende verſchwinden, ohne daß wir ihn 
zu Geficht befommen; und ift er auch nicht in ihrer Gefellfchaft, 
fo ift fie es doch allein, was ihn befchäftige. Sein ganzes Wefen 
feheine verwandelt. Er geht wie ein Träumender umber, und 
nichts von allem, was ihn fonft intereffiere hatte, kann ihm jetzt 
nur eine flüchtige Aufmerkfamfeit abgewinnen. 

Wohin wird das noch fommen, liebfter Freund? Ich zittre für 
die Zukunft. Der Bruch mit feinem Hofe hat meinen Herrn in 
eine erniedrigende Abhängigkeit von einem einzigen Menfchen, 
von dem Marchefe Civitella, gefeßt. Dieſer ift jege Here unfrer 
Geheimniffe, unfers ganzen Schiefals. Wird er immer fo edel 
denken, als er fich uns jego noch zeigt? Wird diefes gute Ver— 
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nehmen auf die Dauer beftehen, und ift es wohlgetan, einem 
Menfchen, auch dem VBortrefflichften, fo viel Wichtigkeit und 
Macht einzuräumen ? 

An die Schwefter des Prinzen ift ein neuer Brief abgegangen. 
Den Erfolg hoffe ich Ihnen in meinem nächften Brief melden zu 
fönnen. 


Der Graf von D** zur Forffeßung. 


Aber diefer nächfte Brief blieb aus. Drei ganze Monate ver- 
gingen, ehe ih Nachrichten aus Venedig erhielt — eine Unter 
brechung, deren Urfache ſich in der Folge nur zu fehr aufklärte. 
Alle Briefe meines Freundes an mich waren zurücbehalten und 
unterdrückt worden. Man urteile von meiner Beftürzung, als 
ich endlich im Dezember diefes Jahres folgendes Schreiben er- 
hielt, das bloß ein glücklicher Zufall (weil Biondello, der es zu 
beftellen hatte, plöglich frank wurde) in meine Hände brachte. 

Sie fohreiben nicht. Sie antworten nicht. — Kommen Sie — 
o fommen Sie auf Flügeln der Freundfchaft. Unfre Hoffnung ift 
dahin. Lefen Sie diefen Einſchluß. Alle unfre Hoffnung ift dahin! 

Die Wunde des Marchefe foll tödlich fein. Der Kardinal 
brütet Rache, und feine Meuchelmörder fuchen den Prinzen. Mein 
Herr — o mein unglüdlicher Herr! — ft es dahin gefommen? 
Unwürdiges, entfegliches Schickſal! Wie Nichtswürdige müffen 
wir uns vor Mördern und Gläubigen verbergen. 

Ich fehreibe Ahnen aus dem *** Klofter, wo der Prinz eine 
Zuflucht gefunden hat. Eben ruht er auf einem harten Lager 
neben mir und fchläfe — ach! den Schlummer der £ödlichften 
Erfchöpfung, der ihn nur zu neuem Gefühl feiner Leiden ftärken 
wird. Die zehen Tage, daß fie frank war, kam fein Schlaf in 
feine Augen. ch war bei der Leichenöffnung. Man fand Spuren 
von Vergiftung. Heute wird man fie begraben. 

Ach, liebſter O**, mein Herz ift zerriffen. Ich babe einen 
Auftritt erlebt, der nie aus meinem Gedächtnis verlöfchen wird. 
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Ich ftand vor ihrem Sterbebette. Wie eine Heilige ſchied fie da- 
bin, und ihre legte fterbende Beredſamkeit erfchöpfte fich, ihren 
Geliebten auf den Weg zu leiten, den fie zum Himmel wandelte. 
— Alle unfere Standhaftigkeit war erfchüttert, der Prinz allein 
ftand feft, und ob er gleich ihren Tod dreifach mit erlitt, fo behielt er 
doch Stärke des Geiftes genug, der frommen Schwärmerin ihre 
legte Bitte zu verweigern. 
An diefem Brief lag folgender Einſchluß: 


Anden Prinzen von ** von feiner Schwefter. 
3 


Die alleinfeligmacyende Kirche, die an dem Prinzen von *** 
eine fo glänzende Eroberung gemacht hat, wird es ihm auch nicht 
an Mitteln fehlen laſſen, die Lebensart fortzufegen, der fie diefe 
Eroberung verdankt. ch habe Tränen und Gebet für einen Ver- 
irrten, aber feine Wohltaten mehr für einen Unmwürdigen! 

Henriette *. 

Ich nahm fogleicdy Poft, reifte Tag und Nacht, und in der 
drieten Woche war ich in Venedig. Meine Eilfertigkeit nügte mir 
nichts mehr. Ich war gekommen, einem Unglüclichen Troft und 
Hilfe zu bringen: ich fand einen Gfüclichen, der meines ſchwachen 
Beiſtandes nicht mehr benötige war. 5°" lag Eranf und war 
nicht zu fprechen, als ich anlangte; folgendes Billett überbrachte 
man mir von feiner Hand. Reifen Sie zurüd, liebſter O, wo 
Sie hergefommen find. Der Prinz bedarf Ihrer nicht mehr, 
auch nicht meiner. Seine Schulden find bezahlt, der Kardinal 
verföhnt, der Marchefe wiederhergeftelle. Erinnern Sie fi) des 
Armeniers, der uns voriges Jahr fo zu verwirren wußte? In 
_ feinen Armen finden Sie den Prinzen, der feit fünf Tagen — 
— die erfte Meffe hörte. 

Ich drängte mich nichtsdeftoweniger zum Prinzen, ward aber 
abgewiefen. An dem Bette meines Freundes erfuhr ich endlich 
die unerhörte Gefchichte. 


Dom Karlos 


Anfant von Spanien. 








[Bruchftücd aus der Thalia, 1785— 1737.) 





Widmung. 


Dem Durchlauchtigſten Fürften und Herrn, 
Herrn Karl Auguft, Herzog zu Sachſen ꝛc. xc., 
regierenden Herzog zu Weimar und Eiſenach 
untertänigft gewidmet 
von dem Herausgeber. 


Durchlauchtigſter Herzog, 
Gnädigfter Herr! 

Unvergeßlich bleibt mir der Abend, wo Eure Herzogliche 
Durchlaucht Sich gnädigft herabließen, dem unvollflommenen 
Berfuch meiner dramatifchen Mufe, diefem erften Akt des Dom 
Karlos, einige unfhägbare Augenblide zu ſchenken, Teilnehmer 
der Gefühle zu werden, in die ich mich wagte, Richter eines Ge- 
mäldes zu fein, das ich von Ihresgleichen zu unterwerfen mir 
erlaubte. Damals, gnädigfter Herr, ftand es noch allzu fief unter 
der Vollkommenheit, die es haben follte, vor einem fürftlichen 
Kenner aufgeftelle zu werden — ein Wink ihres gnädigften Bei- 
falls, einige Blicke Ihres Geiftes, Ihrer Empfindung, die ich 
verftanden zu haben mir fehmeichelte, Haben mich angefeuert, es 
der Vollendung näher zu bringen. Sollten Sie, Durchlauch— 
tigfter Herzog, den Beifall, ven Sie ihm damals fhenften, 
auch jetzt nicht zurücknehmen, fo habe ih Mut genug, für Die 
Ewigkeit zu arbeiten. 
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Wie teuer ift mir zugleich der jegige Augenblick, wo ich es laut 
und öffenelich fagen darf, daß Karl Auguft, der edelfte von 
Deutfchlands Fürften und der gefühlvolle Freund der Mufen, 
jegt auch der meinige fein will, daß Er mir erlaubt hat, Ihm 
anzugehören, daß ich Denjenigen, den ich lange fehon als den 
edelften Menfchen fchäßte, als meinen Fürften jetzt auch lieben darf. 

Sch erfterbe mit unbegrenzter Verehrung 

Eurer Hochfürftlichen Durchlaucht 
untertänigſt gehorfamfter 


Friedrich Schiller. 
Mannheim, den 14. des Lenzmonats 1785. 


Vorwort. 


Die Urſache, warum das Publikum die Tragödie Dom Karlos 
in Bruchſtücken voraus empfängt, iſt keine andre, als der Wunſch 
des Verfaſſers, Wahrheit darüber zu hören, eh er ſie wirklich 
vollendet. Bei dem anhaltenden ſtarren Hinſehn auf die näm- 
liche Fläche kann es nicht anders kommen, als daß die Augen 
auch des fchärfiten Beobachters anfangen trübe zu werden und 
die Objekte verwirrt durcheinander zu ſchwimmen. Wenn der 
Dichter nicht Gefahr laufen will, ſich in feinen eigenen Irrgängen 
zu verwideln, und über der ängftlichen Farbenmifchung des De- 
tails die Perfpektive des Ganzen zu verlieren, fo ift es nötig, daß 
er zuweilen aus feinen Sllufionen heraustrete, daß feine Phantafie 
von ihrem Gegenftand erfalte und fremde Empfindung feine eigne 
zurechtweiſe. Mie den Lieblingswerfen unfres Geiftes ergeht es 
uns beinahe wie mit unfern Mädchen — endlich werden wir blind 
für ihre Flecken und ftumpf durch Genuß. Dort wie hier find 
kurze Entfernungen, Eleine Spannungen oft heilfam, die erlöfchende 
Glut des Affekes wieder anzublafen. Die Flamme der Begeifte- 
tung ift feine ewige Flamme. Oft ift es nötig, daß fie von außen- 
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her borge und ſich durch ſympathetiſche Reibung erneure. Wie 
ſchätzbar ſind einem Dichter hier geſchmackvolle fühlende Freunde, 
die über ſeine Schöpfungen wachen und das neugeborene 
Kind ſeines Genius mit liebevoller Sorgſamkeit warten und 
pflegen! 

Dieſer Dienſt iſt es, den ich bei Vorlegung dieſer Fragmente 
von dem Publikum mir erbitten wollte. Jeder Leſer und jede 
Leſerin, welche Wohlwollen genug für den Herausgeber in ihrem 
Buſen fühlen, um für die klaſſiſche Vollkommenheit ſeines Werks 
bekümmert zu ſein — euch aber insbeſondere, Schriftſteller meines 
Vaterlands, deren Namen der Ruhm bereits ſchon unter den 
Sternen aufſtellte, die ihr jetzt keine ſchönere Beſchäftigung mehr 
übrig findet, als eurem Schüler und Freund noch die Hand zu 
reichen und ihn zu eurer Gemeinſchaft emporzuziehn — euch alle 
fodre ich auf, dieſen Verſuch eurer Aufmerkſamkeit wert zu achten 
und mir den Ausſpruch eures Gefühls mit der ſtrengſten Offen⸗ 
herzigkeit mitzuteilen. Ich erſchrecke vor eurem Tadel nicht. Das 
Urteil der Welt über dieſe Fragmente — es falle aus, wie es 
wolle — wird mich nie in Verlegenheit ſetzen, denn es iſt meine 
letzte Inſtanz nicht. Ich nehme es für nichts anders, als den be— 
lehrenden Wink meines kritiſchen Freundes, den ich zu Reinigung 
meiner Arbeit benutzen kann — aber die Nachwelt iſt meine Rich⸗ 
terin. Was ich bei meinen Zeitgenoſſen verderbe, ſteht noch immer 
in meiner Macht wieder gutzumachen, die Fehler des Jünglings 
rechnet man ja dem Mann nicht mehr an — aber die Nachwelt 
verdammt ohne Beklagten, ohne Sachwalter, ohne Zeugen. Das 
Werk lebt, und fein Schöpfer iſt nicht mehr. Die Friſt zur Ver— 
antwortung ift vorbei; was einmal verloren ift, läßt fich nicht mehr 
bereinbringen. Bon diefem Gerichtshof läßt ſich an feinen dritten 
mehr appellieren. Wie willlommen foll mir alfo die Zurecht- 
weifung fein, welche mir über die Gebrechen meiner Dichtung die 
Augen öffnet und mir vielleicht dazu dienen kann, fie defto flecken⸗ 
freier der frengeren Zukunft zu übergeben — findet der Kenner 
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fhon diefe erfte Anlage krank, vermißt er hier fehon die Gefund- 
beit, die lebendige Kraft, die ihr Dauer verficherte, fo wandre die 
ganze Skizze zum Feuer, 

Die Gefchichte des unglücklichen Dom Karlos und feiner Stief- 
mutter, der Königin, ift von den intereffanteften, die ich kenne, 
aber ich zweifle fehr, ob fie fo rührend als erfchücternd ift. Rührung, 
glaube ich, ift hier ganz nur Verdienft des Dichters, der unter den 
vielerlei Arten der Behandlung gerade diejenige zu wählen weiß, 
welche die widrige Härte des Stoffs zu weicher Delikatefje herab- 
ftimme und mildert. Eine Leidenfchaft, wie die Liebe des Prinzen, 
deren leifefte Außerung Verbrechen if, die mit einem unwiderruf- 
lichen Religionsgefeß ftreitet und fi) ohne Aufhören an der Grenz⸗ 
mauer der Natur zerfchlägt, kann mich fchaudern, aber ſchwerlich 
weinen machen. Eine Fürftin wiederum, deren Herz, deren ganze 
weibliche Ölückfeligkeit einer traurigen Staatsmarime hingefchlachtet 
worden, die durch die Leidenfchaft des Sohns und des Vaters 
gleich unmenſchlich gemißhandelt wird, kann mir wohl Murten 
gegen Vorficht und Schickſal, Zähneknirfchen gegen weltliche Kon⸗ 
ventionen abnötigen, aber wird fie mir auch wohl Tränen ab- 
loden? — Wenn diefes Trauerfpiel fchmelzen foll, fo muß es 
— mie mich deucht — durch die Situation und den Charakter 
König Philipps gefchehen. Auf der Wendung, die man diefem 
gibt, ruht vielleicht das ganze Gewicht der Tragödie. Mein Plan 
ift auf gleiche Art vereitelt, wenn ich bei Philipps Darftellung 
den franzöfifchen Skribenten folge, als wenn ich bei Karlos Schil- 
derung den Ferreras zum Grund legte. Man erwartet — ich 
weiß nicht welches? Ungeheuer, fobald von Philipp dem Zweiten 
die Rede iſt — mein Stüd fällt zufammen, fobald man ein 
ſolches darin findet, und doch hoffe ich der Gefchichte — das 
heißt der Kette von Begebenheiten — getreu zu bleiben. Es mag 
zwar ein gotifches Anfehen haben, wenn fich in den Gemälden 
Philipps und feines Sohns zwei höchft verfchiedne Jahrhunderte 
anftogen, aber mir lag daran, den Menfchen zu recheferfigen, 
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und konnt ich das wohl anders und befjer als durch den herrfchen- 
den Genius feiner Zeiten? 

Der ganze Gang der Intrige wird, wie ich mir einbilde, ſchon 
in diefem erften Aufzug verraten fein. Wenigftens war das meine 
Abficht, und ich halte es für das erfte Nequifit der Tragödie. 
Beide Hauptcharaktere laufen hier ſchon mit derjenigen Kraft 
und nach derjenigen Richtung aus, welche den Lefer erraten läßt, wo 
und warn und wie heftig fie in der Folge widereinander ſchlagen. 

Ein volllommenes Drama foll, wie uns Wieland fagt, in 
Verſen gefchrieben fein, oder es ift kein vollfommenes und fann 
für die Ehre der Nation gegen das Ausland nicht konkurrieren. 
— Nicht, als ob ich auf das letztere Anfpruch machte, fondern 
weil ich die Wahrheit jenes Ausfpruchs überzeugend erkannte, 
habe ich diefen Karlos in Jamben entworfen. Aber in reim- 
freien Jamben — denn ich unterfchreibe Wielands zweite For- 
derung, daß der Reim zum Wefen des guten Dramas gehöre, fo 
wenig, daß ich ihn vielmehr für einen unnafürlichen Lurus des 
franzöfifchen Trauerfpiels, für einen troſtloſen Behelf jener Sprache, 
für einen armfeligen Stellvertreter des wahren Wohlklangs er- 
Eläre — in der Epopee verfteht fihs und in der Tragödie. So— 
bald ung die Franzofen ein Meifterftücf diefer Gattung in reim- 
freien Verfen zeigen, fo geben wir ihnen ein ähnliches in gereimeen. 

Der Lefer wird fich felbft und dem Dichter nüßen, wenn er vor 
Lefung diefer Fragmente die Gefchichte des Dom Karlos, 
Prinzen von Spanien, vom Abbe S. Real, welche kürzlich zu 
Eiſenach in der Überfegung erfchienen ift, nur flüchtig durch— 
blättern will. ch unterbreche zuweilen den Dialog dur Er- 
zählung, weil es gefchehen kann, daß das ganze Stüd nad) und 
nach in folchen Fragmenten erfcheint und ich ohne diefe Vorſicht 
alfo leicht der Indiskretion und Gewinnſucht eines Buchhändlers 
oder Schaufpieldireftors anheimfallen könnte, die meinen Karlos 
zufammen druckten oder vor der Zeit auf ihr Theaterfchafott 


ſchleppten. 
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Perfonen des erften Akts: 


Philipp der Zweite, König von Spanien. 

Königin Elifaberh, Prinzeffin von Franfreich, feine Gemahlin. 
Dom Karlog, der Kronprinz. 

— on } Grandes von Spanien. 

Pater Domingo, Beichtvater des Königs, gemwefener Inquiſitor. 
Dom Rodrigo, Marquis von Pofa, Kammerjunfer des Prinzen. 
Fürftin von Eboli, 
Marguifin von Mondefar, 
Mehrere Damen und Grandes. 


Damen der Königin. 


Die föniglihen Gärten zu Aranjuez. 
Erfte Verwandlung. 


Ein angenehmer Profpeft von Drangenalleen, Boskagen, Statuen, 
Urnen und fpringenden Waffern. Die Beleuchtung wird fo eingerichtet, 
daß die vordere Bühne dunfel bleibt, die hintere aber munter und hell ift. 


" Erfter Auftriee. 


Karlos fommt langfam und in Gedanfen verfenft aus dunfeln Bos⸗ 
fagen, feine zerftörte Geftalt verrät den Kampf feiner Seele; einige; 
mal fteht er fchüchtern fill, alg wenn er auf etwas horchte. Der 
Zufall führt ihn vor die Statue der Biblis und des Kaunus, er bleibt 
nachdenfend davor ſtehen — indem hört man hinter der Szene eine 
ländliche Mufif von Flöten und Hoboen, die fih allmählich in der 
Entfernung verliert. Der Prinz verläßt die Statue in großer Be 
wegung, man fieht Traurigkeit und Wut in feinen Gebärden abmwechfeln, 
er rennt heftig auf und nieder und fällt zulegt matt auf ein Kanapee. 
Unterdeffen zeigt fich im Hintergrund der Pater Domingo und 
bleibt eine Zeitlang ftehen, ihn zu beobachten. Endlich nähert er fich, 
auf das Geräufch ermuntert fih Karlog, und fährt unmwillig auf. 


Karlos. 
Der Erzfpion verfolgt mich überall 
Wie die Gerichte Gottes — — was verlangt Ihr? 
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Wen ſucht Ihr hier? — Dorthin, ſoviel ich weiß, 
Hat ſich der König mit dem Hof gezogen. 
Domingo. 
Der König, Prinz, und alle Grandes ſtehn 
Verſammelt im Zitronenwald. Die Freude 
Herrſcht allgemein, ſie zu vollenden, fehlt 
Nur Karlos noch. 
Karlos. 
Sie plötzlich zu vergiften? 
Iſt König Philipp ſeiner guten Laune 
Schon ſatt, daß er die Nattern ſeines Sohns 
Zu Gaſte ruft? 
Domingo. 
Mir unbegreiflich, Prinz. 
Der ſchönſte Frühlingstag — die muntern Gärten — 
Und ringsherum die blumenvolle Flur — 
Der Himmel ſelbſt wetteifert mit der Gegend, 
Die Kunſt mit der Natur — ſie aufzuheitern. 
Gleich einem Paradies lacht weit und breit 
Das prächtige Aranjuez, und doch 
In ihrem Aug nicht eine Spur der Freude? 
Karlos. 
In dieſem lachenden Aranjuez 
Sieht Karlos nichts — als ſeine finſtre Seele. 
Domingo. 
Doch eben dieſer rätſelhafte Gram, 
Den wir ſchon lang in ihren Blicken leſen, 
Der Schrecken ihres Reichs und das Geheimnis 
Des ganzen Hofs, hat manche Träne ſchon 
Dem König, ihrem Vater, ausgepreßt. 
Karlos. 
Fließt mir deswegen eine einzge minder? 
Heilt dieſes Herz vielleicht, wenn ſeines blutet? 
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Nur Tränen hat er für den einzgen Sohn? — 
Die gibt auch wohl ein Bettler feinem Kinde. 
Er preffe doch nur einen Tropfen Mohn 
Aus feines Perus unerfchöpften Schadhten, 
Den Schmerz in diefem Bufen einzufchläfern; — 
Er biete doch den prahlenden Tribut, 
Den ihm fein furchtbarer Vaſall, das Meer, 
Aus beiden Indien herüberfrong, 
Ob er vielleicht den Henker feines Karls 
Damit beftechen kann? — Seht ringsherum — 
Dies Paradies rief euer großer König 
In eine fürchterliche Wildnis her — 
Er rufe doch — fein Karlos läßt ihn bitten — 
Ein Lächeln auf mein Angeficht. 
Domingo. 
Er wirds, 
Nur brechen fie dies grauenvolle Schweigen, 
Nur öffnen fie ihr Herz dem Vaterherzen. 
Was Karl dem Philipp anvertraut, wird ja 
Der König ihm gewähren. 
Karlos. 
Wird er das? — 
Weh mir, und wenn er wollte — fann er das? 
Und wenn ich mit des Todes letztem Lechzen 
Es foderte? wenn der erhörte Wunfch 
Den ſchon entwichnen Geift aus der Behaufung 
Des Grabs zurüde holte? — Nimmermehr. 
Domingo. 
Ich zietre, Prinz — Was fagt mir diefes Rätſel? 
Karlos. 
Bin ich nicht eines großen Königs Sohn? 
Mit halben Welten teil ich meinen Vater, 
Und dennoch ſoll an einem einzgen Wunſch 
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Der große Königsfohn zu Tode fehmachten? 
O welch ein Wunſch — — und doch — ich will ja wenig — 
Will ja niche mehr, als ich mit foviel Armen 
Umtreichen kann — — 
Domingo. 
Wie! Wär es möglich Prinz? 
Wär noch ein Wunſch zurüce, den der Himmel 
Dem liebften feiner Söhne weigerte? — 
Ich ftand dabei, als in Toledos Mauren 
Der ftolze Karl die Huldigung empfing, 
Als graue Fürften zu dem Handkuß wankten, 
Und jegt in einem — einem Niederfall 
Sechs Königreiche ihm zu Füßen lagen. 
Ich ftand und fah das junge ftolze Blut 
In feine Wangen fteigen, feinen Bufen 
Bon fürftlichen Entſchlüſſen wallen, fah 
Sein erunfnes Aug durch die Berfammlung fliegen, 
In Wolluft brechen — Prinz — und diefes Aug 
Sprach laut: Ich bin gefättige! 
Karlos nach einem tiefen Nachdenken. 
Jener Stunde 
Vergeß ich nie — mit jener Stunde fing 
Mein Leben an — fie floh — es war vollendet. 
Domingo. 
Bollendet, Prinz? — ein mattes Vorgefühl 
Der föniglichen Zukunft — — 
Karlos. 
Es ift aus. 
Wenn fchon das Kind von Diademen träumte, 
Was kann der Jüngling wünfchen? 
Domingo der ihn laurend anfieht. 
Sie zu tragen? 
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Karlos. 
Verwegner Menſch — Ihr ſprecht mit Philipps Sohn, 
Nichts mehr davon — mir ſchauert vor dem Morgen, 
Der hinter meines Vaters Sarge nur 
Mir ſcheinen kann. 
Domingo. 
Und dennoch, edler Prinz. 
Wenn Karlos ohne Hoffnung wünſcht, was ſonſt, 
Was ſonſt als eine Krone kann er wünſchen? 
Groß iſt die Welt — der Arm der Könige 
Reicht weit — 
Karlos. 
Hier bricht er. 
Domingo. 
Auch der Arm der Kirche? 
O reden Sie — Die Ruhe ſeines Sohns 
Kann Philipp nicht zu teuer kaufen. 
Karlos. 
Nicht? 
Auch dann nicht, wenn mein raſender Geluſt 
Geradenwegs nach ſeinem Herzen zielte? 
Auch dann nicht, wenn den frevelhaften Durſt 
Nur das abſcheulichſte Verbrechen löſchte, 
Worüber die beſudelte Natur 
Erſchrocken beben und in Fieberſchauern 
Sich werfen würde. 
Domingo. 
Das iſt ſchrecklich, Prinz. 
Karlos. 
Jetzt wißt Ihr alles — Geht, und denkt auch nie 
Darüber nach — Hier endet Philipps Größe, 
Kann ſein Befehl die Sterne rückwärts drehn 
Und machen, daß ſich Nord und Süd umarmen? — 
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Ein ewiges, ein ſchreckliches Geſetz 

Mit Blut in unſre Bruſt geätzt — die ſtarre 

Unwandelbare Regel der Natur 

Steht gegen mich, ein aufgetürmter Pfeiler, 

Und keine Macht auf Erden reißt ihn um. 
Domingo. 

Ich ſteh erſtaunt — Was für ein Ungeheuer 

Liegt hier im Hinterhalt, wenn ſelbſt die Hoffnung 

So vieler Throne keinen Reiz mehr hat? 
Karlos. 

Vergebens grübelt Ihr ihm nach. Ihr müßtet, 

Monarch wie ich, in Mutterleib gekrönt, 

Ihr müßtet in dem Himmelſtrich des Thrones 

Erzogen worden ſein und an den Brüſten 

Des Glücks gelegen haben, wenn hrs faßtet, 

Was einen Fürften foltert. 
Domingo. 

Wunderbar — 

Noch wunderbarer — — — daß auch Ihre Mutter, 

Die Königin, dasfelbe fpriht — — 
Karlos heftig auffahrend. 

Was? Mutter? — 

Das Wort auf deiner Zunge fei verflucht, 

Verflucht der Name aus der Schöpfung. 
Domingo. 

Prinz? 

Karlos in großer Aufwallung herumgehend. 

Sie meine Mutter? — Geh, Unglüdlicher, 

An eine Mauer haft du mich gefchleudert — 

Sie meine Mutter — Mutter fagteft du? 

D Himmel, gib, daß ic) e8 dem vergeffe, 

Der fie zu meiner Mutter machte. 
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Domingo. 
Prinz, 
Es find die heiligfte von allen Banden, 
Die fie hier läftern. 
Karlos. 


Ketten wolle hr fagen, 
Furchtbarer, merfts Euch, raffeln fie im Abgrund 
Der Hölle nicht — Galeeren laffen los — 
Das Grab gibt frei — die Ketten der Berdammnis 
Zerbrechen endlich — diefe Bande nicht. 
Die Zärtlichkeit von allen Müttern, die 
Geweſen find und die noch kommen werden, 
Macht ewig nimmer wieder guf, was mir 
Die einzige verdorben hat. 
Domingo. 
Was hör ich? 
Täuſcht mic) mein Ohr? Hat mic) ein Traum befrogen? 
Ganz Spanien liebt feine Königin 
Dis zur Anbetung — Prinz — und Sie allein, 
Sie follten fie mit ſolchem Haß verfolgen? 
Karlos hat fih gefammelt, und wird betroffen. 
Domingo. 
Unmöglich, Prinz — fo plöglicy werden Sie 
Die Stimme Spaniens nicht Lügen ftrafen, 
So unnatürlic) kann der feurige, 
Für jede Schönheit fo begeifterte, 
So offne Füngling nimmermehr entarten. 
Was, Prinz? — Das fhönfte Weib auf diefer Welt, 
Deim erften Blick Monarchin ohne Thron, 
Kaum zweiundzwanzig Frühlingen entflogen, 
Und eines Greifen Frau — von der Natur 
Zur Zärtlichkeit, zur Wolluft ausgeſtattet 
An eines freudenlofen Eheftands 
24 
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Tyranniſche Galeere angefchloffen — 

FSranzöfin von Geburt — und Königin — 

Und ehmals Ihre laut erflärte Braut? 
Unmöglih, Prinz! Unglaublih! Nimmermehr! 
Wo ohne Hoffnung Greis und Süngling lodern, 
Friert Karlos nicht mit allen Hoffnungen. 

Wo alles liebt, kann Karl allein nicht haffen, 
So feltfam widerfpriche ſich Karlos nicht. 

Nein, Prinz, — ich ſchwörs in Ihrer Mutter Seele — 
Das wunderbare Närfel Ihres Grams, 

Die Königin — ich wette — kann es löfen. 
Berwahren Sie fi, Prinz, daß fie es nie, 

Wie fehr fie ihrem Sohn mißfällt, erfahre, 

Die Zeitung würde fchreclich fein. 


Karlos, welcher diefe ganze Rede durch die Augen tückiſch auf ihn 


gerichtet hat. 
Meint hr? 
Domingo. 

Und äußerft unerwartet — Wahrlich, Prinz, 
Auf ihre Rechnung flüftere ſich ſchon längft 
Bon Ohr zu Obr die Iuftigfte Gefchichte. 
Wenn Sie noch) auf das legtere Turnier 
Zu Saragoffa fich befinnen mögen, 
Wo unfern König ein Lanze ftreifte — 
Die Königin mit ihren Damen faß 
Auf des Palaftes oberfter Altane 
Und fah dem Kampfe zu. Auf einmal riefs: 
„Der König blutet!“ — Man rennt durcheinander, 
Ein unvernehmlih Murmeln dringt zum Obr 
Der Königin: „Der Prinz?’ ruft fie und will 
Und will ſich von der höchſten Galerie 
Herunterwerfen. „Nein! Der König felbft“, 
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Gibt man zur Antwort „So laßt Ärzte holen“, 
Erwidert fie, indem fie Atem fchöpfte. 
Karlos nach einigem lebhaften Auf⸗ und Niedergehen, mit erfün- 
ftelter Gleichgültigkeit. 
Ihr fage mir Wunderdinge, Freund. 
Domingo. 
Doc wohl 
Nichts Überrafchendes? 
Indem er fich dem Prinzen vertraulich nähert. 
Wie glücklich, Prinz, 
Dürft ich dafür in Ihrer Seele leſen? 
Karlos. 
Ihr ſollts, hochwürdger Vater — Eurem Amte 
Verſchweigt man nichts — Ihr klebt ja Eure Tugend 
Auf Euren Rock — Umſonſt führt Ihr doch wohl 
Den Schlüſſel nicht zu jedermanns Gewiſſen, 
Umſonſt, denk ich, hat König Philipp Euch 
Das Rechnungsweſen über alle Sünden 
Der Prinzen vom Geblüt nicht übertragen. 
Domingo. 
Es gibt auch Lieblingswünſche, Prinz, wobei 
Man das Gewiſſen nicht zum Richter nimmt. 
Karlos. 
Dergleichen Wünſche gibt es allerdings, 
Doch das ſind Heimlichkeiten, die das Plaudern 
Durchaus nicht leiden können. 
— 
Plaudern, Prinz, 
Iſt meines Amtes ſtrafbarſte Verletzung. 
Karlos. 
Ich weiß, hochwürdger Vater, weiß ja wohl, 
Wie treulich Ihr der Welt verſchweigt, was Euch 


Gott im Vertrauen ſagen mag. 
24* 
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Domingo. 
Auch, was 


Mir meine anvertrauen Lämmer beichten. 
Karlos nachdem er fich eine Zeitlang bedacht hat. 

Nur noch ein Wörtchen — eh mein ganzes Herz 

Sih Euch auf Treu und Glauben überliefert — 

Mißtrauen, Herr, vergibt man Philipps Blur, 

Und feinen Freund entlaß ich ohne Probe. 
Domingo. 

Sch fürchte Feine, Prinz. 


Karlos. 
Nur Kleinigkeit. 


Ihr lacht vielleicht — doc) fie beweiſt für Eure 

Berfchwiegenheit mir alles. Hört mich an. 
Domingo. 

Mit Ungeduld. 


Karlos. — 2 
Tief drinn in der Sierra 


Morena zeigt man einen Brunnen Euch, 
Der jetzt vertrocknet iſt, wohin ein alter 
Kaſtilianſcher König ſeine Schätze 

Geflüchtet hat, als über Spanien 

Die Furcht der Mauren kam. — Tief unten liegt 
Ein großer ſchwarzer Quaderſtein, worunter, 
Der Sage nach, drei Nächte vor dem Feſt 
Der Auferſtehung, ſich der dumpfe Klang 
Des Goldes hören laſſen ſoll, das jetzt 
Gehoben werden kann. Wer reines Herzens 
In dieſen Brunnen ſich hinunterläßt, 

Rückt, wie ein Sandkorn, dieſen Felſen weg; 
Doch kaum (fährt das Orakel fort), daß ihn 
Ein Schalk berührt, bedecken ſchwarze Beulen 
Des Frevlers Hand, und der erzürnte Schatz 
Verſinkt um eines Turmes Höhe tiefer. 
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Domingo. 
Im Ernft, mein Prinz, fagt man das wirklich fo? 
Karlos. 
So wahr hr ehrlich feid — Man will fogar 
Waghälfe nennen, die, mit dem Gefpenft 
Es aufzunehmen, ſchon im Eimer hingen — — 
Doc) jählings kam die Angft an fie, fie priefen 
Sich glücklich, daß fie lebend wiederfamen. 
Was dünkt Euch, frommer Vater? — Ihr und ih — 
Wir könntens wohl auf gut Gewiffen wagen? 
Domingo. 
Wir? — Nimmermehr! Dafür behüt ung beide 
Der Himmel, Prinz — Der ſchwache Menfch verfuche 
Den Teufel nicht — Mir liegt der Mammon gut, 
Berzeihung, Prinz. Auch möcht ic) in den Karten 
Der Unterwelt nicht gern die Hände haben. 
Karlos unmillig zurücktretend. 
So, Böſewicht? — und an mein Herz willft du 
Die Wünfchelrute halten, daß fie Dir 
Anfchlage, wo der Zauber liege? — Du zitterft 
Bor Schreden, die des Fiebers Phantafie 
Zufammenflicte — und bift frech genug 
In meines Herzens Abfturz dich hinunter 
Zu winden und Gedanken zu behorchen, 
Ehrwürdiger, als die Myſterien 
Der Unterwele? —. Elender! Weh dir felbft! 
Wohin — wenn dir dein Bubenſtück gelänge — 
Wohin verkröchft du dich? In einer Aufter 
Gehirne krümmte deine Seele fich, 
Wenn ihr die meinige begegnen follte. 
Domingo. 
Prinz! Sie verfennen mid). 
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Karlos. 

Ich kenne dich. 
Biſt du nicht der Dominikanermönch, 
Der in der fürchterlichen Ordenskutte 
Den Menſchenmäkler machte? Bin ich irre? 
Biſt du es nicht, der die Geheimniffe 
Der Obrenbeicht um bares Geld verkaufte? 
Biſt du es nicht, der unter Gottes Larve 
Die freche Brunft in fremdem Ehbett löfchte, 
Den heißen Durft nach) fremdem Golde fühlte, 
Den Armen fraß und an dem Reichen faugte? 
Biſt du es nicht, der ohne Menfchlichkeik, 
Ein Schlächterhund des heiligen Gerichtes, 
Die fetten Kälber in das Meffer beste? 
Biſt du der Henker nicht, der übermorgen 
Zum Schimpf des Chriftentums das Flammenfeft 
Des Glaubens feiert, und zu Gottes Ehre 
Der Hölle die verfluchte Gaftung gibt? 
Betrüg ic mich? Biſt du der Teufel nicht, 
Den das vereinigfe Gefchrei des Volkes, 
Des Volks, das fonft an Henkerbühnen fich 
Beluftige und an Scheiterhaufen meider, 
Den das vereinigte Geheul der Menfchheit 
Aus dem entweihten Orden ſtieß — 


Domingo. 
Iſts möglich? 
Prinz, überlegen Sie, wer id — — — 
Karlos. 
O Gott, 


Ich fühle, daß mich mein erhißtes Blut 

An meinen fücchterlichften Feind verraten, 
Daß ich für eine Gottesläfterung 

An jenem Tag Barmderzigkeit vom Himmel 
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Erlangen kann, Barmherzigkeit von dir 
Für diefe Wahrheit niche! — ch weiß voraus, 
Daß König Philipp dir, den du am Seile 
Zum Himmel und zur Hölle lenkft, den Arm 
Zu deiner Racye borgen wird — daß ich 
Das Schrödlichfte zu fürchten hätte, wenn 
Das Schröklichfte nicht hier verborgen läge. 
Domingo. 
Wie fehr beflag ih Sie, mein armer Prinz! 
Sie felbft, Sie peinigen Ihr Herz mit leeren 
Grundlofen Phantafien. 
Karlos. 
O zu gut, 
Zu gut weiß ich, daß ich an dieſem Hof 
Verraten bin — ich weiß, daß tauſend Augen 
Beſoldet ſind, mich zu bewachen, weiß, 
Daß König Philipp ſeinen einzgen Sohn 
An ſeiner Knechte ſchlechteſten verkaufte, 
Und jede von mir aufgefangne Silbe 
Dem Hinterbringer fürſtlicher bezahlt, 
Als er noch keine gute Tat bezahlte. 
Ich weiß, daß er vielleicht die edelſte 
Provinz des Reichs um mein Geheimnis gäbe, 
Weiß, daß er dieſen ſchwachen Knaben mehr 
Als das vereinigte Europa fürchtet, 
Und ich geſtehe, daß er Urſach hat. 
Er will gehen. 
Domingo. 
Wohin, mein Prinz? Mit dieſem rätſelhaften 
Bericht ſoll ich zum König? 
Karlos. 
Geht nach Hauſe, 
Und hinterbringet dem, der Euch geſandt: 
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Nicht ganz umſonſt — das laß ihm Karlos melden — 
Warf er den Angel aus, doch könnt es leicht 
Geſchehen, daß er mehr ans Ufer zöge, 
Als er zu finden willens war. Man ſpricht 
Von Baſilisken, deren bloßer Anblick 
Vergiften ſoll — — er laſſe mein Geheimnis 
In Frieden gehn. Der Tag, ſo es enthüllt, 
Wird ſeiner Ruhe letzter ſein. 
Domingo. 
Der letzte? 


Karlos. 
Beweinenswerter Philipp, wie dein Sohn 
Beweinenswert! — Schon ſeh ich in die Zukunft — 
Schon ſeh ich ſie, zwo ungeheure Schlangen, 
Furcht und Verdacht, an deiner Seele ſaugen, 
Dein unglückſelger Fürwitz übereilt 
Die fürchterlichſte der Entdeckungen, 
Und weinen wirſt du, wenn du ſie gemacht. 
Dein Gold kann ſich erſchöpfen — deine Heere 
In wilden Schlachten fallen — deine Flotten 
In Stürmen untergehen — ihren Zügel 
Zerreißen deine Völker — unter dir 
Zufammenbrechen deine Throne. Nichts 
Haft du verloren, wenn dein Herz dir bleibt. 
Doc hier, ac) hier bedroht dich eine Wunde, 
An welcher fi) auch Könige verbluten, 
Die ewig ohne Löfchung brennt, für die 
Kein Balfam wächſt in deinen Reichen allen — 
Noch ſchmerzt die Wunde nicht; kennſt du fie nie, 
Wird fie dich niemals fchmerzen! 

Rafch gegen Domingo und höchft bedeutend 


Mein Geheimnis 
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Möcht er in Frieden laffen. Ich hab ihn 

Gewarnt. 
Der Dominikaner entfernt fi. Karlog begleitet ihn mit den Augen, 
bis er verfchwunden ift, dann verfällt er in grübelndes Nachdenken 
und macht fich Vorwürfe, daß er dem argliftigen Priefter zuviel Blößen 
gegeben. Wie er im Begriff ift, hinwegzugehen, fieht er feinen alten 
afademifchen Freund, Dom Rodrigo, Marquis von Poſa, der eben 
jegt von Brüffel in Aranjuez anlangte, durch die Allee herabfommen. 


Zweiter Auftritt. 


Karlog. Der Marquis. 
Karlos. 


— — — Was feh ih? DO, ihr guten Geifter! 
Mein Rodrigo! 
Marquis dem Prinzen um den Hals fallend. 
Mein Karlos! 
Karlos. 
ft es möglich? 
Iſts wahr? ifts wirklich? bift dus? — O, du bifts! 
Ich drück an meine Seele dich. Ich fühle 
Die deinige allmächtig an mir fehlagen. 
O, jest ift alles wieder gut. In diefer 
Umarmung ift mein frankes Herz genefen. 
An meinem Mark ift Ewigkeit. Ich liege 
Am Herzen meines Rodrigo. 
Marquis. 
Ihr Eranfes, 

Ihr Erankes Herz? — Und was ift wieder gut? 
Was ifts, Das wieder gut zu werden brauchte? 
Sie hören, was mich ſtutzen macht. 

Karlos. 
Und was 
Bringt dich fo unverhofft aus Brüffel wieder? 
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Wen dank ic) diefe Überraſchung? — Wen? 

Sch frage noh? — — Verzeih dem Freudetrunfnen, 

Erhabne Vorficht, diefe Läfterung — — 

Wen fonft, als dir, Allgütigfte? Du wußeeft, 

Daß Karlos ohne Engel war, du fandeeft 

Mir diefen, dieſen, und ich frage noch? 
Marquis. 

Bergebung, Prinz, wenn ich dies ftürmifche 

Entzücken mit Beftürzung nur erwidre. 

So war es nicht, wie Pofa Philipps Sohn 

Erwartete — fo fürchterlich umarmte 

Mid Karl noch nie. Ein unnatürlich Not 

Entzünder fi auf Ihren blaffen Wangen, 

Und Ihre Lippen brennen fieberhaft. 

Was muß ich glauben, teurer Prinz? — Das ift 

Der löwenfühne Süngling nicht, zu dem 

Ein unterdrücdtes Heldenvolk mich fender. 

Set, Prinz, fteh ic) als Rodrigo nicht hier, 

Nicht als des Knaben Karlos Spielgefelle, 

Ein Abgeordneter der ganzen Menfchheit 

Umarm id) Sie — & find die flandrifchen 

Provinzen, die an Ihrem Hals jegt weinen 

Und feierlich um Rettung Sie beftürmen. 

Der Tag ift da, der ſchreckenvolle Tag, 

Der ohne Hoffnung ihre Freiheit endigt. 

Tyranniſch wühlt Dom Philipp in dem Herzen 

Des freigeborenen Brabants. Verderben 

Droht ihrem Haupt, der Einfturz ihren Kirchen, 

Wenn Herzog Alba, Gottes Strafgericht, 

Des Fanafismus rauher Henkersfnecht, 

Bor Brüffel rückt und ihren Glauben muftert. 

Auf Kaifer Karls glorwürdgem Enkel rubt 

Die legte Hoffnung diefer edlen Lande. 
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Sie ftürze dahin, wenn fein erhabnes Herz 
Vergeſſen bat, für Menfchlichkeit zu fchlagen. 
Karlos nach einigem Stillfehweigen. 
So ftürzt fie denn dahin. 
Marquis. 
ft das die Antwort, 
Die Karlos der Verzweiflung gibe? 


Karlos. 
Was ſoll ich? 

Was will man denn? Nur Tränen kann ich geben, 
Und Tränen brauch ich für mic) ſelbſt. Verließ 
Der Himmel mich — was liegt an Nationen? 

Marquis. 
Hier kenn ich meinen Karl niche mehr. Spricht fo 
Der große Menſch — vielleicht der einzge, den 
Die Geifterfeuche feiner Zeit verfchonte? 
Der bei Europas allgemeinem Taumel 
Noch aufrecht ftand — den gift'gen Schierlingstranf 
Des Pfaffentums, von welchem ſchon das zweite 
Jahrtauſend ſich im Schwindel dreht, beherzt 
Vom Munde flieg — der gegen Priefterblige 
Und eines Königs ſchlaue Heiligkeit 
Und eines Volks andächt'gen Rauſch die Rechte 
Der unterdrüdten Menfchheit gelten machte, 
Der zu Madrid für Keger bat, am Turme 
Der Santa Kafa für die Duldung ſtimmte? — — 

So fliehe dann aus dem Gebiet der Ehriften, 
Gedankenfreiheit! Sünderin Vernunft, 
Bekehre dich zu frommer Tollheit wieder! 
Zerbrich dein Wappen, ewige Natur! 
Geh unter, freies Flandern! — Dein Erretter 
Berlor den Mut, den Wahnwig zu befriegen. 
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Karlos aus einer Zerſtreuung erwachend und den Marquis bei der 
Hand faſſend mit ſaufter Wehmut. 
Sprichſt du von mir? — Du irrſt dich, guter Menſch — 
Auch mir hat einſt von einem Karl geträumt, 
Dems feurig durch die Wangen lief, wenn man 
Von Freiheit ſprach — doch der iſt lang begraben; 
Den du hier ſiehſt, das iſt der Karl nicht mehr, 
Der zu Alkala von dir Abſchied nahm, 
Der Karl nicht mehr, der ſich beherzt getraute, 
Das Paradies dem Schöpfer abzuſehn 
Und dermaleins als unumfchränfter Fürft 
In Spanien zu pflanzen — O der Einfall 
War kindifch, aber göttlich ſchön. Vorbei 
Sind diefe Träume — ein verborgner Wurm 
Frißt an dem Herzen diefer ftolzen Staude, 
Auf ewig ift ihr Wuchs dahin. 
Marquis. 
O Gott, 
Was ift gefchehen, teurer Prinz? — Mir ahnder 
Die fchredlichfte Gefchichte. 
Karlos an Rodrigos Bufen fich Ichnend. 
Laß mid) weinen, 
An deinem Herzen blut’ge Tränen weinen, 
Du einz’ger Freund — — Ich habe niemand, niemand, 
Auf diefer großen weiten Erde niemand. 
So weit das Zepter meines Vaters reicht, 
So weit die Schiffahrt unfre Flaggen fendet, 
ft Feine Stelle, Feine, feine, wo 
Ich meiner Tränen mic) entlaften darf, 
Als diefe! 
Mit einer feierlichen Heftigkeit. 
O! bei allem, Rodrigo, 
Was du und ich dereinft im Himmel hoffen, 
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Bon diefer Stelle, Rodrigo, verjage, 

Verjage mich von diefer Stelle nicht. 
Marquis neigt fih gegen ihn in fprachlofer Rührung. 
Karlos. 

Sieh, meine Lippen brennen heiß auf dir, 

Heiß fällt der Tränenſtrom auf deine Seele; 

Dein künft'ger Fürſt geht betteln um dein Herz, 

Arm ohne dich bei ſieben Diademen; 

Berede dich, ich wär ein Waiſenkind, 

Das du am Thron mitleidig aufgeleſen. 

ch weiß ja nicht, was Vater heißt — ich bin 

Ein Fürftenfnabe — 

Marquis. 
Schrecklicher Gedanke, 

Doc allzumahr! — 

Karlos. 
O, wenn es einfrifft, was 

Mein Herz mir fagt, wenn du aus Millionen 

Herausgefunden bift, mich zu verftehn — 

Wenns wahr ift, daß die fchaffende Natur 

Den Rodrigo im Karlos wiederholte, 

Und unfter Seelen zartes Saitenfpiel 

Am Morgen unfers Lebens gleich bezog, 

Wenn eine Träne, die mir Lindrung gibt, 

Dir teurer ift als meines Vaters Gnade — — 
Marquis. 

D gern will ich fie weinen. 

Karlos. 
Sieh! So tief 

Din ich geſunken — bin fo arm geworden, 

Daß ich an unfre frühen Kinderfzenen 

Dich mahnen muß, daß ich dich bitten muß, 

Die längft geftrichne Schulden heimzuzahlen, 
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Die du noch in der Ammenftube machteſt. 

Als du und ich, zween Knaben wilder Art, 

So brüderlich zufammen aufgewachfen, 

Als mein Gewiffenswurm fein andrer war, 

Als mic) von dir beſchämt zu fehn, ich endlich 

Mic kühn entfchloß, dich grenzenlos zu lieben, 

Weil mich der Mut verließ, dir gleich zu fein, 

Da fing ich an, mit taufend Zärtlichkeiten 

Und warmer Bruderliebe dich zu quälen; 

Du ftolzes Herz, gabft fie mir kalt zurüd. 

Ich ftand und fah den Kuß, wornach ich geizfe, 

Vorbei an mir auf fremde Wangen fallen, 

Oft ftand ich da, und — doch das fahft du nie — 

Und heiße ſchwere Tränentropfen hingen 

In meinem Aug, wenn du, mich überhüpfend, 

Bafallenfinder in die Arme drückkeft. 

Warum nur diefe? rief ich weinend aus, 

Bin ich dir nicht auch herzlich gut? — Du aber, 

Du fhielteft mic) bedaurend an: Nimm du 

Mie deinem Thron vorlied — — Monarchenfnabe! 
Marquis. 

O ftille, Prinz, von diefen Eindifchen 

Gefchichten, die mid) jeßt noch) ſchamrot machen. 
Karlos. 

Ich hat es nicht um dich verdient. Verſchmähen, 

Zerreißen fonnteft du mein Herz, doch nie 

Bon dir entfernen — dreimal wiefeft du 

Den Fürften von dir, dreimal ftand er wieder 

Als Bettler da, um Liebe dich zu flehn 

Und dir gewaltfam Liebe aufzubringen. 

Ein Zufall tat, was Karlos nie gekonnt. 

Einmal gefchahs bei unfern Kinderfpielen, 

Daß meines Vaters zahmer Pavian 
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Dich ärgerte, der Pavian, fein Liebling, 

Den er mit eigner Hand zu füttern pflegte. 

Ein Meffer warfeft du nach ihm, das Tier 

Lief heulend zu dem König und blieb tot 

Zu feinen Füßen liegen. Raſend fprang 

Der König auf, ein fchreclicher Befehl 

Deruft die ganze Dienerfchaft des Hofes, 

Den Täter zu erfragen. Der Monarch 

Schwört einen fürchterlihen Schwur, den Mord 

Des Tiers, und wärs an feinem eignen Kinde, 

Barbarifch zu beftrafen. — Damals fah ich 

Dich zitternd in der Ferne ftehn, und jeßt, 

Jetzt rat ich vor und warf mic) zu den Füßen 

Des Königs hin. ch tat es, rief ich aus, 

An deinem Sohn erfülle deine Rache. 
Marquis. 

Nichts mehr, um Gottes willen, Prinz — 
Karlos. 

Sie wards. 

Sm Angeficht des ganzen Hofgefindes, 

Das mitleidsvoll im Kreife ftand, ward fie 

Auf Sflavenart an deinem Karl vollzogen. 

Sch fah auf dich und weinte nicht. Mein Blut, 

Das Blut von dreißig Eöniglichen Ahnen 

Floß ſchändlich unter unbarmherzgen Streichen, 

Ich weinte nicht — des Schmerzens Übermaß 

Schlug meine Zähne knirſchend aneinander, 

Ich fah auf dich und meinte nicht. Mein Stolz 

Empörte fich, ich ſagte zu mir felbft: 

Din ich nicht ein geborner Fürft? Iſts nicht 

Der Boden meines Erbreichs, wo ich jetzt 

Gleich einem Wurm mic) winden muß? Wer find fie, 

Die diefe Enecheifche Begegnung fehn? 
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Wie heißen fie, wenn ich ein Mann fein werde? 
Jetzt fühle ich feine Rute mehr, nur diefe 
Zermalmende Erinnerung — ein Blick — 
Ein Blick auf dich, ic war vergnügt. Den König 
Erbitterte des Knaben Heldenmut. 
Drei fürchterlihe Stunden zwang er mic) 
Auf hartem Holz ihn Eniend abzubüßen. 
So hoch fam mir der Eigenfinn zu ftehn, 
Bon Rodrigo geliebt zu fein — du kamſt, 
Lautweinend fanfft du mir zu Füßen: Ya, 
Ka! — riefft du aus — mein Stolz ift überwunden — 
Ich will bezahlen, wenn du König bift. 

Marquis in der heftisften Aufwallung. 
Und mich verleugne zwifchen Tod und Leben 
Die himmlifche Barmherzigkeit — das Tor 
Des Paradiefes fchlage eilend zu, 
Wenn einft mein abgefchiedner Geift dort landet, 
Die Auferftehung miffe mein Gebein, 
Gott meine Seele, wenn ich je — — 


Karlos. 
Halt ein, 
Du follft niche ſchwören — 


Marquis. a, 
Wenn ich je vergeffe, 


Was Karl für feinen Rodrigo getan, 
Was Rodrigo dem Karlos zugefhworen — 
Auch meine Stunde fchläge vielleicht. 
Karlos. 
Jetzt, jetzt, 
O zögre nicht — jetzt hat fie ja geſchlagen. 
Die Zeit iſt da, wo du vergelten kannſt, 
Ich brauche Liebe. 
Marquis. 
Liebe, beſter Prinz, 
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Iſts ja allein, woran Dom Rodrigo 
Nicht ärmer ift als feines Königs Sohn. 
Karlos. 
Ein unerträgliches Geheimnis brennt 
Auf meiner Bruſt — es ſoll — es ſoll heraus, 
Ich will und muß das Urteil meines Todes 
In deinen totenbleichen Mienen leſen. 
Hör an — erſtarre — doch erwidre nichts — 
Ich liebe meine Mutter. 
Marquis. 


Karlos. 


O mein Gott! 


Nein! Dieſe Schonung will ich nicht. Sprichs aus, 


Sprich, daß auf dieſem großen Rund der Welt 
Kein Elend an das meine grenze — ſprich, 
Geſteh, daß eines Raſenden Gelüſte, 

Der ſich an ſeiner Kette Klang ergötzt, 
Beſcheidener als meine Wünſche lauten. 

Was du mir ſagen kannſt, errat ich ſchon — 


Der Sohn liebt ſeine Mutter — Weltgebräuche, 


Die Tafeln der Natur und Roms Geſetze 
verklagen dieſe Leidenſchaft. Mein Wunſch 
Stößt fürchterlich auf meines Vaters Liebe, 
Ich fühls, und dennoch lieb ich. Dieſer Weg 
Führt nur zu Wahnſinn oder — Blutgerüſte, 
Ich liebe ohne Hoffnung — laſterhaft — 
Mit Todesangft und mit Gefahr des Lebens, 
Das feh ic) ja, und dennoch lieb ich. 
Marquis. 
Weiß 


Die Königin um diefe Neigung? 


Karlos. 
Konnt ic) 


Mic) ihr entdecken? — Sie ift Philipps Frau 
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Und Königin, und das ift fpanfcher Boden — 

Bon meines Vaters Eiferſucht bewacht, 

Bon Etikette ringsum eingefchloffen, 

Wie konnt ich ohne Zeugen mich ihr nahn? 

Acht höllenbange Monde find es fchon, 

Daß von der hohen Schule mic) der König 

An feinen Hof zurücberief — daß ich 

Sie täglich anzufchauen, anzuhören 

Verurteilt bin, und — wie das Grab zu fehweigen. 

Acht höllenbange Monde, Rodrigo, 

Daß diefer Brand in meinem Bufen wütet, 

Daß faufendmal ſich das entfeßliche 

Geftändnis ſchon auf meinen Lippen meldet, 

Doc ſcheu und feig zurück zum Herzen Eriechk. 

D Rodrigo — nur wen’ge Augenblicke, 

Nur foviel Zeit als Menfchen nötig haben, 

Mit Gott ſich zu vergleichen, ſchenke mir 

Allein mit ihr — und nimm dafür die ganze 

Unſterblichkeit des Karlos zur Verſchreibung. 
Marquis. 

Prinz — Prinz — was Sie auch willens ſind zu tun, 

Dei dem Allmächtgen bitt ich — ſchonen Sie 

Der Ruhe Ihres Vaters — 


Karlos. 
Meines Vaters? 


Unglücklicher! Warum an den mich mahnen? 
Sprich mir von allen Schrecken des Gewiſſens, 
Von meinem Vater ſprich mir nicht — unheilbar 
Auf ewig ſprangen zwiſchen mir und ihm 
Die demantſtarken Bande der Natur. 

Marquis. 
Sie haſſen Ihren Vater! 


Karlos. Nein! O Gott! 
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Ich haffe meinen Vater nicht — doch Schauder 
(Kann ich dafür?) und Höllenangft ergreifen 
Dei den zwo fürchterlichen Silben mich, 
Als hört ich alle Sünden meines Lebens 
Am Tag des Weltgerichts herunterlefen. 
Kann ich dafür, wenn eine viehifche 
Erziehung ſchon in meinem jungen Herzen 
Der Kindesliebe zarten Keim zertrat? 
Mein Bater, fagft du? Rechte! Mic diefem Namen 
Erfchrecften meine Ammen mich — das war 
Von allen Künften ihrer Kinderzucht 
Die wirkfamfte, wenn alle Rutenftreiche 
An mir verloren waren — Sieben jahre 
Hatt ich gelebt, als mir zum erftenmal 
Der Fürchterliche, der, wie fie es nannten, 
Mein Vater war, vor Augen kam — es war 
An einem Morgen, wo er ftehnden Fußes 
Bier Bluturteile unterfchrieb — nad) diefem 
Sah ich ihn nur, wenn mir für ein Vergehn 
Deftrafung angekündigt ward — o Gott! 
Hier fühl ich, daß ich bitter werde; weg, 
Weg, weg von diefer Stelle. 
Marquis. 
Nein! Sie follen, 
Lese follen Sie fic) öffnen, Prinz. In Worten 
Verblutet fich der ftille Gram fo gern. 
Karlos. 
Oft hab ich mit mir felbft gerungen, oft 
Um Mitternacht, wenn meine Mohren fchliefen, 
Mir heißen Tränengüffen vor das Bild 
Der Hochgebenedeiten mich geworfen, 
Sie um ein findlicy Herz gefleht — doch ohne 
Erhörung, eiskalt ftand ich wieder auf. 
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Was iſt das? Wer erklärt mir das? — Sonſt iſt 
Die Welt zu eng, die Liebe aufzufaſſen, 
Die hier in meinem Buſen für ſie quillt — — 
Hier ſchlägt ein Herz, wie keins in allen Ländern, 
Die meinem Vater zinsbar ſind. Dies Herz, 
Groß wie mein Rang, der Menſchheit aufgetan, 
Und weit genug, die Schöpfung zu umſchließen, 
Dies Herz allein — nicht meine Erſtgeburt, 
Nicht meiner Ahnen prahleriſche Kette, 
Die tief im Heidentum ſich untertaucht — 
Dies Herz allein iſt mein Beruf zum Thron, 
Und dieſes Herz — O, weint um mich, ihr Armen — 
Verſchließt fih einem Menſchen nur — nur einem — 
Und wer ift das? 
Marquis. 
Abfcheulich ! 
Karlos, 

Modrigo, 
Enthülle du dies wunderbare Rätſel 
Der Borficht mir — Warum von taufend Vätern 
Juſt eben die ſen Water mir? und ihm 
Juſt diefen Sohn von taufend beffern Söhnen? 
Zwei unverföhnlichere Öegenteile 
Fand die Natur in ihrem Umkreis nicht, 
Wie mochte fie die beiden legten Enden 
Des menfchlichen Gefchlechtes — mich und ihn 
Durch ein fo heilig Band zufammenfchmieden? 
Furchtbares Los! warum mußt es gefchehn? 
Warum zween Menfchen, die fich ewig meiden, 
In einem einzgen eigenfinngen Wunſch, 
Auf einem Brett, das keine Teilung duldet, 
An unglücfelger Harmonie ſich finden? 
Hier, Rodrigo, fiehft du zwei feindliche 
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Geftirne, die, im ganzen Lauf der Zeiten 

Ein einzig Mal, in ſcheitelrechter Bahn 
Zerſchmetternd fich berühren, dann auf immer 
Und ewig auseinander fliehn! 


Marquis. 
Mir ahndet 
Ein ſchreckenvoller Augenblid. 
Karlos. 
Mir felbft. 


Wie Furien des Abgrunds folgen mir 

Die fhauerlichften Träume — Zweifelnd ringe 

Mein guter Geift mit gräßlichen Gelüften, 

Durch labyrinthiſche Sophismen kriecht 

Mein unglückſelger Scharfſinn, bis er plötzlich 

Vor eines Abgrunds gähem Rande ſtutzt — — — 

O, Rodrigo, wenn ich den Vater je 

In ihm verlernte — Rodrigo — id) fehe 

Dein totenblaffer Bli hat mic) verftanden — 

Wenn ich den Vater je in ihm verlernte, 

Was würde mir der König fein? 
Der Marquis beſchwört den Prinzen, feiner Leidenfchaft Feinen 
Schritt zu erlauben, den er nicht zuvor der Freundfchaft anvertraut 
hätte. Der Prinz wirft fich ganz in feine Arme und fodert ihm bei 
dem heiligen Gelübde feiner Liebe auf, ihm eine Zufammenfunft mit 
der Königin zu bewirken. Die Königin ift zur nämlichen Zeit in 
Aranjuez; die Einfamkeit der Gegend, die zwangloſe Sitte des Land: 
lebens machen eine folche Zufammenfunft bier leichter möglich als 
zu Madrid. Der Marquis hat Gelegenheit, in den flandrifchen Ange 
legenheiten Audienz bei der Königin zu erhalten, und verfpricht dem 
Prinzen, ihre Empfindungen für ihn zu erforfchen und fie zu diefer 
Unterredung zu fiimmen. Die Königin pflegte fich die meifte Zeit, daß 
der Hof zu Aranjuez war, in einer Eremitage aufzuhalten, die fie 
vorzüglich liebte. Dahin geht jett der Marquis, nachdem er zuvor 
dem Prinzen geraten hatte, in der Nähe diefes Platzes verfteckt zu 
fein, damit er fogleich auf das gegebene Zeichen erfcheinen könnte. 
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Zwote Verwandlung. 
Eine Einſiedelei im Garten zu Aranjuez. 


Dritter Auftrikt. 


Die Königin. Die Fürftin von Eboli. Die Marguifin von 

Mondefar, welche ſich mit Fleinen Gärtnerarbeiten befchäftigen. 

Der Marquis von Pofa tritt auf und wird durch die Fürftin der 

Königin vorgeftellt; nach einer Furzen Unterredung fehickt die legtere 

die Fürftin weg, und die Marquifin verliert fich in die andere Gegend 
der Eremitage. 


Vierter Auftritt. 


Die Königin und der Marquis. 
Königin. 
Hier zeig ich Ihnen meine Welt. Dies Plätzchen 
Hab ich mir längſt zum Liebling ausgeſucht. 
Wie ſchön iſts hier — wie herzlich — wie vertraulich — 
Hieher — ſo ſcheint es — hat ſich die Natur 
Vor den Verfolgungen der Kunſt geflüchtet. 
In unbelauſchter Freiheit wohnt ſie da, 
Von wenigen empfunden — o wie gerne 
Verzeih ich hier dem König ſein gerühmtes 
Aranjuez — die prächtige Verſtümmlung 
Der Werke Gottes. 
Marquis. 
So verächtlich ſpricht 
Die Königin vom achten Erdenwunder? 
Königin. 
Bewundern Sie die glatten Buchenwände, 
Der Bäume banges Zeremoniell, 
Die ſtarr und ſteif und zierlich wie ſein Hof, 
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In frauriger Parade um mic gähnen. 
Hier grüßt mic) meine ländliche Natur, 
Die Bufenfreundin meiner jungen Jahre, 
Hier find ich meine Kinderfpiele wieder, 
Und meines Frankreichs Lüfte wehen hier. 
Wird mein Gemahl die Sehnfucht mir verargen? 
Ich bin in Spanien — fo fchnell vergeffen 
Parifer Mädchen ihre Heimat nice. 
Marquis. 
Doc, wenn fie darum nur Paris verließen, 
Um Königinnen bier zu fein? 
Königin. 
O ftille! 
Deswegen bin ich ja dem Pag fo gut, 
Weil ic) das hier vergeffe. 
Marquis. 
Königin? 
Königin. 
Weil diefe friedliche Umfchaftung mir 
Den freudelofen Rang verhehlt, in welchen 
Ihr mic) lebendig einzumauren wußtet. 
DBerrübter Rang, der von der ganzen Welt 
Durch einen unglüdsvollen Spalt mid) feyeidet, 
Der zwifchen meinen £öniglichen Gram 
Und eines Freundes offne Bruft ſich lagert, 
Der mir die Träne zum Verbrechen macht, 
Die ic) fo gern an feinem Halfe weinte! — — 
Einfiedlerin auf einem öden Thron, 
Auf welchen nie das Mitleid mich begleitet, 
Wo nichts als fElavifche Verehrung mir 
Nach einer hergebrachten Formel räuchert, 
Mein Herz umfonft nad) einem Herzen lechzt — 
Die Puppe des tyrannfchen Hofgebrauches, 
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Der eure Fürſten wie vergiftete 

Taranteln hütet, eure Königinnen 

Wie Mumien vor der Berührung ſchützt, 
Wo find ich, was ich fuche? — eine Seele, 
Die ſich vertraulich an die meine fehmiegte? 


Der Marquis nimmt hier Gelegenheit, das Gefpräch auf ihre Situation 
mit dem König — auf die Jahre ihrer frühen Jugend — auf ihre 
Bekanntfchaft mit dem Prinzen zu lenken. Sie zeigt ihm überall 
— ausgenommen in befreff des Prinzen — die vertrautefte Dffen- 
herzigfeit. Er erzählt ihr die Gefchichte des letztern und ihre eigene 
unter einer fremden Einfleidung, wodurch fie merklich beunruhigt 
wird. Der Schluß diefer Erzählung ift, daß die Königin, von dem 
lebhafteften Anteil dahingeriffen, die Empfindungen ihres Herzens 
verrät. Der Marquis gibt dem Prinzen dag Zeichen, und zum Schrecken 
der Königin tritt der Ietere auf. Jener zieht fich in die Eremitage 
zurüc, die Damen der Königin unter der Zeit zu befchäftigen. 


Sünfter Auftritt. 
Die Königin und Karlos. 


Karlos vor ihr niedergeworfen. - 
So ift er endlicy da, der Augenblick, 
Und Karl darf diefe teure Hand berühren, 
Und meine fehwellende Empfindung darf 
In wolluftvollen Strömen ſich ergießen. 
O heller Stridy in meinem Lebenslauf; 
Jetzt bin ich glücklich. 

Königin. 

Unbefonnener! 

Was für ein Schritt! Welch eine ftrafbare 
Tollkühne Überrafhung! Stehn Sie auf! 
Um Gottes willen ftehn fie auf! — Die Gegend 
Hat Augen, und mein Hof ift in der Nähe. 
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Karlos. 
Ich fteh nicht auf — bier will ich ewig Enien, 
Auf diefem Plag will ich verzaubert liegen, 
In diefer Stellung angemwurzelt Eleben, 
Dis über mir und unter mir das Rad 
Der Schöpfung ftill geftanden. 
Königin. 
Raſender! 
Zu welcher Kühnheit treibt Sie meine Gnade! 
Wie? Wiſſen Sie, in welches Heiligtum 
Sie dieſen frevelhaften Einbruch wagen? 
Unglücklicher, daß es die Königin, 
Daß es die Mutter iſt, an die ſich dieſe 
Verwegne Sprache richtet? Wiſſen Sie, 
Daß ich den Schänder meiner Majeſtät 
Dem Arme des Gerichts zu übergeben 
Gezwungen bin? 
Karlos. 
Und daß ich ſterben muß. 
Man reiße mich von hier aufs Blutgerüſte, 
Man richte mich wie einen Hochverräter, 
Ein Augenblick gelebt im Paradieſe 
Wird nicht zu teuer mit dem Tod gebüßt. 
Königin mit dem ſchmelzendſten Tone. 
Und Ihre Königin? 
Karlos ſteht ſchnell auf. 
Gott! Gott! ich gehe, 
Ich will Sie ja verlaſſen. — Muß ich nicht, 
Wenn Sie es alfo fodern — Mutter! Mutter! 
Wie ſchrecklich fpielen Sie mit mir! ein Winf, 
Ein halber Blick, ein Laut aus Ihrem Munde 
Wirft zwifchen Höl und Himmel mic) herum, 
Gebietet mir zu fein und zu vergehen. 
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Was wollen Sie, das noch geſchehen ſoll? 
Was unter dieſer Sonne kann es geben, 
Das ich nicht hinzuopfern eilen will, 
Wenn Sie es wünſchen. 
Königin. 
Fliehen Sie! 
Karlos ſteht in banger Unentſchloſſenheit. 
O Gott! 
Königin. 
Das einzge, Prinz, warum ich Sie mit Tränen 
Beſchwöre — fliehen Sie, eh die Prinzeſſin, 
Eh meine Pagen, meine Kerkermeiſter, 
In dieſer wilden Wallung Sie und mich 
Beiſammen finden und die große Zeitung 
Vor Ihres Vaters Ohren bringen — — Noch, 
Noch ſchwanken Sie und ſtehen unentſchloſſen? — 
Unglücklicher, wohlan, ſo bleibe denn, 
Uns beide zu verderben. 


Karlos. 
Ich erwarte 

Mein Schickſal — es ſei Leben oder Tod. 
Hätt ich umſonſt durch jedes Hindernis 
Und jedes Labyrinth der Etikette 
Und alle Minotauren dieſes Hofs 
Und alle Schlingen Philipps mich geſchlagen? 
Was? hätt ich darum meine Hoffnungen 
Auf diefen einzgen Augenblick verwiefen, 
Der Sie mir endlicy ohne Zeugen fchenft, 
Daß mid) am Ziele feige Schreden täufchten? 
Nein, Königin! Die Welt kann hundertmal, 
Kann faufendmal um ihre Achfe treiben, 
Eh diefe Gunft der Zufall wiederholt. 
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Königin. 
Auch foll er das in Ewigkeit nicht wieder, 
Unglüclicher, was wollen Sie von mir? 
Karlos, 
D Königin — Daß icy gerungen habe, 
Gerungen wie fein Sterblicyer noch rang, 
ft Gott mein Zeuge — Königin, umfonft — 
Hin ift mein Heldenmut, ich unterliege. 
Königin. 


Nichts mehr davon — hinweg mit diefer Sprache — 


Um meiner Ruhe willen, ſchweigen Sie. 
Karlos. 
Mein! Sch will reden. Mein gerechter Schmerz 
Erleichtre fi) in wütender Verwünſchung. 
Sie waren mein. Im Angeficht der Welt 
Mir zugefprochen von zwei großen Thronen, 
Mir zuerkannt von Himmel und Natur, 
Und Philipp, Philipp hat mir Sie geftohlen. 
Geftohlen — o das ift das wahre Wort — 
Laut will ichs ihm in beide Ohren rufen, 
Laut durch) die ganze weite Erde fchrein, 
Ein £öniglicher Dieb hat mich beftohlen. 
Königin fehr ernfthaft. 
Es ift Ihr Vater. 
Karlos. 
Ihr Gemahl. 
ein 
Der Ihnen 
Das größte Reich der Welt zum Erbe gab. 
Karlos. 
Und Sie zur Mutter! 
Königin. 
Großer Gott, Sie raſen — 
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Karlos. 
Und weiß er auch, wie reich er ift? Hat er 
Auch warmes Blut, ſich feines Raubs zu freun? 
Hat er ein Herz, das Ihrige zu fhäßen? 
Ich will nicht murren. Große Vorfehung, 
Sch will es dir vergeben, will vergeffen, 
Wie unausfprechlich felig ich mit ihr 
Geworden wäre — wenn nur er eg if, 
Er ifts nicht — hör es, große Vorfehung! 
So frevelhaft befehimpft er deine Gabe! 
Er ift es nicht — das, das ift Höllenqual! 
Er ift es nicht und wird es niemals werden! 
Du nahmft mir meinen Himmel nur, 
Um ihn in Philipps Armen zu vertilgen. 
Königin. 
Abfcheulicher Gedanfe! 
Karlos. 
D ich) weiß, 
Wer diefer Ehe Stifter war — ich weiß, 
Wie Philipp lieben fann, und wie er freite. 
Unglüdliche Prinzeffin — nicht allein 
Mein Schikfal, auch das Ihrige bewein ich. 
Almächtige Natur! Ein ſolch Gefchöpf, 
Wie feines dir noch) feit Jahrtauſenden 
Gelungen ift, wie in Sahrtaufenden 
Dir feines mehr gelingen wird, und jeßt, 
Set, jegt — erröte für dich felbit, Natur! 
Zum Unterpfand zerbrechlicher Verträge 
Für einen Frieden ſchändlich hingeſchlachtet — 
Am Kabinett und bei verfchloffnen Türen 
Durch einen Klub von Räten und Prälaten 
Zu feiner Ranggehilfin ausgewürfele, 
Auf Krämerart gefeilfcht und dann dem Käufer 


Werke 3. Zwote Verwandlung. Fünfter Auftritt. 397 


Nach abgefchloßnem Handel ausgeliefert! 
So freien Könige! 
Königin. 
O ftill davon! 
Karlos. 
Wer ſind Sie denn in dieſem Reich? Laß hören. 
Regentin etwa? — Nimmermehr! Wie könnten, 
Wo Sie Regentin ſind, die Alba würgen? 
Wie könnte Flandern für den Glauben bluten? 
Wie? Oder find Sie Philipps Frau? Unmöglih, , 
Ich kanns nicht glauben. Eine Frau befige 
Des Mannes Herz, und hat er eins zu geben? 
Und bittet er nicht jede Schmeichelei, 
Die ihm vielleicht im Fiebertraum entwifchte, 
Dem Zepter ab und feinem grauen Haar? 
Königin. 
Wer machte Sie fo ftolz, dies zu behaupten? 
Wer fagte Ihnen, dag in Philipps Armen 
Mein Los beweinenswürdig fei? 
Karlos. 
Mein Herz, 
Das feurig fühle, wie es in meinen Armen 
Deneidenswürdig wäre, 
Königin. 
Eicher Mann! 
Wenn mein Herz nun das Gegenteil mir fagte? 
Wenn Philipps herzliche Gefälligkeit 
"Und feiner Liebe ftumme Mienenfprache 
Weit inniger als feines ftolzen Sohnes 
Verwegene Beredfamkeit mich rührte? 
Wenn diefe eiferfüchtge Angft um mich, 
Und diefer Geiz mit feines Weibes Liebe 
Mir fhmeichelte? Wenn mid) die langfame 
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Und überlegte Achtung eines Greiſen, 
Wollüſtiger als eines jungen Manns 
Aufwallende Verehrung kitzelte? 


Karlos unwillig und bitter. 
Das iſt was anders. Freilich wohl! Vergebung! 
Ich wußt es nicht, bei Gott, ich wußt es nicht, 
Daß Sie den König lieben. 
Königin. 
Dieſes ſtolze 
Gelächter kenn ich — nein, ich lieb ihn nicht — 
Doch unterlaß ich nie, es ihm zu heucheln, 
Weil ihn die ſüße Täuſchung glücklich macht. 
Karlos nachdem er etlichemal ſtillſchweigend auf- und nieder⸗ 
gegangen. 
Sie haben nie geliebt? 
Königin ſteht betroffen. 
Seltſame Frage! 
Karlos. 
Sie haben nie geliebt? 
Königin nach einer Pauſe. 
Ich liebe nicht mehr. 
Karlos raſcher. 
Weil es Ihr Eid? Weil es Ihr Herz verbietet? 
Königin in ſichtbarer Beunruhigung. 
Verlaſſen Sie mich, Prinz, und kommen Sie 
Zu keiner ſolchen Unterredung wieder. 


Karlos. 

Weil es Ihr Herz? Weil es Ihr Eid verbietet? 
Königin. 

Weil meine Pflicht — ich bitte, gehen Sie? 
Karlos. 


Weil Ihre Pflicht? 
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Königin. 
D Himmel, ſchweigen Sie, 
Und fliehen Sie und fragen Sie nicht weiter, 
Karlos. 
Weil Ihre Pflicht mie Ihrem Herzen ſtreitet? 
Königin nad einer Paufe, worin fie ihn ſtarr angefehen. 
Unglücklicher — wozu die fraurige 
Zergliederung des fchreclichen Geſchickes, 
Dem Sie und ich gehorchen müffen? 
Karlos. 
Müffen? 
Dem wir gehorchen müffen? 
Nach einer großen Paufe wendet er fih mit Majeftät und Ernft zu 
der Königin. 
Sch bin Fürft — 
Der Erbprinz Spaniens — der einzge Sohn 
Des Mächtigften auf diefer Hemifphäre. 
Geraume Zeit, eh ich fie felbft betrat, 
War fchon der befte Teil der Welt mein eigen. 
Ich nahm die Bruft von einer Königin, 
Und Kronen trugen meine Wärterinnen, 
Was müffen fei, erfuhr der Knabe nie, 
Wird fi) der Füngling an das Wort gewöhnen? 
Es zu erfüllen, fteht ein Weltfreis da, 
Es auszufprechen, ift für meinesgleichen. 
Königin. 
Was wollen Sie mit diefem fonderbaren 
Und feierlichen Vorbericht? 
Karlos. 
Soviel, 
Daß Karlos nicht gefonnen ift, zu müffen, 
Wo er zu wollen hat — daß Karlos nicht 
Gefonnen ift, der Unglückſeligſte 
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In feinem Reich zu bleiben, wenn es ihn 
Nichts als den Umfturz der Gefeße £oftet, 
Der Glücdlichfte zu fein. 
Königin fapt feine Rede mit Beſtürzung auf. 
Wie? Was ift das? 
Berfteh ih Sie? — — Sie wollten alfo? — Wie? 
Sie hofften nody? 
Karlos feft. 


Ich hoffe 
Königin. 
Rafender! 

Wo alles, alles ſchon verloren ift? 
Karlos. 

Ich gebe nichts verloren als die Toten. 
Königin. 

Auf mich? Auf Ihre Mutter hoffen Sie? 
Karlos. 

Auf meines Vaters Frau. 
Königin. 


Was hör ich? — Gott! 
Auf Ihres Vaters Leichnam, auf den Trümmern 
Des Allerheiligſten gedenken Sie 
In meinen Arm zu eilen — eine Tat, 
Wovor die Sonne ſchamrot ſich verkriechen, 
Worüber Menſchen, Schöpfer und Natur 
In allgemeinem Sturme ſchaudern würden? 
Karlos. | 
Nur die Natur. 
Königin. 
Und alle göttlichen 
Und himmlifchen Geſetze. 
Karlos. 
Nein, fag ich. 


Werke 3. Zwote Verwandlung. Fünfter Auftritt. 401 


In meines Vaters Diebftahl mifchte ſich 
Der Himmel nicht — ein fo allmächtig Band, 
Als uns vereinigte, zerriß nur Philipp, 
Der Himmel nicht — die Rechte meiner Liebe 
Sind älter als die Formel am Altar 
Und gelten mir in voller Größe wieder, 
Wenn Philipps Tod das Band der Kirche bricht. 
Ich frevle. Doc — in meinen eignen Reichen, 
Und das Gefeg ift auch mein Untertan, 
Ich ftürze diefen unbarmberzgen Richter 
Und fege meine Kreaturen ein. 
Königin mit ruhiger Hoheit. 
Das können Sie — der neuerwählte König 
Kann mehr als das, kann die Verordnungen 
Des Abgefchiednen durch das Feuer vertilgen, 
Kann feine Bilder ftürzen, feinen Namen 
Durch ein Edikt bei Strang und Schwert verbieten, 
Aufbauen, was der Selge niederriß, 
Und mas er baute, fchleifen — kann fogar — 
Wer hindert ihn? — die Mumie des Toten 
Karlos geht in fchredlicher Bewegung auf und nieder. 
Aus ihrem Sarge zu Eskurial 
Hervor ans Licht der Sonne reißen, feinen 
Entweihten Staub in die vier Winde ftreun 
Und dann zuletzt — um herrlich zu vollenden — 
Karlos außer Faffung. 
Um Gottes willen! Reden Sie nicht aus. 
Königin. 
Zulege nody mie der Mutter ſich vermählen. 
Karlos in der heftigften Erfehütterung. 
VBerfluchter Sohn — — abfcheulicher Entwurf — 
Wie Gottes Fluch durchfchauere er die Seele — 
Sa, es ift aus — jeßt ift es aus — o Gott — 
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Jetzt ſeh ich, feh ich Elar und helle, was 
Mir ewig, ewig dunkel bleiben ſollte. 
Sie find für mid) dahin — dahin — dahin — 
Auf immerdar — jest ift der Wurf gefallen. 
Sie find für mich verloren — o in diefem 
Gefühl liege Hölle, Hölle liege im andern, 
Sie zu befigen — Gott! ich faß es nicht, 
Und meine Nerven fangen an zu reißen. 
Königin mit Rührung und Güte, 
Beklagenswerter teurer Karl — ich fühle, 
Ganz fühl ich fie, die namenlofe Pein, 
Die jegt in Ihrem Buſen tobt. Unendlich 
Wie Ihre Liebe, ift Ihr Schmerz — unendlich, 
Wie er, ift auch der Ruhm, ihn zu befiegen. 
Erringen Sie ihn, junger Held. Der Preis 
Iſt diefes hohen, ſtarken Kämpfers wert, 
Des Jünglings wert, durch deſſen Herz die Tugend 
So vieler königlichen Ahnen rolle. 
Ermannen Sie ſich, edler Prinz — der Enfel 
Des großen Karls fängt frifch zu ringen an, 
Wenn andrer Menfchen Kinder mutlos enden, 
Europa ruht auf weichem Frieden aus, 
Amerika trägt Ketten — für die Flagge 
Der Spanier ift feine Welt mehr da, 
Bezwingen Sie den Wunſch — mid) zu befigen, 
Karlos. 
Zu ſpät — o Gott, es ift zu fpät. 
Königin. 
Ein Mann 
Zu fein? — O Karl, wie groß wird unfre Tugend, 
Wenn unfer Herz bei ihrer Übung bricht. 
Hoch ftellte Sie die Vorſicht — höher, Prinz, 
Als Millionen Ihrer andern Brüder, 


Werke 3. Zwote Verwandlung. Fünfter Auftritt. 403 


Parteilich gab fie Ihrem Liebling, was 
Sie andern nahm, und Millionen fragen: 
Berdiente der in Mukterleib wohl ſchon 
Mehr als wir andern Sterblichen zu gelten? 
Auf, retten Sie des Himmels Billigkeit, 
Kann Karl von feines Schikfals Gnade leben? 
Berdienen Sie der Welt voranzugehen, 
Erwerben Sie, was Sie geſchenkt befamen, 
Und opfern Sie, was feiner opferte. 

Karlos. 
Das kann icy auch. — O, beite Königin — 
Sie zu erfämpfen hab ich Löwenſtärke, 
Sie zu verlieren feine. 


Königin. 
Leugnen Sie 
Den ſchönſten Zug in Karlos Herzen nicht. 
Karlos. 


Warum muße ich als König Philipps Sohn 
Und Blut vom Blute meines Nebenbuhlers, 
Erzürnte Vorfehung, warum nicht lieber 
Ein fchlechtes Hirtenkind geboren werden ? 
Sch hätte Sie, o Göttliche, gefehn, 

Sie angebetet. — Bon der. Bettlerhütte 
Dis zu dem Thron ift für den Glüdlichen, 

- Der Sie gefehen hat, der Sprung nicht fehwer. 
Mit Riefenmue hätt ich den Sprung gewagt, 
Mit Riefenkraft vollender. 

Königin. 
Was den König 
Dom Bettler trennt, ift Menfchenfügung — was 
Den Sohn von feines Vaters Ehbett ſcheidet, 
Iſt Gottes Fluch. Ohnmächtig fchläge der Menfch 
Auf die gemeihte Rüſtung der Geſetze, 
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Der Kampf mit Gott ift Gaufelfpiel — und doch 
Wagt Karlos diefen Kampf vielleicht, befiegt 
Den Abfcheu der Natur, Gewiffen, Welt, 
Der Kirche Zorn und das Gefchrei der Priefter, 
Mich aber, mich befiege er nicht. Mein Herz 
Wird nie der Preis für ein Verbrechen fein, 
Der Weg zu mir führt nicht durch Blue und Schande, 
Geftehen Sie ſichs, Karlos — Stolz ift es, 
Und Eigenfinn und Troß, was ihre Wünfche 
So wütend nad) der Mutter zieht. Die Liebe, 
Das Herz, das Sie fo ſchwelgeriſch mir opfern, 
Gehört den Welten an, die Sie dereinft 
Regieren werden — — Sehen Sie, Sie praffen 
Bon Ihres Mündels anvertrautem Gut. 
Die Liebe ift Ihr großes Amt. Bis jet 
Verirrte fie zur Mutter — bringen Sie, 
D bringen Sie fie Ihren künftgen Reichen, 
Und fühlen Sie, ftatt Donnern des Gewiſſens, 
Die Wolluft, Gott zu fein. Elifaberh 
War Ihre erfte Liebe — Ihre zwote 
Sei Spanien! Wie gerne, guter Karl, 
Will ich der befferen Geliebten weichen! 
Karlos wirft fih von Empfindungen übermältigt vor der Königin 
nieder und drückt ihre Hand wider fein Geficht. 

Wie groß find Sie, o Himmlifhe — Ya! Alles, 
Was Sie verlangen, will ich tun — auch fterben, 
Und, wenn Sie wollen, nimmer felig fein. 
Berdammnis felbft und Bluturteile lauten 
Verführerifh in Ihrem Mund. 

Er fteht entfchloffen auf. 

Hier fteh ich 

An des Allmächtgen Richterhand und ſchwöre, 
Und ſchwöre Ihnen, ſchwöre ewiges — — 
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D Himmel nein! nur ewiges Verftummen, 
Doc ewiges Vergeffen niche. 
Königin fehr zärtlich, indem fie ihm die Hand reicht. 
Wie könnt ich 
Bon Karlos fodern, was ich felbft zu leiften 
Nicht willens bin? 
Man hört in der Nähe Waldhörner blafen. 
Marquis fommt eilig und erfchroden aus dem Hintergrund der 
Eremitage. 
Der König! 
Königin. 
Gott! 


Bis hieher 
Folgt uns der Fluch des Himmels nach? 
Marquis zieht ängftlih an Karlos. 


Karlos. 


Hinweg, 
Hinweg aus dieſer Gegend, Prinz. 
Königin. 
Sein Argwohn 
Iſt fürchterlich, erblickt er Sie, ſind wir 
Verloren — 


Marquis. 
| Fliehen Sie! 
Karlos zur Königin, ſchrecklich. 
Bor Ihrem Räuber? 

Königin und Marquis. 

Um Gottes willen, fliehen Sie! 
Karlos. 

Ich bleibe. 
Er oder ich. Wer hat das Recht, zu ftehn? 
In diefer Laune will ich ihn drum fragen. 
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Königin. 

Und wer wird dann das Opfer fein? 
Karlos reift den Marquis am Arm weg. 

Fort! Fort! 
Komm, Rodrigo! 
Indem er abgehen will, wendet er fich noch einmal zur Königin 
Was darf ich mit mir nehmen? 

Königin. 

Die Freundfchaft Ihrer Mutter. 
Karlos. 

Wie? Nichts weiter? 

Königin mit fehr viel Bedeutung, indem fie ihm einige Briefe * 

Und dieſe Tränen aus den Niederlanden! 


Karlos nimmt die Briefe — nach einer kleinen Pauſe, wie aus 
einem Traume erwacht. 
Ha! ich verſtehe! 
Er geht ſchnell mit dem Marquis ab. 
Königin ſchaut ſich unruhig nach ihren Damen um, welche ſich 
nirgends erblicken laſſen, und wie ſie ſich nach dem Hintergrund der 
Bühne zurückziehen will, tritt ihr der König entgegen. 


Sechſter Auftritt. 


König Philipp. Die Königin. Herzog von Alba. Grafvon 

Lerma. Pater Domingo. Gefolge von Damen und andern 

Grandes. Bald darauf die Marquifin von Mondefar, melde 

von der andern Seite heraustritt und fich verlegen unter die übrigen 
Damen mifcht. 


Philipp blickt mit Befremdung umher und ſchweigt einen Augenblick, 
So allein, Madame? 
Und audy nicht eine Dame zur Begleitung? — 
Das wundert mid — Wo blieben Ihre Frauen? 
Königin. 
Mein gnädigfter Gemahl — 
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Philipp. 
Und mas ift das? 
Sie fcheinen ganz verwirrt, Madame? — Wie Feuer 
Brennt Ihr Gefiht — — Es ift nicht, wie es follte — 
Warum allein? Wo blieben Ihre Damen? 
aufgebracht zum Gefolge 
Bei Gott und meiner föniglichen Ehre! 
Bon diefem unverzeihlichen Verfehn 
Soll man die ftrengfte Rechenfchaft mir geben. 
Wer hat das Hofamt bei der Königin? 
Wen traf der Rang, fie heute zu bedienen? 
Königin in bittendem Tone. 
Mein Herr und König — — 
Philipp nachdrüclich zum Gefolge. 
Antwort will ich haben. 
Königin. 
O zürnen Sie nicht, mein Gemahl. Ich ſelbſt, 
Ich bin die Schuldige — auf mein Geheiß 
Entfernte ſich die Fürſtin Eboli. 
Philipp. 
Auf Ihr Geheiß? 
Königin. 
Die Kammerfrau zu rufen, 
Weil ich ein kindiſches Verlangen trug, 
Mich mit der kleinen Klara zu vergnügen. 
Philipp. 
Und darum die Begleitung weggeſchickt? 
Seltſam, bei Gott! Doch gut — ich will es glauben. 
Nur künftig — bite ich, gute Königin, 
Verſchonen Sie mein Reich mit der Satire, 
Das Philipps Frau, wenn ihr der Einfall kommt 
Mic ihrem Eleinen Wiegenkind zu fpielen, 
An einem Winkel zu Aranjuez 
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Es fo erwarten foll — Kaftilien 

Und Aragon und Leon, meine Länder, 
Sind hoffentlich an Menfchen reich genug, 
Die Königin mit Frauen zu verforgen. — 
Doch dies entfhuldige nur die erfte Dame, 
Wo war die zwote? 


Marquifin von Mondekar tritt näher. 
Ihro Majeftär, 
Ich fühle, daß ic) ftrafbar bin — 


Philipp. 
Deswegen 
Bergönn ich Ihnen zehen Fahre Zeit, 
Fern von Madrid, darüber nachzudenken. 


Die Marquifin tritt mit weinenden Augen zurück. Der König fährt 
gegen die VBerfammlung fort. 


Und jetzt erklär ich vor dem ganzen Hof, 
Dei dem Berlufte ihres Rangs und Adels 
Wird jede mir für ihre Zürftin ftehn, 
Verdoppelt ſich von jegt an ihr Gefolge. 
Alle Damen fehen furchtfam und beftürzt auf die Königin. Allge— 
meines Stillfchweigen. 
Königin. 
Marquifin, wen beweinen Sie? 
zum König mit Hoheit und gemäßigtem Stolz 
Hab ich 
Gefehlt, mein gnädigfter Gemahl, fo follte 
Die Königskrone diefes Reichs, wornach 
Ich felber nie gegriffen habe, mid) 
Zum mindeften für dem Erröten ſchützen. 
Mit Spaniens Gebräuchen nicht bekannt, 
Pariferin von Launen und Geblüte, 
Gab ich dem Zuge meines Herzens nach, 
Das lange ſchon, der Hofgaleere gram, 
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Nach einem freien Augenblick fich fehnte. 

Gibts ein Geſetz in diefem Königreich, 

Das vor Gericht Monarchentöchter fodere? 

Bloß Zwang bewacht die Frauen Spaniens? 

Schützt fie ein Zeuge mehr als ihre Tugend? — 

Geraume Zeit, eh König Philipp mich 

Gemahlin hieß, war ich fehon Heinrichs Tochter — 

Wenn Ehre zu verlegen war, fo fürcht ich, 

Stand eine größre auf dem Spiel, als mir 

Kaftilien zur Morgengabe brachte. 

Und jegt Vergebung, mein Gemahl — ich bin 

Es nicht gewohnt, die mir mit Freude dienten, 

In Tränen zu entlaffen — — Mondelar! 

indem fie ihren Gürtel abnimmt und der Marquifin überreicht 

Den König haben Sie erzürnt, nicht mich, 

Drum nehmen Sie dies Denkmal meiner Gnade 

Und diefer Stunde. — Meiden Sie das Reich — 

Sie haben nur in Spanien gefündigt, 

In meinem Frankreich wifcht man folche Tränen 

Mie Freuden ab — O muß michs ewig mahnen! 
Sie lehnt fih an eine Dame und verbirgt ihr Geficht. 

In meinem Frankreich) wars doch anders. 


Philipp heftig erfchättert. 
Mas? 


Beim großen Gott! Sie weinen doch wohl nicht? 
Iſts möglich? — Wie? Eliſabeth? — o Himmel? 
Hat es noch dahin kommen müffen? War 

Mein graues Haupt zu diefer tödlichen 
Beſchimpfung aufgehoben, folche Tränen 

Aus einem folhen Aug zu preffen? — Konnte 
Ein Vorwurf meiner Liebe Sie betrüben, 

Ein Wort betrüben, das die zärtlichfte 
Defümmernis auf meine Lippen legte? 
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Er wendet fich gegen die verfammelten Granden. 
Hier ftehen die Vaſallen meines Throns! 
Sant je ein Schlaf auf meine Augenlider, 
Ich hätte dann am Abend jedes Tags 
Berechnet, wie die Herzen meiner Völker 
An meinen fernften Himmelftrichen fchlagen, 
Ich wüßte dann, was auf den Richterbänken, 
Und was vor den Altären meines Reichs 
Berhandelt wird — was an Europas Höfen 
Gebrütet — und was in den Kabinetten 
Der Könige gefiegele wird — — und follt ich 
Zeilnehmender für Neich und Untertan 
Als für die Gattin meines Herzens beben? 
Was hälf es mich, in ftolzer Sicherheit 
Auf allen meinen Thronen mich zu fühlen, 
Wenn ic) von diefem ftürzen follte? — Nein! 
Für meine Völker kann mein Schwert mir haften 
Und — Herzog Alba. Diefes Auge nur 
Für meines Weibes Liebe. Schrecenlos 
Seh ich die Wogen der Rebellion 
Bis an die Stufen meines Thrones fchlagen. 
Mein Thron ſteht feſt. Doch wenn in diefem Herzen 
Der Feind fich zeige und dort Empörung ruft, 
Dann fahre wohl, o Ruhe meines Lebens. 
Königin richtet fich ſchnell auf, verläßt die Dame und beugt fich 
fanft gegen den König. 
Sind Sie beleidigt, mein Gemahl? 


Philipp. 
Ich heiße 
Der reichfte Mann in der getauften Welt. 
An meinen Staaten liegen die vier Winde, 
Der Ozean ift meines Landes Teich, 
Die Sonne geht in meinem Neid) nicht unter. 
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Doch alles das befaß ein andrer fchon, 
Wird nach mir mancher andre noc) befißen, 
Das ift mein eigen. Indem er die Königin in die Arme ſchließt. 
Was der König bat, 
Iſt nur des Himmels Lehenguet — gehört 
Nur feinem Rang — Elifaberh dem Philipp! 
Er fchweigt eine Zeitlang, heftet einen bedeutenden Blick auf die 
herumſtehenden Grandes und dann auf die Königin. 
Hier ift die Stelle, wo ich fterblich bin. 
Er Hält wieder inne und fährt dann unter heftigen Bewegungen fort. 
Nur hieher nihe — — o Gott! Nur der Gedanke 
Wirft mich von allen meinen Thronen, fchleudert 
Aus allen meinen Welten mih! — Nur hieher — 
Nur hieher, meine Öranden, nick. 
Königin. 
Entfeglich! 


Sie fünnen zweifeln, mein Gemahl? 


. Philipp fchaut fich forfchend im ganzen Zirfel um. 

Ich zähle 
Die Großen meines Hofs — der erfte fehle. 
Wo ift Dom Karlos, mein Infant? 


Königin fehr beunruhigt. 
Dei allem, 
Was Menfchen heilig fein kann — weichen Sie 
Nicht aus. Erklären Sie mir das — Sie haben 
Ein Wort gefprochen, das mic) ſchaudern macht. 
Sie fürchten? 
Philipp blickt fie fcharf an. 
Diefes graue Haar doch nicht? — 
Wenn ich einmal zu fürchten angefangen, 
Hab ich zu fürchten aufgehört — — doch wen 
ft mein Infant begegnet? 
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Domingo tritt hervor. 


Philipp. 


Und wo war das? 
Domingo. 


Mir, mein König. 


Nachdem ich wohl das ganze 
Aranjuez vergebens durchgewandert, 
Traf ich des Prinzen königliche Hoheit — — 
Philipp fürzt ihm raſch in die Rede. 
Dei feiner Mutter? — Sie erblaßt — fie bebt. 
Es ift heraus — es ift — ich bin verraten. 


Königin fällt einer Dame erfchroden in die Arme, 
O heilger Gore! 

Domingo. 

Nein, gnädigfter Monarch, 

Bei den Fontänen fand ich ihn. In düftre 
Betrachtungen verfunfen, wie bisher, 
Lag er auf einem Kanapee. Ich war 
So dreift, ihn anzureden. 


Philipp. 
Gut. Bis morgen 
Seid Ihr im Kabinett bei mir — Graf Lerma 
Und Herzog Alba! 
Alba und Lerma treten näher. 
König! 


Philipp. 
Diefer Knabe, 
Dom Karl, fängt an, mir fürchterlich zu werden. 
Er meidet meine Gegenwart, ſeitdem 
Er von Alkalas hoher Schule kam. 
Sein Blut ift heiß — warum fein Blick fo falt, 
So ernft und regelmäßig fein Betragen. 
Ein Kind von fieben Fahren fchon ſchlug er 
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Mit beiden Fäuften einer Königin 
Ans Angeficht, und feiner Unart müde 
Verließen graue Diener meinen Hof. 
‘est hör ich feine Klagen mehr — wie kommt das? — 
Das, Herzog, das ift irgendein Komet, 
Der meinem Horizont ſich ſchrecklich nähere. 
Mir graut vor feiner Nachbarfchaft. — Seid wachſam. 
Seid wachſam, fag ich noch einmal. Der Erbe 
So vieler Kronen zähle die Aderfchläge 
Des Vaters ungeduldig nach. Der Kiel, 
Gott gleich zu werden, heckte Teufel aus. 
Seid wachſam, ich beſchwöre euch. 
Alba. 
Ich bins. 
Solang ein Herz an dieſen Panzer ſchlägt, 
Mag ſich Dom Philipp ruhig ſchlafen legen. 
Wie Gottes Cherub vor dem Paradies, 
Steht vor des Königs Leben Herzog Alba. 
Der Streich, der meinem König gilt, muß erſt 
Den Weg durch mich und Chriſtus Kirche ſuchen. 
Zwar weiß ich, wer mid) tödlich haßt. Mein Name 
Steht obenan auf Karlos Totenlifte, 
Doch fürcht ich nichts, denn — Gott ift mit verdammt. 
Lerma. 
Darf ich dem weifeften der Könige 
Mic) demutsvoll zu widerfegen wagen? 
Ich leugne, was der Herzog ſprach. Zu tief 
Verehr ich meines Königs Majeftät, 
Als feinen Sohn fo übereilt zu richten. 
Ich fürchte viel von Karlos heißem Blut, 
Doc) nichts von feinem Herzen. 
Philipp. 


Graf von Lerma, 


414 Dom Karlos, Infant von Spanien. Schillers 


Ihr redet gut, den Vater zu beſtechen, 
Des Königs Stütze wird der Herzog fein. 
Doc morgen mehr — jeßt eil ih nach Madrid, 
Er wendet fich gegen dag Gefolge. 

Mich ruft mein Eönigliches Amt. Die Peft 
Der Keberei ſteckt meine Völker an, 
Der Aufruhr wächft in meinen Niederlanden. 
Es ift die höchfte Zeit — ein fhauerndes 
Erempel foll die Irrende befehren. 
Den großen Eid, den alle Könige 
Der Ehriftenheit am Krönungstage fchwören, 
Ich will ihn morgen löfen — hundert Opfer 
Sind reif zum Tod — der Rauch von ihren Flammen , 
Verkündige dem dreimalheilgen Gott, 
Wie glorreih Philipp feine Schuld entrichker. 
Dies Blutgericht foll ohne Beifpiel fein. 
Mein ganzer Hof ift feierlich geladen. 

Der Königin den Arm reichend. 
Und Sie begleiten mid). 

Königin aus einer Betäubung erwachend. 
- Zum Scheiterhaufen ? 
Auch mich, Barbar? — —— DO Gott! Sind Sies, mein König? 
Barmherzigkeit! Was wollen Sie? Wohin? 
Ich bin ein Weib — ein weiches Weib — ein Menfch. 
Philipp. 

Auch eine Ehriftin, hoff ih. Kommen Sie 
Es zu beweifen. 


Königin. 

en Schrecklich! Nimmermehr! 
Philipp. 

Was? Nimmermehr? 
Königin. 


Erbarmung, mein Gemahl. 
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Ich kann es nicht — verfchonen Sie — mir fhaudert — 
Ich kann das traurige Gericht nicht fehn. 
Philipp. 
So lernen Sies und folgen! 
Mit Ungeduld fie am Arme nehmend. 
Königin die fich mit Abfchen und Entfchloffenheit von ihm losmacht. 
Eh zum Tode! 
Philipp bleibt erfiaunt ſtehn und ruft unter die Verfammlung. 
Was hör ih? Was entdeck ih? — Spanier! 
Schimpf eurem Gott und der katholfchen Lehre! 
Die Königin des Reihe — Dom Philipps Frau — 
Des allerchriftlichften Monarchen Tochter, 
Erklärt ſich laut für eine Ketzerin! 
Königin wirft fih dem König erfchrocken in den Arm. 
Nein, fo wahr Gott mir helfen foll! — Ich folge. 


Der König führt fie hinweg. Man hört Mufif, und der ganze Hof 
folgt nad). 


Siebenter Auftritt. 


Karlog und der Marquis, melde von der entgegengefegten Seite 
berausfommen. 


Karlos hat die Briefe in der Hand, die die Königin ihm beim 
Abfchied gegeben, und zeigt jegt die freudigfte Entfchloffenheit für das 
bedrängte Flandern zu handeln, ganz wieder Held zu fein, fih gan; 
dem Wohl feiner Völker hinzugeben und auf feine andere Belohnung 
Anfpruch zu machen, als auf das Wohlmwollen der Königin. Die 
Gefahr ift die Höchfte. Der Herzog von Alba foll mit einer Armee in 
die Niederlande rücken, die Rebellen zu züchtigen. Diefes abzuwenden, 
befchließt der Prinz, Audienz beim König zu fuchen und das Gouverne⸗ 
ment diefer Staaten von ihm zu begehren. — Der Marquis follte 
in Spanien bleiben und zwifchen der Königin und ihm eine geheime 
Verbindung fortfegen. 
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Achter Auftritt. 


Graf Lerma. Die Vorigen. 

Der Graf kommt und meldet dem Prinzen, daß der König mit 
dem ganzen Hof nach Madrid aufgebrochen fei und den Befehl hinter 
laffen habe, daß der Prinz dahin folgen folle, dem Autodafe beizus 
wohnen. Karlos fpricht mit Abfchen und Heftigfeit von diefem Ges 
richt, verfpricht aber zu erfcheinen und fchickt den Grafen hinweg. 


Neunter Auftritt. 


Karlos. Der Marquis. 


Der Prinz hat bemerkt, daß fi) Dom Rodrigo in Gegenwart des 
Grafen fremd und zurückhaltend gegen ihn betragen und alle Steifig- 
feiten des fpanifchen Zeremoniell8 gegen ihn beobachtet hatte, Er danft 
ihm für diefe Delifateffe, lobt feine Lift, bittet ihn aber, fobald fie 
allein beieinander wären, jeden — des Stands zu vergeſſen. 
Karlos. 

— — — Aus unſerm Bunde ſei 

Dies weinerliche Poſſenſpiel verwieſen. 

Berede dich, wir beide hätten uns 

Auf einem Ball mit Masken eingefunden. 

In Sklavenkleider du — und ich aus Laune 

In einen Purpur eingemummt. Solange 

Der Faſching währt, verehren wir die Lüge, 

Der Rolle treu, mit lächerlichem Ernſt, 

Den ſüßen Rauſch des Haufens nicht zu ſtören. 

Doch durch die Larve winkt dein Karl dir zu, 

Du drückſt mir im Vorübergehn die Hände, 

Und wir verftehen uns. 

Marquis. 
Der Traum ift göttlich. 

Doc) wird er nie verfliegen? Iſt mein Karl 

Auch feines eignen Selbfts gewiß genug, 
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Mit eines Ihrons allmächtiger Verführung 
Die unerhörte Werte einzugehn? 
O Überlegung, teurer Prinz. Wir wagen, 
Was feit Erfchaffung diefer Welt noch nie 
Zuftande fam — Sie, ein Monarchenkind, 
Ich, Ihr Vafall, und wollen Freunde werden? 
Der Prinz wird nachdenfend. Der Marquis bemerft es und fährt 

ernfthafter fort. 
Noch ift ein großer Tag zurück — ein Tag, 
Wo diefer Heldenſinn — ich will Sie mahnen — 
Auf einer ſchweren Probe finken wird. 
Dom Philipp ftirbe. Karl erbt das größte Reich 
Der Ehriftenheit — ein ungeheurer Spalt 
Neiße vom Gefchlecht der Sterblichen ihn los, 
Und Gott ift heut, wer geftern Menſch noch war. 
Jetzt hat er feine Schwächen mehr. Die Pflichten 
Der Ewigkeit verftummen ihm — die Menfchheit 
(Noch heut ein großes Wort in feinem Ohr) 
Verkauft fich felbft und kriecht um feine Launen. 
Sein Mitgefühl löſcht mit dem Leiden aus, 
Und Wollüfte verklagen feine Tugend, 
Für feine Torheie ſchickt ihm Peru Gold, 
Für feine Lafter ziehe fein Hof ihm Teufel. 
Er ſchläft beraufche in diefem Himmel ein, 
Den feine Sklaven ftaatsklug um ihn pflanzen, 
Lang wie fein Traum währe feine Herrlichkeit, 
Und wehe dem, der ihn barmherzig weckte! 
Was aber würde Rodrigo? D würde 
Mein Anblick nicht — befragen Sie ſich felbft — 
An diefer Wonne lügenhaften Spiegel 
Den trüben Atem der Vernichtung hauchen? 
Wir wollen zeitig feheiden, Prinz. Die Freundſchaft 
Iſt wahr und kühn — die fieche Majeftät 
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Hält ihren fürchterlichen Strahl nicht aus. 
Den Stolz des Bürgers könnten Sie nicht dulden, 
Ich nicht den Troß des Fürften. 
Karlos nachdem er etlichemal ftarf auf; und niedergegangen. 
Wahr und fchrecdlich 
ft dein Gemälde von Monarchen. a, 
Ich glaube dir — doch nur die Wolluft fchloß 
Dem Lafter ihre Herzen auf — — ich bin 
Ein dreiundzwanzigjährger Jüngling — Prinz — 
Und Spanier und feurig kocht mein Blut 
Und feuriger begehren unfre Weiber. 
Doch, Rodrigo — fieh, unausfprechlic groß 
ft die Empfindung — unfer dem Bekenntnis 
Hebt ſich mein Bufen königlich empor — 
Rein bin ich noch, rein wie aus Mutterleibe. 
Was vor mir Taufende gewiffenlos 
In fchwelgenden Umarmungen verpragten, 
Des Geiftes befte Hälfte, Männerkraft, 
Hab ich dem fünftgen Herrfcher aufgehoben. 
Der Wolluft Pfeil zerbracy an diefer Bruft, 
Lang ehe noch Elifaberh hier herrfchte — 
Ob ich ihm jetzt noch fürchte? — Rodrigo? 
Was fönnte dich aus meinem Herzen drängen, 
Wenn es nicht fehöne Weiber fun? 


Marquis. 
; Ich ſelbſt 
Könnt ich ſo rein und innig Sie noch lieben, 
Wenn ich Sie fürchten müßte? 


Rande, So erklär ich 
Dich zum Vaſallen einer fremden Macht. 
Marquis. 
Dann würde Karl den Glücklichen vermeiden, 
Der feiner Gnade fpotten kann. 
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Karlos. 
So mill ic) 


Durch einen fürchterlichen Eid mic) binden. 
Marquis. 

Sie fünnen nur bei Gott im Himmel ſchwören, 

Und was er droben ift, find Sie alsdann 

Auf diefer Welt — und brechen ihn fich felber. 
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Karlos nach einem langen Stilfchmweigen mit zärtlicher Wehmut. 


O fieh, ich bringe diefem Bürgerfinde 
(Das erfte Beifpiel von den Fürften allen) 
Das Herz von einem Königsfohn — der Bürger 
Will Stolz mit Stolz befhämen, überlegt 
(Das erfte Beifpiel von den Bürgern allen), 
Ob ers auch nehmen will? 
Marquis mit lebhafter Entfchloffenheit. 
Wohlan! ich weiche, 
Hier meine Hand — 
Karlos. 
Der Meinige? 
Marquis. f 
Auf ewig, 
Und in des Worts verwegenfter Bedeutung. 
Karlos. 
Auf du und du? 
Marquis. 
Auf immerdar und ewig. 
Karlos. 


Auf du und du? 


Marquis fällt ihm um den Hals. 
Dein Bruder. 
Karlos. | 
Unerſchüttert 
Bei jeder höhern Stufe meines Glücks? 
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So freu und warm, wie heute dem Infanten, 
Auch dermaleins dem König zugetan? 
Marquis, 
Das ſchwör id) Dir. 
Karlos. 


Schillers 


Aud dann noch, wenn der Wurm 


Der Schmeichelei mein unbemwachtes Herz 

Umklammerte — wenn diefes Auge Tränen 

Berlernte, die es fonft geweint — dies Ohr 

Dem Flehen ſich verriegelte, willft du 

Ein ſchreckenloſer Hüter meiner Tugend 

Mic Eräftig faffen, meinen Genius 

Bei feinem großen Namen rufen? 
Marquis. 


Sa! 
Karlos. 
So tritt herunter, gute Borfehung, 
Laß dich herab, ein Bündnis einzufegnen, 
Das neu und fühn und ohne Beifpiel ift, 
Seitdem du oben mwalteft. 


Er faßt Rodrigos Hand und hält fie gegen den Himmel. 


Hier umarmen, 
Hier küſſen fich vor deinem Angeficht 
Zween Sfünglinge voll ſchwärmeriſchen Muts, 
Doch edlern beffern Stoffs als ihre Zeiten, 
Getrauen ſich den ungeheuren Spalt, 
Wodurch Geburt und Schickſal fie gefchieden, 
Durch ihrer Liebe Reichtum auszufüllen 
Und größer als ihr Los zu fein — bierunten 
Nennt man fie fonft Monarch und Untertan, 
Doc) droben fage man Brüder. 
Marquis. 
Lächle freundlich 
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Auf diefes fchöne Hirngefpinft herab, 
Erhabne Vorſicht! — Die Vernunft der Weifen 
Sprach deiner Allmacht diefes Wunder ab, 
Beſchäme fie und mache wahr und wirklich, 
Was nimmer fein wird, nie gewefen war, 
Laß diefes Bündnis dauren. 
Karlos. 
est zum König! — 
Ich fürchte nichts mehr — 
feinen Arm um Rodrigos Hals fchlingend 
Arm in Arm mit dir — 
So fodr ich mein Jahrhundert in die Schranfen! 


Sie gehen ab. 


Zweiter Akt. 
Im föniglichen Palaft zu Madrid. 


Erfter Auftritt. 


Das Autodafe, welchem die Eönigliche Familie und der ganze 
Hof beigewohnt Haben, ift zu Ende, und Philipp kommt mit 
einem Gefolge feiner Granden und der Inquiſitoren nach dem 
Palaft zurüd. Eine Ohnmacht der Königin hat fie genötigt, die 
Glaubenshandlung früher zu verlaffen. Der Kardinal und Groß- 
inquifitor Spinola überreicht dem Monarchen ein gemweihtes 
Schwert, welcyes ihm der Papft als dem Beſchützer der römifchen 
Kirche und dem Vollſtrecker der göttlichen Gerichte im Namen 
der ganzen katholiſchen Chriftenheit fendee. Philipp küßt das 
Schwert und läßt fid) dasfelbe vom Herzog von Alba umgürten. 
Der Kardinal nimmt Gelegenheit, dem Könige einige zweideutige 
Ausrufungen zu binferbringen, welche dem Prinzen Karlos 
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während des ſchrecklichen Feftes entwifcht waren und Drohungen 
gegen das Inquiſitionsgericht enthielten. Der König trägt es den 
heiligen Vätern auf, ein wachfames Aug auf die Religions- 
meinungen feines Sohns zu haben. 

Indem läßt fich der Prinz durch den Grafen von Lerma bei 
dem Könige melden und um eine außerordentliche Audienz an= 
fuchen. Die Höflinge und Inquiſitoren erfchreden und warten 
mit Beunruhigung auf die Antwort des Königs. Diefer entläße 
den Grafen von Lerma mit dem Befehl, den Infanten hereinzu- 
führen, und winkt dem Gefolge, fich zu entfernen, dem Herzog 
von Alba aber befiehle er, zu bleiben. 


Zweiter Auftrite. 


König Philipp, der fich unter einem Thronhimmel niederläßt. 
Herzog von Alba in einer Entfernung von dem König mit be 
decktem Haupt. Dom Karlog, welchem Lerma den Saal öffnet. 


Karlos beugt ein Knie vor dem König, ſteht dann auf und tritt 
einige Schritte weiter zurück. Es herrfcht auf einige Augenblicke 
ein allgemeines Stillfchweigen. Der Prinz fieht mit Empfindlichfeit 
und Befremdung auf den Herzog und dann auf den König...» 

Ich ſteh erwartend, welche begre Stunde 

Die Majeftät des Königs meiner Bitte 

Beſtimmen wird. 


Philipp, 
Geht des Infanten Bitte 
Mic) oder meine Stunden an? Enefcheiden 
Wird fie mein föniglicher Schluß, es fei 
Ihm zugeftanden, fie mir vorzufragen. 
Karlos. 


Den Bortritt hat das Königreich. Sehr gerne 
Steht Karlos dem Minifter nah. Er fpricht 
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Für Spanien — ich bin der Sohn des Haufes. 
Er tritt mit einer Verbeugung zurück. 
Philipp. 
Der Herzog bleibt, und der Infant mag reden. 
Karlos fich gegen Alba wendend. 
So muß ich denn von Ihrer Großmut, Herzog, 
Den König mir als ein Geſchenk erbitten. 
Fin Kind — Sie wiffen ja — kann mancherlei 
An feinen Vater auf dem Herzen haben, 
Das ſchwerlich für den Dritten taugt. Der König 
Soll Ihnen unbenommen fein — ich will 
Den Vater nur für diefe kurze Stunde. 
Alba Hefte einen fragenden Blick auf den König. 
Philipp. 
Hier ſteht fein Freund. 
Karlos nach einigem Stillſchweigen. 
Hab ich es auch verdient, 
Den meinigen im Herzog zu vermuten? 
Philipp. 
Auch je verdienen mögen? — Mir gefallen 
Die Söhne nicht, die beßre Wahlen treffen 
Als ihre Väter. 
Karlos. 
Mir weit minder noch 
Die Günftlinge, die ihres Herren Gnade 
Verluftig gingen, träfe fie das Los, 
Das Todeslos, von feinem Erfigebornen 
Geliebt zu werden... . Kann der Nitterftolz 
Des Herzog Alba diefen Auftritt hören? 
So wahr id) lebe, Grande, den Bafallen, 
Der zwifchen zwei geborne Könige, 
Der zwifchen Sohn und Vater, die geweihten 
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Myſterien der heiligen Natur, 

Sich einzudrängen nicht errötet, der 

In feines Nichts durchbohrendem Gefühle 

So dazuftehn verdammt ift, möcht ich auch 

Bei Gott! — und gälts ein Diadem — nicht fpielen. 


Alba greift an fein Schwert, dag er aber fogleich wieder fahren läßt. 
Wer fagt mir das? 
Mit erzwungener Mäßigung. 
Prinz Karlos, wenn Verhöhnung 
Der Eöniglichen Gegenwart den einen 
Von uns zum Helden macht, fo macht den andern 
Das Gegenteil zur Memme. 


Philipp, 
Diefe Sprache, 
Infant? und wen? und wo? 


Karlos. 
Auf einem Boden, 


Den Kaifer Karl, mein großer Ältervater, 
An feinen Sohn Dom Philipp gab, 
Sich zum Herzog Fehrend. 
und einem, 
Den meiner Ahnen blinde Gnade groß 
Gezogen — ich verkürzen kann, trifft ihn 
Das Unglück mir Gehorfam zu geloben. 


Philipp verläßt feinen Sig mit einem zornigen Blick auf den Prinzen, 
Entfernt Euch, Herzog! 
Diefer geht nach der Haupftüre, durch welche Karlos gefommen tar, 
der König winkt ihm nach einer andern. 
Mein! — ins Kabinett, 
Dis ih Euch rufe. 
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Dritter Auftritt. 
König Philipp und Karlos. 


Karlos geht, fobald der Herzog das Zimmer verlaffen hat, auf den König 
zu und fällt vor ihm nieder; im Ausdruck der höchften Empfindung. 
Jetzt mein Water wieder, 
Jetzt wieder mein, und meinen beften Danf 
Für diefe Gnade — Ihre Hand, mein Vater — 
O füßer Tag — die Wonne diefes Kuffes 
War Ihrem Kinde lange nicht gegönnt. 
Warum denn nicht? Warum nice? — O mein König, 
Wie viele Wunden meiner Seele fangen 
Zu bluten an mit der Erinnerung! 
Warum von Ihrem Herzen mic) fo lange 
Verſtoßen, Vater? Was hab ich getan? 
Unfelger Argwohn, ewger Bufenwurm 
Der Könige, der auch die fefte Schlinge 
Des heiligen Inftinkts zernage! — Iſts möglich? 
Schon dreiundzwanzig Fahre nennt die Welt 
Mich Philipps Sohn — nur er hats nie erfahren. 
Philipp. 
Infant, dein Herz weiß nichts von diefen Künften, 
Erfpare fie, ic) mag fie nicht. 
Karlos aufſtehend. 
Das war es! 
Da hör ich Ihre Höflinge — mein Vater, 
Es iſt nicht gut, bei Gott, nicht alles gut, 
Nicht alles, was ein Prieſter ſagt, nicht alles, 
Was eines Prieſters Kreaturen ſagen. 
Ich bin nicht ſchlimm, mein Vater — heißes Blut 
Iſt meine Bosheit — mein Verbrechen Jugend. 
Schlimm bin ich nicht, ſchlimm wahrlich nicht, wenn auch 


426 Dom Karlog, Infant von Spanien. Schillers 


Oft wilde Wallungen mein Herz verklagen, 

Mein Herz ift gut. — Wer wars, der es geläftert? 
Gewiffenlofes Bubenſtück — Wer wars, 

Der meinem König feiner Schäge größten 
Berheimlichte, ihn, wo er ſchwelgen fonnte, 

Zu darben zwang? 


Philipp. 
Genug. Gib dich zufrieden, 
Dein Herz ift rein und ohne Falſch, ich weiß es, 
Wie dein Geber. 
Karlos. 
So mag des Welterlöfers 
Barmherzigkeit wie einen böfen Wurm 
Mich von fich fehleudern, heuchle ih — fehr ernft 
Und feierlich) ift mir in diefer Stunde 
Zumute — niemals oder jet — wir find 
Allein — des Ranges Ketten abgefallen — 
Der Etikette bange Scheidewand 
ft zwifchen Sohn und Vater eingefunfen. 
Set oder nie. Ein Sonnenftrahl der Hoffnung 
Glänzt in mir auf, und eine füße Ahndung 
Fliege durch mein Herz . . . Der ganze Himmel beugt 
Mit Scharen froher Engel fich herunter, 
Boll Rührung fieht der Dreimalheilige 
Dem großen ſchönen Auftritt zu ... Mein Vater! 
Berföhnung! 
Er fällt ihm zu Füßen. 
Philipp. 
Laß mic) und fteh auf! 
Karlos. 
Berföhnung! 
Jetzt oder nie — Verſöhnung, Vater — Philipp 
Bon Spanien, Vergebung deinem Karl! 
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Philipp will fih von ihm logreißen. 
Zu fühn wird diefes Gaufelfpiel — 
Karlos. 
Zu kühn 
Die Liebe deines Kindes? 
Philipp. 
Vollends Tränen? 
Unwürdger Anblit — Geh aus meinen Augen. 


Karlos. 
Jetzt oder nie — Verföhnung, Vater! 


Philipp. 
Willſt 


Du deiner Mutter Mumie beſchimpfen? 
Aus meinen Augen! Komm mit Schmach bedeckt 
Aus meinen Schlachten, meine Arme ſollen 
Geöffnet ſein, dich zu empfangen — ſo 
Verwerf ich dich! 

Er ſtößt ihn von ſich. 
Die feige Schuld allein 
Wird ſich in ſolchen Quellen ſchimpflich waſchen. 
Wer zu bereuen nicht errötet, wird 
Sich Reue nie erſparen. 


Karlos ſieht den König eine Zeitlang mit furchtſamem Erſtaunen an. 
Wer ift das? 
Durch welchen Mißverftand hat diefer Fremdling 
Zu Menfchen fich verirrt? — Die ewige 
Deglaubigung der Menfchheit find ja Tränen, 
Sein Aug ift troden, ihn gebar fein Weib: 
Was Wolluft aus der Marter preßt, was felbft 
Den Kummer neidenswürdig macht, den Menfchen 
Noch einmal an den Himmel knüpft und Engel 
Zur Sterblichkeit herunterloden könnte, 
Des Weinens füße Freuden kennt er nicht. 
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O zwingen Sie die nie benegten Augen 
Noch zeitig Tränen einzulernen, fonft, 

Sonft möchten Sies in einer harten Stunde 
Noch nachzuholen haben. 


Philipp, 
Hör ich das 
Bon einem an, ber fterblich ift? 
Karlos, 
Ein Blie, 


Wie diefer war, kann Ihren Sohn nicht meinen, 
Ich hoff es zu dem gnädgen Gott. Die Allmacht 
Zernichtet auch die Teufel nicht, und ich, 
Ich flehte nur um meines Vaters Liebe. 

Philipp. 
Erft lerne fie verdienen. 


Karlos mit Feuer. 
Kann ich das? 


Ich kann e8? kann es? Reden Sie! Bei allem, 
Was Menfchen ehren, feien Sie beſchworen! 

Wie kann ich das, wie lern ichs? — D mein Vater, 
Was zwifchen Himmel und auf Erden — was 
Wär Ihrem Sohn um diefen Preis unmöglich! 
Was trennt uns noch? D eilen Sie, es mit 

Zu nennen — welche fraurige Gewalt 

Treibt der Natur noch nie verircte Wellen 

So feltfam gegen ihren Strom? 


Philipp. 
Umfonft 


Hoffft Du den fehmweren Zweifel deines Waters 
Mit ſchönen Worten zu erfchüttern. 


Karlos. 
Zweifel? 


Ich will ihn tilgen, diefen Zweifel — will 
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Mich hängen an das Vaterherz, will reißen, 
Will mächtig reißen an dem Waterherzen, 

Dis diefes Zweifels felfenfefte Rinde 

Bon diefem Herzen niederfälle — Wer find fie, 
Die mid) aus meines Königs Gunſt vertrieben? 
Was bot der Mönch dem Vater für den Sohn? 
Was wird ihm Alba für ein Einderlos 
Verfcherztes Leben zur Vergütung geben? 

Wird Ihres Karls freiwillige Ergebung 

Nicht ſüßer fein als die erpreßte Fron 
Gebändigter Vafallen, die geheim 

In ihres Eides fpröde Ketten beißen? 

Sie wollen Liebe? — Hier in diefem Bufen 
Springe eine Quelle, frifcher, feuriger, 

Als in den trüben fumpfigten Behältern, 

Die Philipps Gold erft öffnen muß. 


Philipp. 
Vermeßner 
Halt ein! — Die Männer, die du fchändeft, 
Sind die geprüften Diener meiner Wahl, 
Sind meines Ihrones Stügen — ftolzer Knabe, 
Und Du wirft fie verehren. 


Karlos. 
Nimmermehr, 


Ich fühle mih. Was Ihre Alba leiften, 

Das kann audy Karl, und Karl kann mehr. Was frägt 
Ein Mietling nach dem Königreich, das nie 

Sein eigen fein wird? Was befümmerts den, 

Wenn Philipps graue Haare weiß fich färben? 

Sein König bleibt, wenn Philipp nicht mehr ift, 

Und dort wie hier wird feine Münze gelten. 

Ihr Karlos hätte Sie geliebt — — mir grauf 
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Vor dem Gedanken, einfam und allein, 
Auf einem Thron allein zu fein. — 


Philipp von diefem Worte ergriffen, ſteht nachdenfend und im fich 
felbft gefehrt. Nach einer Paufe. 


Ich bin 
Allein. 


Karlos mit Lebhaftigkeit und Wärme auf ihn zugehend. 
Sie finds gewefen. Hier, mein Vater, 

Bringt Shnen Karl fein Eindlih Herz. Einft bin ich, 
Was Sie nun find — der einzige des Neiches, 
Der Ihre Gnade miffen fann. Mich macht 
Ihr Haß nicht arm und Ihre Gunft nicht reicher; 
Trog Philipp bleib ih Philipps Sohn. Wofür 
Sollt ich ihm fehmeicheln? Wahr und unverdädhfig 
Iſt mein Erbieten — haſſen Sie mich nicht mehr, 
Ich will Sie kindlich Tieben. 


Philipp. 
O verfpare 
Den Wohlgeruch auf meine Leiche. 
Karlos. 
Vater, 


Ich will Sie Eindlich, will Sie feurig lieben, 
Nur haffen Sie mic nicht mehr — wie entzückend 
Und füß ift es in einer ſchönen Seele, 
Verherrlicht ſich zu fühlen, es zu wiffen, 

Daß unfre Freude fremde Wangen tötet, 

Daß unfre Angft in fremden Bufen zittert, 
Daß unfre Leiden fremde Augen wäfjern — 
Wie ſchön ift es und herrlich, Hand in Hand 
Mit einem teuren vielgeliebten Sohn 

Der Jugend Rofenbahn zurüczueilen. 

Des Lebens Traum noch einmal durchzufräumen, 
Wie groß und füß in feines Kindes Tugend 
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Unfterblich, unvergänglich fortzudauern, 
MWohltätig für Jahrhunderte — wie ſchön 

Und göttlich groß, im Orient des Sohnes 

Noch einmal zu der Nachwelt umzufehren, 

Der Sonne gleich), die in der Spiegelfcheibe 

Des Mondes wieder auferfteht — wie füß 

Zu pflanzen, was ein lieber Sohn einft erntet, 
Zu fammeln, was ihm wuchern wird, zu ahnden, 
Wie hoc) fein Dank einft flammen wird... Mein Vater, 
Bon diefem Erdenparadiefe fchwiegen 

Sehr mweislich Ihre Mönche. 


Philipp nicht ohne Rührung. 
O mein Sohn, 
Mein Sohn! Du brichft dir felbft den Stab. Sehr reizend 
Malft du ein Glück, das du mir nie gewährteft. 


Karlos. 
Das richte der Allwiffende! — Sie felbft — 
Sie fhloffen mich, wie aus dem Baterherzen, 
Bon ihres Zepters Anteil aus. Bis jetzt, 
Dis diefen Tag — o war das gut, wars billig? — 
Dis jetzt mußt ich, der Erbprinz Spaniens, 
In Spanien ein Fremdling fein, Öefangner 
Auf diefem Grund, wo ich einft Herr fein werde. 
War das gerecht? Wars gütig? — D wie oft, 
Wie oft, mein Vater, fah ic) ſchamrot nieder, 
Wenn die Gefandten fremder Potentaten, 
Wenn Zeitungsblätter mir das neuefte 
Vom Hofe zu Aranjuez erzählten. 
Mit ſchwerem Herzen ſcherzt ich dann: „Der König 
Tut darum nur mit feinem Reich fo heimlich, 
Den guten Sohn einft defto herrlicher 
Am Krönungstag zu überrafchen. 
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Philipp einen ernften Blick auf ihn richtend. 
Karlos, 
Sehr viel fprichft du von jenen Zeiten, wo 
Dein Vater nicht mehr fein wird. 
Karlos. 
Nein, bei Gore! 
Von jenen nur, wo ich ein Mann fein darf: 
Und wer ift fehuld, wenn beide gleich viel heißen? 
Philipp. 
Es ift ein ehrenvolles Amt, mein Sohn, 
Das du bei mir befleideft — ein genauer 
Minutenmweifer meiner Sterblichkeit — 
Mic) deinen Vater, der dir Leben gab, 
Aus Dankbarkeit nur an den Tod zu mahnen. 


Karlos unterbricht ihn mit Feuer. 
Beſchäftigung, mein Water, und ihr Zepter 
Mag dauren bis zum Weltgerichk. 


Philipp. 
Geduld! 


Zu heftig brauft das Blut in deinen Adern, 
Du würdeft nur zerftören. 

Karlos. 

Geben Sie 

Mir zu zerftören, Vater — heftig braufts 
In meinen Adern — dreiundzwanzig Jahre, 
Und König Philipps Sohn, und nichts gebaut, 
Und nichts zertrümmert unter diefem Monde. 
Ich bin erwacht, ich fühle mich — allmächtig 
Regt fihs in mir, wie Lebensglut im Lenz 
Durch alle Röhren dringt und alle Pulfe 
Der toten Schöpfung munter macht. Ich höre 
Das Rufen meines Gottes. Meine Weihung 
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Zum Könige pocht wie ein Gläubiger 
Aus meinem Schlummer mid) empor, und alle 
Berlorne Stunden meiner Jugend mahnen 
Mic) laut wie Ehrenfchulden. Er ift da, 
Der große fehöne Augenblick, der endlic) 
Des hohen Pfundes Zinfen von mir fodert, 
Mich ruft die Weltgefchichte, Ahnenruhm, 
Und des Gerüchtes donnernde Pofaune, 
Mein angebornes Zepterreche ift nur 
Ein Darlehn, Vater, ſchon in Mutterleibe 
Auf meiner fünftgen Taten Sicyerheit, 
Auf meines Geiftes Bürgſchaft mir voraus bezahle. 
Nun ift die Zeit gefommen, mir des Ruhmes 
Glorreiche Schranken aufzutun — — Mein König, 
Darf ich die Bitte auszufprechen wagen, 
Die mich hieher geführe? 
Philipp. 


Entdede fie. 
Karlos. 


Noch eine Bitte? — 


Der Aufruhr in Brabant 
Wächft drohend an. Der Starrfinn der Rebellen 
Heifche ſtarke Eluge Gegenwehr. Ein Wolf, 
Das Freiheit, Güter, Leben, Blut und Glauben 
Zu rächen geht, wird fürchterlich. Die Wut 
Der Schwärmer zu bezähmen, foll der Herzog 
Ein Heer nad) Flandern führen, von dem König 
Mit fouveräner Vollmacht ausgeftattet. 
Wie ehrenvoll ift diefes Amt und wie 
So ganz dazu erfunden, Philipps Sohn, 
Des Kaifer Karlos Enkel, bei der Welt 
Und Nachwelt einzuführen! — Mir, mein König, 
Mir übergeben Sie das Heer. Mich lieben 
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Die Niederländer, ich erkühne mich, 
Mein Blut für ihre Treue zu verbürgen. 
Philipp. 
Du redeſt wie ein Träumender. Dies Amt 
Will einen Mann und feinen Jüngling. ... 
Karlos. 
Mill 
Nur einen Menfchen, Vater, und das ift 
Das einzige, was Alba nie gewefen. 
Philipp. 
Und Schreden bändigt die Empörung nur, 
Erbarmung hieße Wahnfinn — — deine Seele 
ft weich, mein Sohn — der Herzog wird gefürchtee — 
Steh ab von deiner Bitte. 
Karlos. 
Schicken Sie 
Mich mit dem Heer nad) Flandern. Wagen Sie 
Auf meine weiche Seele. Schon der Name 
Des königlichen Sohnes, der voraus 
Bor meinen Fahnen fliegen wird, erobert, 
Wo Herzog Albas Henker nur verheeren. 
Auf meinen Knieen bitt ich drum. Es ift 
Die erfte Bitte meines Lebens — Bater, 
Vertrauen Sie mir Flandern. 
Philipp nach einer langen Paufe, unter welcher er den Infanten 
mit einem durchdringenden Blick betrachtet. 
Und zugleich 
Mein beftes Kriegsheer deiner Herrfchbegierde? 
Das Meffer meinem Mörder? 
Karlos betroffen zurücktretend. 
O mein Gott! 
Bin ich nicht weiter, und ift das die Frucht 
Bon diefer längft erbetnen großen Stunde? 
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Nach einigem Nachdenfen mit gemildertem Ernft 
Antworten Sie mir fanfter. Schicken Sie 
Mich fo nicht weg, mit diefer übeln Antwort 
Möcht ich nicht gern entlaffen fein, nicht gern 
Entlaffen fein mit diefem fehweren Herzen. 
Antworten Sie mir fanfter. Meine Bitte 
Hat einen fonderbaren ernften Sinn, 
Den Sie nicht löfen. — 


Philipp gebieterifch auffahrend. 
Was ift das? Der Sohn, 
Der Untertan will Rärfel mie mir fpielen? 
Was für ein Ding ift das, das Königen 
Zu löfen aufgegeben wird? 
Karlos. 
Mein Vater, 
Umfonft nicht — Water, nicht umfonft hab ich 
Den balbverweften Leichnam Ihrer Liebe 
Aus feiner Gruft geriffen. Tun Sie etwas, 
Das meine kindliche Verpflichtung fchärft, 
Das mic als Ihren Schuldner ewig bindet, 
Behandeln Sie mich gnädiger. Es ift 
Mein dringendes Bedürfnis, ift mein legter 
Berzweifelter Berfuh. Nur Dankbarkeit 
Kann meine Tugend retten. Schicken Sie 
Mich mit dem Heer nach Flandern. 


Philipp fehr fireng und gebieterifch ihm ins Wort fallend, 
Deine Tugend? 
Ein fcharfes Beil kann das noch weit gefchwinder. 


Karlos erfehroden. 
Gott! was hab ich gefprochen? — — Mein Gehirne 
Drennt fieberhaft — — ich fürchte, Water, ich 
War außer mir — ich fans nicht fafien, kanns 
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Nicht ftandhaft fragen wie ein Mann, daß Sie 
Mir alles, alles, alles fo verweigern — — 

Jetzt laffen Sie mid) von ſich. Unerhört, 

Bon taufend fügen Ahndungen betrogen 

Geh ich von Ihrem Angefiht — Auf ewig, 
Ich weiß es, ſchließt fich hinter mir das Ohr 
Des Königs. Sein Alba, fein Domingo 

Und fein Öranvella werden fiegreich thronen, 
Mo jebt fein Kind im Staub geweint. Die Schar 
Der Höflinge, die bebende Grandezza, 

Der Möndye fünderbleiche Zunft war Zeuge, 
Als Sie mir feierlich Gehör geſchenkt. 
Beſchämen Sie mich nicht. So tödlich, Vater, 
Berwunden Sie mic) nicht, dem frechen Hohn 
Des Hofgefindes ſchimpflich mich zu opfern, 
Daß Fremdlinge von Ihrer Gnade ſchwelgen, 
Ahr Karlos nichts erbitten kann. Zum Pfande, 
Daß Sie mic) ehren wollen, ſchicken Sie 

Mich mit dem Heer nad) Flandern. 


Philipp. 
Wiederhole 
Dies Wort nicht mehr, bei deines Königs Zorn! 
Karlos. 
Ich wage meines Königs Zorn und bitte 
Zum legten Mal: Vertrauen Sie mir Flandern. 
Sch foll und muß aus Spanien. Ein Übel, 
Das niemand ahndet, tobt in mir. Mein Hierfein 
ft Odembolen unter Henkershand, 
Schwer liegt der Himmel zu Madrid auf mir, 
Wie das Bewußtſein eines Mords. Die Luft 
Iſt Peft um mich, und Peft in meinem Bufen. 
Ich fürchte Wahnfinn — nur die fhleunigfte 
Veränderung des Himmels kann mic) heilen. 
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Wenn Sie mid) retten wollen — — ſchicken Sie 

Mich ungefäumt nad) Flandern. 
Philipp mit erzwungener Gelaffenheit. 

Solche Kranke, 

Wie du, mein Sohn, verlangen gute Pflege 

Und Wohnen unterm Aug des Arzts. Du bleibft 

In Spanien: der Herzog gebt nach Flandern. 
Karlos außer fi. 

O jetzt umringe mich, gute Geifter — — — 
Philipp der einen Schritt zurückteitt. 

Halt! 


Was wollen dieſe Mienen ſagen? 

Karlos mit ſchwankender Stimme. 
Vater, 

Unwiderruflich bleibts bei der Entſcheidung? 
Philipp. 

Sie kam vom König. 
Karlos. 

Mein Geſchäft iſt aus. 
Er macht eine Verbeugung und will ſich entfernen. 
Philipp ſieht ihm eine Weile ſtarr und ſchweigend nad, dann ruft 
er ihn zurücke. 

Infant, dein ftilles Weggehn ift nicht Demut. 
Karlos. 

Nein. \ 
Philipp. 

Nein? 

Karlos. 

| Denn eben träumte mir, ich fähe 

Das Teftament des Kaifers, Ihres Vaters, 

Auf einem Scheiterhaufen rauchen. * 





* Es ift befannt, daß Philipp der Zweite das Teftament feines verftorbenen 
Vaters bei einem Autodafe durch den Henker verbrennen ließ und durch diefe 
Handlung fein Andenken öffentlich ſchändete. 
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Philipp ſchrickt zufammen. 
Ha! was foll das? 
Karlos. 
Ein großer Mann, ein fo vollkommner Kaifer! 
Und das Inſekt will Elagen? — ch empfange, 
Er aber gab — und wie unendlidy viel 
Mag noch zu einem ſolchen Sohn mir fehlen, 
Als er ein Vater war — — 
Philipp verhält dag Geficht und ſchlägt wider feine Bruft. 
Zu ſchwer, o Gore! 
Zu ſchwer liegt deine Hand auf mir — Mein Sohn, 
Mein eigner Sohn — entfeßliches Gericht — 
Soft deiner Rache Diener. 
Karlos. 
O voll Hoffnung 
Bin ich hieher gekommen. Schlechter ging 
Bon feinem Vater fein Matrofenfnabe. 
Das ift das Vorrecht eines Königsfohns. 
Philipp. 
Das rechneft du für Eeines, deinen Kopf 
Nach diefer Unterredung wegzutragen? 


Karlos. 
Mein Kopf gehört dem Volke. Zwar man fpricht 
Von meiner Mutter Niedertunft — — Wer weiß, 


Was in der Zeiten Hintergrunde ſchlummert — — 
Ich bin entlaffen, Ihro Majeftär? 
Erft aber muß ich meinen Pla befegen. 

Er öffnet dag Kabinett, in welches Alba eingetreten war. 
Triumph, Toledo! — der Monarch) ift Ihre. 


Er geht ab. 
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Vierter Auftritt. 


König Philipp bleibt eine zeitlang in düſtres Nachdenfen verfunfen 
fiehen — endlich geht er einige Schritte im Saal auf und nieder, big 
er den Herzog von Alba gewahr wird. Alba nähert fich verlegen. 


Philipp. 
Seid jede Stunde des Befehls gewärtig 
Nach Brüffel zu marfchieren. 


Alba. 
Alles ſteht 
Bereit, mein König. 
Philipp. 
Eure Vollmacht liegt 
Verſiegelt ſchon im Kabinett. Indeſſen 
Nehmt Euren Urlaub von der Königin 
Und zeiget Euch zum Abſchied dem Infanten. 


Alba. 
Mit den Gebärden eines Wütenden 
Sah ich ihn eben dieſen Saal verlaſſen. 
Auch Eure königliche Majeſtät 
Sind außer ſich und ſcheinen tief bewegt — — 
Vielleicht der Inhalt des Geſprächs? — 


Philipp nach einigem Auf; und Niedergehen. 
Der inhalt 
War Herzog Alba. 
Der König bleibt mit dem Aug auf ihm haften. 
Ruhig, Herzog. Nie 
Wird meine erfte Meinung von Euch wanfen. 
Der Herzog wird nachdenfend, der König fährt fort, ihn ſcharf zu 
beobachten. 
Der Prinz ift Euer Freund nicht. 
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Alba. 


Sch bin ſtolz, 
Ein Schickſal mit dem Könige zu teilen. 


Philipp finſter. 
Ich wüßte nicht, was ich mit Herzog Alba 
Zu teilen hätte — — — Gerne mag ich hören, 
Daß Karlos meine Räte haßt, doch mit 
Verdruß entdeck ich, daß er ſie verachtet. 


Alba entfärbt ſich und will auffahren. 
Verachtet — 


Philipp. 
Keine Antwort, Herzog Alba — 
Jetzt keine Antwort. Ich erlaube Euch, 
Den Prinzen zu verſöhnen. 


Alba. 
Mein Monarch, 
Ich bin Soldat und Ritter. 


Philipp. 
Der Infant 
Iſt Eures Königs Sohn — — — und wer von euch 
Berechtigt iſt, Abbitte von dem andern 
Zu fodern, das entſcheidet ſelbſt — — — Sagt an, 
Wer war es doch, der mich zum erſtenmal 
Vor meines Sohnes ſchwarzem Anſchlag warnte? — — 
Da hört ich Euch und nicht auch ihn. Ich will 
Die Probe wagen, Herzog. Künftighin 
Steht Karlos meinem Throne näher. Geht. 


Der Koͤnig begibt ſich in das Kabinett. Der Herzog entfernt ſich durch 
eine andere Türe. 
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Ein Borfaal vor dem Zimmer der Königin. 
Fünfter Auftritt. 


Karlos fommt im Gefpräch mit einem Pagen durch die Mitteltüre. 
Die Hofleute, welche ſich in der Antichambre befinden, zerftreuen 
fich bei feiner Ankunft in den angrenzenden Zimmern. 


Karlos. 
Ein Brief an mih?... Wozu denn diefer Schlüffel? ... . 
Und beides mir fo heimlich überliefert? . . . 
Komm näher... . wo empfingft du das? 


Page geheimnisvoll. 
Wie mich 
Die Dame merken laffen, will fie lieber 
Erraten als befchrieben fein... . 
Karlos zurücfahrend. 
Die Dame? 


Indem er den Pagen genauer betrachtet. 
Was?... Wie?... Wer bift du denn? 


Page. 
Ein Edelfnabe 
Bon Ihrer Majeftät der Königin — — 


Karlos erfchrocden auf ihn zugehend und ihm die Hand auf den 
Mund drüdend. 


Du bift des Todes. Halt! Ich weiß genug. 


Er reißt haftig das Siegel auf und tritt an dag äußerſte Ende des 
Saals, den Brief zu lefen. Unterdeffen fommt der Herzog von Alba 
und geht, ohne von dem Prinzen bemerkt zu werden, an ihm vorbei 
in der Königin Zimmer. Karlos fängt an heftig zu zittern und 
wechſelsweiſe zu erblaffen und zu erröten. Nachdem er gelefen hat, 
fteht er lange Zeit fprachlog und ohne Bewegung, die Augen flarr auf 
den Brief geheftet — endlich wendet er fich zu dem Pagen mit leifer, 
bebender Stimme. 
Sie gab dir felbft den Brief? 
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Page. 

Mit eignen Händen. 
Karlos. 

Sie gab dir ſelbſt den Brief? — — O ſpotte nicht, 


Noch hab ich nichts von ihrer Hand geleſen, 
Ich muß dir glauben, wenn du ſchwören kannſt. 
Wenns Lüge war, geſteh mirs offenherzig 
Und treibe keinen Spott mit mir. 
Page. 
Mit wem? 


Karlos ſieht wieder in den Brief und betrachtet den Pagen mit 
zweifelhafter, forſchender Miene. Nachdem er einen Gang durch den 
Saal gemacht hat. 


Du haſt noch Eltern? Ja. Dein Vater dient 
Dem Könige und iſt ein Kind des Landes? 
Page. 
Er fiel bei Saint Quentin, ein Obriſter 
Der Reuterei des Herzogs von Savoyen, 
Und hieß Alonzo, Graf von Henarez. 
Karlos indem er ihn bei der Hand nimmt und die Augen bedeutend 
auf ihn heftet. 
Sohn des Alonzo, du biſt ſechzehn Jahr alt, 
Mehr biſt du nicht — wenn du dem dreißigſten 
Dich nähern wirſt, iſt dieſe Welt verwandelt. 
Dann, junger Freund, wenn deine Ruhmbegier, 
Im Sonnenlicht der Majeſtät entfaltet, 
Des Glückes goldne Preiſe feurig ſucht, 
Dann iſt die Reih an mir, ſie auszuteilen. 
Noch ſteht die Wahl dir frei. Beſinne dich. 
Quält dich der Stolz, der Ehre Vollgenuß 
Als Knabe ſchon, als Jüngling zu verpraſſen, 
Durch eine frühe Miſſetat den Sommer 
Der Größe zu beſchleunigen — wohlan, 
Verrate deines Königs Sohn. So hoch 
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Wird dich Dom Philipps Dankbarkeit nicht heben, 
Als Karlos Haß dich ftürzen kann. Sei flug 
Und pflanze hier in feines Erben Bruft, 
Daß dein erwachter Ehrgeiz bier einft ernte. 
Bedenke dich. Noch fteht die Wahl dir frei. 
Die Wahl ift groß, und nunmehr — widerrufe. 
Page. 
Was foll ich widerrufen, Prinz? 
Karlos. 
Der Brief — 
Du wüßteft nicht? — Der Brief enthält ein Glück — — 
Ein Glück, vor dem mir fehaudern muß. Weiße du, 
Wohin mich diefer Schlüffel führe? — — Wärs wahr, 
Was du mic) glauben machen willft, wofür 
Noch Eherubim vor feinem Paradiefe? 
.. . Den Brief gab dir der König. 
Page empfindtich. 
Gnädger Prinz, 
Mein Vater war Soldat und Edelmann 
Und ein Kaftilianer. 
Karlos. 
Du bift ftolz? 
O dann vergib mir. 
Er lieft den Brief. 
Diefer Schlüffel öffnet 
Die hintern Zimmer im Pavillon 
Der Königin. Das äußerfte von allen 
Stößt feitwärts an ein Kabinett, wohin 
Noch feines Horchers Fußtritt ſich verloren. 
Hier darf die Liebe frei und lauf geftehn, 
Was fie fo lange Winken nur vertraute. 
Erhörung wartet auf den Furchtfamen 


Und fchöner Lohn auf den befcheidnen Dulder. € 
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Wie aus einer Betäubung erwachend. 
Ich räume nicht . . . ich rafe nicht . . . das ift 
Mein rechter Arm... . das ift mein Schwert . . . das find 
Gefchriebne Silben. Es ift wahr und wirklich. 
Ich bin geliebt — fie felber hats geftanden — 
Ich bin geliebt — ic) bin es — Sa, ich bin 
Der Glücklichſte der Glücklichen, fo weit 
Das Unermeßliche von Bürgern wimmelt. 
Sie liebt mid). Ja. Sie liebt mid). 
Dem Pagen um den Hals fallend. 
Heute, jeßt, 
Jetzt werd ichs ja in ihren Augen lefen, 
Jetzt, jegt von ihren Lippen felbft es hören, 
Bon ihren Lippen die Bekräftigung | 
In trunknen, himmelvollen Küffen ſchöpfen, 
Sie liebe mich! 
Außer Faſſung durchs Zimmer ſtürzend und die Arme zum Himmel 
emporgeworfen. 
Allmächtiger, warum, 
Warum bin ich nicht Herr von deiner Welt, 
Um ſie in meiner Freude zu verſchenken! 
Page. 
So kommen Sie, mein Prinz, ich führe Sie. 
Karlos. 
Erſt laß mich zu mir ſelber kommen — laß 
Mich Atem ſchöpfen. Zittert nicht das ganze 
Entſetzen dieſer Wolluſt noch in mir? 
Hab ich ſo ſtolz gehofft? Hab ich das je 
Zu träumen mir getraut? Wo iſt der Menſch, 
Der ſich ſo ſchnell gewöhnte Gott zu ſein? 
... Wer war ich, und wer bin ic nun? Das iſt 
Ein andrer Himmel, eine andre Sonne, 
Als vorhin da gemwefen war — das ift 
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Die Welt nicht mehr, wo Tränen fließen follen — 
Nein, das war nur ein Fiebertraum, er ift 
Vorüber, ich bin aufgewacht. Sie liebt mic). 
O laß mid — laß michs ringsherum dem ganzen 
Madrid, dem Hof, dem Königreich, der Erde, 
Den Lebenden und Toten es erzählen, 
Erzählen, wie ich glücklich bin. 

Er will gehen. 

Page. 
Wohin? 

Wem wollen Sie erzählen? Sie vergeffen — — 


Karlos von einer plöglichen Erſtarrung ergriffen. 
Den König, meinen Bater! 
Er läßt die Arme finfen, blickt fchen umher und fängt an fich zu 
fammeln. 
Das ift ſchrecklich ... 
Ja, ganz recht, Freund. Ich danfe dir. Ich war 
So eben nicht ganz bei mir... . Daß ich das 
Verſchweigen foll, der Seligkeit fo viel 
In diefe Bruft vermauren foll, das, das 
Iſt ſchrecklich .. . . Unterirdiſch Gold, ſagt man, 
Wird unter Totenſtille nur gehoben. 
Drum will ich auch nicht atmen. 
Den Pagen bei der Hand faſſend und beiſeite führend. 
Was du heute 
Geſehen haſt — hörſt du? — und nicht geſehn, 
Sei wie ein Sarg in deiner Bruſt verſunken. 
Jetzt geh. Ich will mich finden. Geh. Man kömmt. 
Man darf uns hier nicht treffen. Geh. 


Page. 
Die Stunde 


Iſt Dämmerung. Das Kabinett zur Linken. 
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Karlos. 
Ich will mich finden. Geh. 
Page will fort. 
Karlos. 
Doch halt, doch höre. ... 
Es war ein leerer Schreden ... . . Höre, bleib! 
Der Page fömmt zurück. Karlos legt ihm eine Hand auf die Schulter 
und fieht ihm ernft und feft ing Geſicht. 
Du nimmft ein ſchreckliches Geheimnis mit, 
Das jenen ftarfen Giften gleich die Schale, 
Worin e8 aufgefangen wird, zerfprengt, — 
Und ein Geheimnis, welches zu ergründen 
Mein Vater, ftünds in feiner Macht, das Reich 
Der Toten durch die Folterfchraube fragte. . . - 
Trag es dem Throne nicht zu nah — aud) nicht 
Zu nah dem Falkenblick des Müßiggangs. 
Beherrfche deine Mienen gut. Dein Kopf 
Erfahre niemals, was dein Bufen hüket. 
Sei wie das tote Sprachrohr, das den Schall 
Empfängt und wiedergibt und felbft nicht hörek. 
Du bift ein Knabe — fei es immerhin 
Und fahre fort, den fröhlichen zu fpielen — 
Mie gut verftands die Eluge Schreiberin 
Der Liebe einen Boten auszulefen ! 
Hier ſucht der König feine Nattern nicht. 
Page. 
Und ich, mein Prinz, ich werde ſtolz drauf ſein, 
Um ein Geheimnis reicher mich zu wiſſen, 
Als felbft der König — 
Karlos. 
Eitler junger Tor, 
Das iſts, wovor du zittern mußt — kennſt du 
Die Nation der Spanier ſo wenig? 


r 
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Der Geiz des Spaniers — hat man dir nie 

Davon erzähle? — zerriß in Meriko 

Des Andiers lebendiges Gedärme, 

Weil Gold darin zu hoffen war. Das fonnfe 

Der Durft nad) Gold: der Argwohn dürftet heißer. 

O glaube mir, es ift ein fraurig Glück 

Die Wißbegier der Könige zu reizen — 
Page. 

Der Himmel hüte mic) davor! 
Karlos. 
Geſchiehts, 

Daß wir uns öffentlich begegnen, ſchüchtern 

Mit Unterwerfung nahſt du mir. Die Rolle, 

Die du jetzt übernommen haſt, ich fürchte, 

Iſt für ein Knabenherz zu kühn. Laß nie 

Die Eitelkeit zu Winken dich verführen, 

Wie gnädig der Infant dir ſei. Du kannſt 

Nicht ſchwerer fündigen, mein Sohn, als wenn 

Du mir gefällſt. . . Was du mir künftig magft 

Zu binterbringen haben, fprich es nie 

Mit Silben aus, verfrau es nie den Lippen. 

Den allgemeinen Fahrweg der Gedanken 

Betrete deine Zeitung nicht. Viel lieber 

Laß fie, dem aufgejagten Mörder gleich, 

Durch bahnenlofe Wüften zu mir friechen, 

Wo niemand ihre Spuren ſucht. Du fprichft 

Mit deinen Wimpern, deinem Zeigefinger, 

Ich höre dir mit Blicken zu. Die Luft, 

Das Licht um uns ift Philipps Kreatur, 

Die tauben Wände ftehn in feinem Solde — — 

Man kömmt — 
Das Zimmer der Königin öffnet fich und der Herzog von Alba tritt heraus. 

Hinweg. Auf Wiederfehen. 
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Page. 
Prinz, 
Daß Sie das rechte Zimmer nur nicht fehlen! 
Karlos. 


Es ift der Herzog .... Mein doch, nein, ſchon guf, 
Ich finde mid). 


Der Page geht ab. Karlos ift im Begriff, ihm durch ein andere 
Türe zu folgen. 


Sechſter Auftrike. 
Dom Karlos und Herzog von Alba. 


Alba ihm in den Weg tretend. 
Zwei Worte, gnädger Prinz. 
Karlos. 
Ganz recht. Schon gut. Ein andermal. 
Er will gehen. 
Alba. 
Der Ort 


Scheint freilich nicht der ſchicklichſte. Vielleicht 
Gefälle es Eurer königlichen Hoheit, 
Auf Ihrem Zimmer mir Gehör zu geben. 
Karlos. 
Wozu? Das kann hier auch gefchehn — nur fchnell, 
Nur kurz. 
Alba. 
Was eigentlich) hieher mich führt, 
ft, Eurer Hoheit untertängen Dank 
Für das Bewußte abzutragen. . . . . 


Karlos. 
Danf? 


Mir Dank? Wofür — und Dank von Herzog Alba? 
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Alba. 
Denn kaum, daß Sie das Zimmer des Monarchen 
Berlaffen hatten, ward mir angekündigt, 
Nach Brüffel abzugeben. 
Karlos. 
Brüffel! So! 
Alba. 
Wem fonft, mein Prinz, als Ihrer gnädigen 
Verwendung bei des Königs Majeftät 
Kann ich es zuzufchreiben haben? . . 
Karlos. 
Mir? 
Mir ganz und gar nicht — mir wahrhaftig nicht. 
Sie reifen — reifen Sie mit Gott. 
Alba. 
Sonft nichts? 
Das nimmt mich wunder — Eure Hoheit hätten 
Mir weiter nichts nad) Flandern aufzutragen? 
Karlos. 
Was fonft? Was dort? 


Alba. 
Doch fchien es noch vor kurzem, 


Als foderte das Schickfal diefer Länder 
Dom Karlos eigne Gegenwart. 


Karlos. 
| Wie fo? 
Doch ja — ja recht — das war vorhin — das ift 
Auch ſo ganz guf, recht gut, um fo viel beffer — 

Alba. 

Ich höre mit Verwunderung. . . 
Karlos nicht mit Jronie. 

Sie find 
Ein großer General — wer weiß das nicht? 
29 
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Der Neid muß es beſchwören. Ich — ich bin 
Ein junger Menſch. So hat es auch der König 
Gemeint. Der König hat ganz recht, ganz recht. 
Ich ſehs jetzt ein. Ich bin vergnügt, und alſo 
Genug davon. Glück auf den Weg. Ich kann 
Jetzt, wie Sie ſehen, ſchlechterdings — ich bin 
Soeben etwas überhäuft — das Weitere 
Auf morgen oder wenn Sie wollen oder 
Wenn Sie von Brüſſel wiederfommen. . . 
Alba. 
Wie? 
Nach zehen Fahren? 
Karlos. 
Leben Sie denn wohl. 
Nach einigem Stillfehweigen, wie er fieht, daß der Herzog noch immer 
auf feiner Stelle bleibt. 
Sie nehmen gute Zahrszeit mie — die Reife 
Gehe über Mailand, Lothringen, Burgund 
Und Deutfchland . . . . Deutfchland? — Recht, in Deutfch- 


land war es! 
Da fennt man Sie!.... Wir haben jege April. 
Mai — — Junius — — im Julius, ganz recht, 


Und fpäteftens zu Anfang des Augufts 
Sind Sie in Brüffel. O ich zweifle nicht, 
Man wird fehr bald von Ihren Siegen hören. 
Sie werden unfers gnädigften Vertrauens 
Sich wert zu machen wiffen. 
Alba mit Bedeutung. 

Werd ich das 

In meines Nichts ducchbohrendem Gefühle? 


Karlos nach einigem Stilffehweigen mit Würde und Stolz. 
Sie find empfindlich, Herzog — — und mit Recht. 
Es war, id muß bekennen, wenig Schonung 
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Von meiner Seite, Waffen gegen Sie 
Zu führen, die Sie nicht imftande find 
Mir zu erwidern. 
Alba. 
Nicht imftande, Prinz? 
Karlos. 
Und dann . . . Kann Herzog Alba denn dafür, 
Wenn ihm Natur zum Wert von feinesgleichen 
Das Selbftgefühl von meinesgleichen gab? 
Alba. 
Bon Ihresgleichen, Prinz? ... Wo ich nicht irre, 
War ich das auch . . . vor dreißig Jahren — 
Karlos ihm lächelnd die Hand reichend. 
Schade, 
Daß mirs gerade jeßt an Zeit gebricht, 
Den würdgen Kampf mit Alba auszufämpfen. 
Ein andermal — — — 
Alba. 
Prinz, wir verrechnen uns 
Auf ganz verfchiedne Weife. Sie zum Beifpiel, 
Sie fehen fih um zwanzig Jahre fpäter, 
Ich Sie um ebenfoviel früher. 
Karlos. 


Alba. 
Und dabei fälle mir ein, wie viele Nächte 
Dei feiner fehönen portugiefifchen 
- Öemahlin, Ihrer Mutter, der Monarch 
Wohl drum gegeben hätte, einen Arm, 
Wie diefen, feiner Krone zu erfaufen? 
Ihm mocht es wohl befannt fein, wie viel leichter 
Die Sache fei, Monarchen fortzupflanzen 
Als Monarchien — wie viel fehneller man 


Nun? 
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Die Welt mit einem Könige verforge, 
Als Könige mit einer Welt. 
Karlos. 
Sehr wahr! 
Doc Herzog Alba? Doch — — 
Alba. 
Und wie viel Blut, 
Blut Ihres Volkes, fliegen mußte, bis 
Zwei Tropfen Sie zum König machen fonnten. 
Karlos. 
Sehr wahr, bei Sort — und in zwei Worte alles 
Gepreßt, was des Verdienftes Stolz dem Stolze 
Des Glücks entgegenfeßen fann — doch nun 
Die Anwendung? Doch Herzog Alba? 
Alba. 
Wehe 
Dem zarten Wiegentinde Majeſtät, 
Das feiner Amme fpotten kann. Wie fanft 
Mags auf dem weichen Kiffen unfrer Siege 
Sich fchlafen laffen! An der Krone funfeln 
Die Perlen nur und freilich nicht die Wunden, 
Womit fie aufgerwogen ward — — Dies Schwert 
Schrieb fremden Völkern fpanifche Gefeße; 
Es bligte dem Gekreuzigten voran 
Und zeichnete dem Samenkorn des Glaubens 
Auf diefem Weltteil blutge Furchen vor; 
Gott richtete im Himmel, ic auf Erden — — 
Karlos. 
Gott oder Teufel! gilt gleichviel. Sie waren 
Sein rechter Arm. ch weiß das wohl. Ihr Name 
Lebt in der Narbe diefes Zeitenlaufs — 
Nichts mehr davon. Ich bitte. Vor gewiſſen 
Erinnerungen möcht ich gern mich hüten. 
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— Ich ehre meines Vaters Wahl. Mein Vater 
Braucht einen Alba; daß er diefen braucht, 

Das ift es nicht, warum ich ihn beneide. 

Sie find ein großer Mann ... Auch das mag fein, 
Ich glaub es faft. Nur fürche ich, kamen Sie 
Um wenige Jahrtauſende zu zeitig. 

Ein Alba, follt icy meinen, war der Mann, 

Am Ende aller Tage zu erfcheinen; 

Dann, wenn des Lafters Niefentrog die Langmut 
Des Himmels aufgezehrt, die reiche Ernte 

Der Miffetat in vollen Halmen fteht 

Und einen Schnitter fonder Beifpiel fodert, 
Dann ftehen Sie an Ihrem Plag — — o Gott, 
Mein Paradies, mein Flandern! — doc) ich foll 
Es jegt nicht denken. Schweigen wir davon. 


Alba. 
Dem menfchlichen Gefchlechte Menfchen opfern 
Iſt höhere Barmherzigkeit, mein Prinz, 
Als auf Gefahr der Menfchheit Menfchen lieben. 
Ein Beifpiel gab der Himmel felbft. Die Welt 
Zu reinigen, ging eine Welt einft unter. 


Die Pet — — 
Karlos. 


Die Peſt iſt Ihr Symbol, ich kenn es, 
Der große Aufſchluß über Albas Leben 
Und meines Vaters Regiment ... Man ſpricht, 
- Sie führten einen Vorrat Blutſentenzen 
Im voraus unterzeichnet mit? — — Die VBorficht 
Iſt lobenswert. So braucht man ſich vor feiner 
Schikane mehr zu fürchten — — O mein Vater, 
Wie fchleche verftand ich deine Meinung! — Härte 
Gab ich dir ſchuld, weil du mir ein Gefchäft 
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Vermweigerteft, wo deine Alba glänzen? — 
Es war der Anfang deiner Achtung. 


Alba. 
Prinz, 
Dies Wort verdiente Züchfigung. 
Karlos auffahrend. 
Was? 
Alba. 
Dder 


Auch lieber etwas anders. Davor aber 
Schützt Sie der Königfohn. 
Karlos nach dem Schwert greifend. 
Das fodert Blue! — 
Das Schwert gezogen, Herzog. 
Alba kalt. 
Gegen wen? 
Es ift für Männer nur gefchliffen. 
Karlos heftig auf ihn eindringend. 
Memme, 
Das Schwert gezogen, ich durchſtoße Sie. 
Alba zieht. 
Wenn es denn fein muß. 
Sie fechten. 


Siebenter Auftritt. 
Die Königin. Karlog. Herzog von Alba. 


Königin welche erfchroden aus ihrem Zimmer tritt. 
Bloße Schwerter! 
Zum Prinzen unmillig und mit gebietender Stimme. 
Karlos! 
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Karlos vom Anblick der Königin außer fich felbft gefest, läßt den 
Arm finfen, ficht ohne Bewegung und finnlog, dann eilt er auf den 
Herzog zu und Füße ihn. 

Berföhnung, Herzog. Alles fei vergeben. 
Er wirft fih ſtumm zu der Königin Füßen, fteht dann rafch auf und 
eilt außer Faffung fort. 
Alba der voll Erfiaunen dafteht und fein Auge von diefen beiden 
wendet. 
Dei Gott, das ift doch feltfam! — 
Königin ſteht einige Augenblicke beunruhigt und zweifelhaft, dann 
seht fie langfam nach) ihrem Zimmer, an der Türe winkt fie dem 


Herzog. 
Herzog Alba! 
Der Herzog folgt ihr dahin. 


Ein Kabinett der Prinzeffin von Eboli. 


Achter Auftritt. 


Die Prinzeffin in einem idealifchen Geſchmack, ſchön, aber einfach 
gekleidet, fpiel€ die Laute und fingt. Eine Weile nachher der Page 


der Königin. 
Prinzeffin. 
Alfanzor und Zaide* 
Leife weht es — leife wallte 
Rings herum der Tau, als fich, 
Nachts erft kühn, der Mohr Alkanzor 
Nach dem Pfad der Liebe fchlicy. 


Einzeln — recht nad) feinem Herzen — 
Stand das Haus ihm da, das farg, 
Karg Zaiden fein geliebtes, 
Beſtes Mohrenmädchen barg. 





* Balladen und Lieder altenglifcher und altfchottifcher Dichtart von F. A. Urs 
finud. ©. 47. 
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Seines frohen Stündleins harrend, 
Stand er lange trippelnd da, 

Schlich bald fort, kam ſchnell zurücke, 
Stand von neuem trippelnd da. 


Sie ſteht auf, geht unruhig im Kabinett herum und bleibt einigemal 
ploͤtzlich ſtill ſtehen, um zu horchen; endlich ſetzt ſie ſich wieder und 
fährt in ihrem Geſang fort. 


Und nun daucht es ihm, nun war's ihm 
Bald ſo wohl und bald ſo weh — 
Seht, da kam ans Fenſter — nickt ihm, 
Nickt ihm freundlich aus der Höh. 


Auf des Fußes Spitze ſchwebend, 
Liſpelt er hinauf zu ihr: 

Allah mit dir, beſtes Mädchen! 
Iſt ſie wahr — o ſage mir. — 


Iſt ſie wahr die Botſchaft? — — 


Sie ſpringt ſchnell auf, eilt an die Türe, der Page fliegt herein. 
Prinzeſſin mit raſcher Freude. 
Er kömmt! 
Page eilfertig. 
Schon da geweſen, nicht? 
Prinzeſſin. 
Er kömmt! 


Ich hör's an deiner Tritte Klang, ich hör's 
An deines Atems ſiegendem Getöne. 
Heraus damit! er kömmt? 
Page. 
Mich wundert fehr, 
Ihn nicht ſchon hier zu finden, doch er muß 
Am Augenblick erfcheinen. 
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Prinzeffin. 
Muß er? Nun, 
So will er auch — fo ift es ja entfchieden — 
Page. 
Er folgt mir auf den Ferfen — — gnädge Fürftin, 
Sie find geliebt — geliebt, geliebt wie Sie, 
Kanns niemand fein auf diefer Welt, kanns niemand 
Gewefen fein und niemand wieder werden. 
Welch eine Szene fah ich an! 
Prinzeffin zieht ihn voll Ungeduld zu fich. 
Öefchwinde! 
Du fprachft mit ihm? Heraus damit! Was ſprach er? 
Wie nahm er fih? Was waren feine Worte? 
Er fchien betreten, ſchien verwundert, fat 
Wohl gar verlegen, zweifelte? Erriet 
Er die Perfon, die ihm den Schlüffel ſchickte? 
Geſchwinde — oder riet er nicht? Er riet 
Wohl gar nicht? rief auf eine falfche? — Nun? 
Antworteft du mir denn fein Wort? O pfui, 
Pfui fhäme dich, fo hölzern bift du nie, 
So unerträglich langfam nie gewefen. 
Dage. 
Kann ich zu Worte kommen, Gnädigfte — — 
Prinzeffin. 
Wozu denn Worte? laß das und erzähle. 
Page. 
Ich übergab ihm Billett und Schlüffel 
Im Vorſaal bei der Königin. Er ftußte 
Und fah mich an, da mir das Wort entwifchte, 
Ein Frauenzimmer fende mic). 


Prinzeffin. 
Er ftugte? 
Sehr gut, fehr brav, nur fort, erzähle weiter. 
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Page. 
Ich wollte mehr nod) fagen, da verblaßt er 
Und riß den Brief mir aus der Hand und fah 
Mich drohend an und fagt, er wiffe alles. 
Den Brief durchlas er mit Beftürzung, fing 
Auf einmal an zu zittern. 


Prinzeffin. 
Wiſſe alles? 
Er wiſſe alles? Sagt er das? 
Page. 
Und frug 


Mic dreimal, viermal, ob fie felber, wirklich 
Sie felber mir den Brief gegeben ? 


Prinzeffin. 
Ob 


Ich felbft? Und alfo nannt er meinen Namen? 
Page. 

Den Namen — nein, den nannt er nicht — es möchten 

Spionen, fagt er, in der Gegend horchen, 

Und es dem König plaudern. 
Prinzeffin befremder. 

Sagt er das? 

Page. 

Dem König, fagt er, liege ganz erftaunlich, 

Gar mächtig viel daran, befonders viel, 

Bon diefem Briefe Kundfchaft zu erhalten. 
Prinzeffin. 

Dem König? Haft du recht gehört? dem König? 

War das der Ausdrud, den er brauchte? 
Page. 

Ka! 


Er nannt es ein gefährliches Geheimnis 
Und warnte mich, mit Worten und mit Winfen 
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Gar fehr auf meiner Hut zu fein, daß ja 
Der König feinen Argwohn fchöpfe. 
Prinzeffin nach einigem Nachfinnen vol Verwunderung. 
Alles 
Trifft zu — es kann nicht anders fein — er muß 
Um die Gefchichte wiffen — Unbegreiflich ! 
Wer mag ihm wohl verraten haben? — Wer? 
Ich frage noch — wer fieht fo ſcharf, fo tief, 
Mer anders als der Falkenblick der Liebe? 
— Dod) weiter, fahre weiter fort, er las 
Das Billett — — 
Page. 
Das Billett enthalte 
Ein Glüd, fagt er, vor dem er zittern müffe, 
Das hab er nie zu träumen ſich getraut, 
Und mas er fonft noch von dem Schlüffel fagte — — 
Zum Unglüd trat der Herzog in den Saal, 
Dies zwang uns — 
Prinzeffin ärgerlich. 
Aber was in aller Welt 
Hat jet der Herzog dort zu tun? Der Schlüffel? 
Was fage er von dem Schlüffel? Nicht fo baftig, 
Umftändlich, guter Henarez, du bift 
So unausftehlich hurtig nie geweſen. 
Er fagte? Nun! Was ſagt er denn? 


Page. 
Dies fei 
Der Schlüffel, fage er, zu dem Paradieſe. 
Prinzeffin. 


Das meint er, weil er fommen will. Wo aber, 

Wo bleibe er denn? Was zögert er? Warum 
Erſcheint er nicht? — Siehft du, wie falfch man did) 
Berichtet hat! Wie glücklich wär er ſchon 
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In fo viel Zeit gewefen, als du brauchteft, 

Mir zu erzählen, daß ers werden wollte? 
Page. 

Der Herzog, fürcht ich, der ſich unvermutet 

Im Vorſaal fehen laffen, hat ihn dort 

Zurüdgehalten. 


Prinzeffin. 
Wiederum der Herzog? 
Was will der Hier? Was hat der tapfre Mann 
Mit meiner ftillen Seligkeit zu fchaffen? 
Den könnt er ftehen laffen, weiter ſchicken, 
Wen auf der Welt kann man das nicht? — O wahrlich! 
Dein Prinz verfteht ſich auf die Liebe felbft 
So ſchlecht, als, wie es ſchien, auf Damenherzen. 
Er weiß nicht, was Minuten find — 
Page empfindlich. 
Prinzeffin, 
Sie läftern einen Engel. 
Prinzeffin mit freudigem Erröten ihn auf die Wange ſchlagend. 
Junger Lügner, 
Wer hat dir das von ihm erzählt? 
Page mit Begeifterung. 
So trefflich 
Und groß und doch dabei fo gut! O fehade, 
Daß er ein König werden muß — er hätte 
Ein Bruder werden follen. 
Prinzeffin wendet fich weg und wiſcht fich die Augen, indem fie 
dem Pagen feurig die Hand drückt. Nach einer Paufe. 
Und du mahnft 
Mic gar nicht, daß ich meinem lieben Boten 
Den Botenlohn noch fehuldig bin geblieben? 


Sie nimmt ein mit Brillanten beſetztes Wehrgehänge vom Tifche 
und reicht e8 dem Pagen. 
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Dies, guter Junge, mir zum Angedenfen, 
Wenn du dein erftes Schwert umgürteft. 
Page mit niedergefchlagnen Augen zurücktretend. 
So 
Belohnt mich eine Glückliche? Nichts Beſſeres 
Hat meine Zeitung mir verdient? — O Schande! 
Jetzt? Jetzt in dieſem Augenblicke? Zwei 
Minuten kaum vor einer Schäferftunde 
Soll ich mit feilen Diamanten mich 
Zufrieden geben? Soll auf diefen Wangen 
Der Liebe volle ftrahlende Verklärung 
Geſehen haben, foll es wiffen, wer 
In diefen Schägen ſchwelgen wird und foll 
Mit folder Münze mic) zufrieden geben? 
O die Verfchwender, ſagt man, find zuweilen 
Die Geizigften — 
Prinzeffin fällt ihm ſtumm um den Hals und küßt ihn. 
Sch höre fommen. Fort. 
Es ift der Prinz. 
Page fich frunfen aus ihren Armen reißend. 
Jetzt gegen die Franzofen! 
Er eilt hinaus, 
Prinzeffin. 
Es ift der Prinz, ich fenne feinen Gang: 
Hinweg, hinweg — Wo hab ich meine Laute? 
Er foll mic) überrafhen — mein Gefang 
Soll ihm das Zeichen geben. — 


Neunter Auftritt. 
Die Prinzeſſin und bald nachher Karlos. 


Prinzeffin Hat ſich in eine Ottomane geworfen und fährt fort, die 
Ballade zu fpielen. 
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Immer, o das weißt du, Trauter, 
Liebe ich dich und dich allein, 
Konnt ich gleich nicht hoffen, jemals 
Deine Braut und dein zu fein. 


Eiferfucht und Rache lauren, 

Turm und Riegel fchließt mich ein, 
Doch erftehl ich die Minute, 

‘est mit dir allein zu fein. 


Meine Liebe froßt dem Tode. — 


Karlos ftürzt herein. 
Auch die meine! 
Er erkennt die Prinzeffin und fteht da, wie vom Donner gerührt. 
Gott! 
Wo bin ich? 
Prinzeſſin läßt die Laute fallen, ihm entgegen. 
Ach Prinz Karlos? Ja wahrhaftig! 
Karlos in fürchterlicher Verwirrung. 
Wo bin ih? NRafender Betrug — ich habe 
Das rechte Kabinett verfehlt. 


Prinzeffin mit liffiger Verwunderung. 
Wie gut 
Verſteht es Karl, die Zimmer ſich zu merken, 
Wo Damen ohne Zeugen find. 


Karlos flotternd. 
Prinzeffin.. . . 

Verzeihen Sie, Prinzeſſin ... ih. . . ich fand 
Den Borfaal offen. 

Prinzeſſin mutwillig. 

Kann das möglich fein? 

Mich deucht ja doch, daß ich ihn felbft verfchloß, 
Und Feenmärchen macht mich Karl nicht glauben. 


Werte 3. Zweiter Aft. Neunter Auftritt. 463 


Karlos. 
Das deucht Sie nur, das deucht Sie — doch verfichert! 
Sie irren fih. Verſchließen wollen, ja, 
Das geb ich zu, das glaub id — doc) verfchloffen? 
Berfchloffen nicht, wahrhaftig nicht. Der Riegel, 
Der äußre Riegel, oder, wolle ic) fagen, 
Der innte, ja, das muß ich felbft bezeugen, 
Der war auch pünktlich zugemacht. 


Prinzeffin. 
Der innre? 


Und dennoch kamen Sie herein? Nun wahrlich, 
Das haben Sie verfchlagen angefangen, 
Das Kunſtſtück müffen Sie mid) lehren. 
Karlos. 
Nichts 
Natürlicher, nichts leichter, denn zum Glück — 
Zum Unglüd mein id — hatt ich einen Schlüffel 
Gerade bei mir, der vollkommen paßte. 
Ein Zufall führte mich hieher — ich höre 
Auf einer . . . Laute jemand fpielen — Wars 
Nicht eine Laute? 
Indem er fich zweifelhaft umfieht. 
Recht! dort liege fie noch — 
Und Laute — das weiß Gott im Himmel! Laute, 
Die lieb ich bis zur Naferei. Ich bin 
Ganz Ohr, ich weiß nichts von mir felber, ftürze 
Ans Kabinett, der fügen Künftlerin, 
- Die mic) fo himmliſch rührte, mich fo mächtig 
DBezauberte, ins ſchöne Aug zu fehen. 
Prinzeffin nachdem fie umfonft gefucht hat feinen herumſchweifenden 
Blicken zu begegnen, 
Ein liebenswürdger Fürwitz, den Sie doc) 
Sehr bald geftille, wie ich beweifen Eönnte. 
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Nach einigem Stillſchweigen mit Bedeutung. 
O ſchätzen muß ich den beſcheidnen Mann, 
Der, einem Weib Beſchämung zu erſparen, 
In ſolchen Lügen ſich verſtrickt. 
Karlos treuherzig. 
Prinzeſſin, 

Ich fühle ſelbſt, wie albern ich dabei 
Mich nehmen mag und daß ich nur verſchlimmre, 
Wo ich verbeſſern will. Erlaſſen Sie 
Mir eine Rolle, die ich durchzuführen 
So ganz und gar verdorben bin. Sie ſuchten 
Auf dieſem Zimmer Zuflucht vor der Welt. 
Hier wollten Sie — ſo ſag ich mir jetzt ſelber — 
Sie wollten hier, von Menſchen unbehorcht, 
Den ſtillen Wünſchen Ihres Herzens leben. 
Ich Sohn des Unglücks zeige mich, ſogleich 
Iſt dieſer ſchöne Traum geſtört — dafür 
Soll mich die ſchleunigſte Entfernung ſtrafen. 

Er will gehen. 

Prinzeſſin überraſcht und betroffen, doch ſogleich wieder gefaßt. 
Prinz, träumen Sie? Sie werden doch wohl nicht? 
— — O das war boshaft. 

Karlos. 

Fürſtin — dieſe Angſt — 
Ich muß von hier, ich muß — das fremde Feuer 
Auf Ihren Wangen klagt mich an — ich fühle, 
Was dieſer Blick in dieſem Kabinett 
Bedeuten ſoll, und dieſe tugendhafte 
Verlegenheit verehr ich. Weh dem Manne, 
Den weibliches Erröten mutig macht; 
Ich bin verzagt, wenn Damen vor mir zittern. 

Prinzeſſin. 

Iſts möglich? — Ein Gewiſſen ohne Beiſpiel 
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Für einen jungen Mann und Königsfohn! 
Ka, Prinz — jetzt vollends müffen Sie mir bleiben, 
Jetzt bite ich felbft darum, bei foviel Tugend 
Erholt fich jedes Mädchens Angft. Das möchte 
Bon Taufenden nicht einer fun, wenn ihn 
Ein Schlüffel, der fo glücklich paßt, verfuchte. 
So glüdlic paßt! Wars nicht fo? — D Betrüger! 
Karlos. 
Prinzeffin, was Sie damit meinen mögen, 
Verſteh ich nimmermehr — doch ich entziehe 
Mich Ihrem Blick, wenn Sie bei Laune find, 
Mich weiter zu ergründen. 
Prinzeffin. 
Will ich das 
Und kann ich das? Geheimnisvoller Weifer! 
Ich werd es nicht, auch wenn man zehenmal 
Mich merken ließe, daß ichs rafen möchte — — 
Doc) laffen wir das Poffenfpiel — wozu 
Der Eigenfinn, dem Ohre abzuleugnen, 
Was unfer Herz doch beffer weiß, wozu 
Den lieben, ſchönen Augenblick, den uns 
(Nicht wahr, mein Prinz?) der Zufall angewiefen, 
Mit Wortgefecht vertändeln? — Wiffen Sie, 
Daß Shre plögliche Erfcheinung mich 
Dei meiner liebften Arie erfchreckte? 
Sie führe ihn zum Sofa und nimmt ihre Laute wieder. 
Die Arie, Prinz Karlos, werd ich wohl 
Noch einmal fpielen müffen, Ihre Strafe 
Soll fein, mir zuzuhören. 
Karlos fegt fich, nicht ganz ohne Zwang, neben der Fürftin. 
Eine Strafe, 
So wünfchenswert als mein Vergehn — und wahrlich, 
Der Inhalt war mir fo willommen, war 
30 
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So göttlich ſchön, daß ich zum . .. drittenmal 
Sie hören könnte. 


Prinzeſſin. 
Was? Sie haben alles 
Gehört? Das iſt abſcheulich, Prinz — es war, 
Ich glaube gar, die Rede von der Liebe? 
Karlos. 
Und, irr ich nicht, von einer glücklichen — 
Der ſchönſte Text in dieſem ſchönen Munde, 
Doch freilich nicht ſo wahr geſagt als ſchön. 
Prinzeſſin. 
Nicht? Nicht ſo wahr — und alſo zweifeln Sie — — 
Karlos ernſthaft. 
Ich zweifle faſt, ob Karlos und die Fürſtin 
Von Eboli ſich je verſtehen können, 
Wenn Liebe abgehandelt wird? 
Die Prinzeſſin ſtutzt; er bemerkt es und fährt mit einer leichten 
Galanterie fort. 
Denn wer, 
Wer wird es dieſen Roſenwangen glauben, 
Daß Leidenſchaft in dieſer Bruſt gewühlt? 
Läuft eine Fürſtin Eboli Gefahr 
Umſonſt und unerhört zu ſeufzen? Liebe 
Kennt der allein, der ohne Hoffnung liebt. 
Prinzeſſin mit ihrer ganzen vorigen Munterkeit. 
O ſtill, das klingt ja fürchterlich — und freilich 
Scheint dieſes Schickſal Sie vor allen andern 
Und vollends heute — heute zu verfolgen. 

Ihn bei der Hand faſſend, mit einſchmeichelndem Intereſſe. 
Sie ſind nicht fröhlich, guter Prinz — Sie leiden — 
Bei Gott, Sie leiden ja wohl gar. Iſts möglich? 
Und warum leiden, Prinz? bei dieſem lauten 
Berufe zum Genuß der Welt? bei allen 
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Liebkofungen des Glückes? bei fo vielen 

Geſchenken der verfchwendrifchen Natur 

Und allem Anſpruch auf des Lebens Freuden? 

Sie — eines großen Königs Sohn und mehr, 

Weit mehr als das, ſchon in der Fürftenmwiege 

Miet Gaben ausgeftattet, die fogar 

Auch Ihres Ranges Sonnenglanz verdunfeln? 

Sie, der im ganzen ftrengen Rat der Weiber 

Beftochne Richter figen hat, der Weiber, 

Die über Männerwert und Männerruhm 

Ausfchliegend ohne Widerfprucdy entfcheiden? 

Der, wo er nur bemerfte, ſchon erobert, 

Entzündet, wo er kalt geblieben, wo 

Er glühen will, mit Paradiefen fpielen 

Und Götterglück verfchenken muß — der Mann, 

Den die Natur zum Glück von Taufenden 

Und wenigen mit gleichen Gaben ſchmückte, 

Er felber follte elend fein? — O Himmel, 

Der du ihm alles, alles gabft, warum, 

Warum denn nur die Augen ihm verfagen, 

Womit er feine Siege fieht? — 

Karlos der die ganze Zeit über in die tieffte Zerſtreuung verfunfen 
war, wird durch das Stillſchweigen der Prinzeffin plöglich zu fich 
felbft gebracht und fährt in die Höhe. 

Vortrefflich! 

Ganz unvergleichlich, Fürſtin. Singen Sie 

Mir dieſe Stelle doch noch einmal. 


Prinzeſſin ſieht ihn erſtaunt an. 
Karlos, 


Wo waren Sie indeſſen? 


Karlos ſpringt auf. 
Ja, bei Gott! 


Sie mahnen mich zu rechter Zeit — ich muß, 
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Muß fort — muß eilends, eilends fort. 
Er will gehen. 
Prinzeſſin hält ihn zurück. 
Wohin? 
Karlos in ſchrecklicher Beängſtigung. 
Dorthin, Sie wiſſen ja — doch nein, nein, nein, 
Sie wiſſen nicht — hinaus von hier, hinunter 
Ins Freie — laſſen Sie mich los — Prinzeſſin, 
Um Gottes willen laſſen Sie mid) los, 
Mir wird, als rauchte hinter mir die Welt 
An Flammen auf — Mit jedem Aderfchlage 
Geht eine Ewigkeit verloren. — 


Prinzeffin Hält ihn mit Gewalt zurüd. 
Sind 
Sie bei fi), Prinz? Was haben Sie? Woher 
Dies rärfelhafte, unnatürliche 
Betragen? — Oder irgendein Geheimnis 
Liege bier im Hinterhale? Woher auf einmal 
Der Earge Wucher mit der Zeit, die doch 
Bor kurzem bloßer Zufall noch verfchenkte? 
Karlos bleibt erſchrocken ſtehn und wird nachdenfend. Sie ergreift 
diefen Augenblick, ihn zu fich auf den Sofa zu ziehen. 
Sie brauchen Ruhe, lieber Karl — Ihr Blur 
Iſt ige in Aufruhe — feßen Sie fi zu mir — 
Weg mit den ſchwarzen Fieberphantafien. 
Wenn Sie fich felber offenherzig fragen, 
Weiß diefer Kopf, was diefes Herz beſchwert? 
Und wenn ers nun auch wüßte — follte denn 
Bon allen Rittern diefes Hofs nicht einer, 
Bon allen Damen feine — Sie zu heilen, 
Sie zu verftehen, wollt ich fagen — feine 
Von allen würdig fein? 
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Karlos Hüchtig, gedanfenlos. 


Vielleicht die Fürftin 
Bon Eboli — 
Prinzeffin freudig, rafch. 
Wahrhaftig? 
Karlos. 
Geben Sie 


Mir eine Bittſchrift — ein Emfehlungsfchreiben 
An meinen Baker. Man fpricht ohnehin, 
Sie gelten viel. 


Prinzeffin. 
Wer fpricht das? Guter Junge, 
So ift das Närfel ja gelöft! So war es 
Der Argwohn, der dich ſtumm gemacht! 
Karlos. 
Wahrfcheinlich 
Iſt die Gefchichte fehon herum. Ich habe 
Den fchnellen Einfall nady Brabant zu gehen, 
Um... bloß um meine Sporen zu verdienen. 
Das will mein Vater nicht — der gute Vater 
Beforgt, wern ich Armeen fommandierte, 
„2... Mein Singen könnte drunter leiden. 


Prinzeffin. 
Karlos! 


Sie fpielen falſch. Geftehen Sie, Sie wollen 

In diefer Schlangenwendung mir enfgehn; 

Sie follens nicht, fo wahr ih Sie ducchfchaue. 
Hieher gefehen, Heuchler. Aug in Auge. 

Wer nur von Riftertaten träume — wird der, 

Geftehen Sie, wird der auch wohl fo tief 

Herab fich Iaffen, Bänder, die den Damen 

Entfallen find, begierig wegzuftehlen 

Und — — Sie verzeihn — 
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Indem fie mit einer leichten Fingerbewegung feine Hemdfraufe weg—⸗ 
ſchnellt und eine Bandfchleife, die da verborgen war, fichtbar macht. 
So £oftbar zu verwahren? 

Karlos mit Befremdung zurücktretend. 

Prinzeffin — nein, das geht zu weit — ich bin 

Berraten, Sie befrügt man nicht — Sie find 

Mit Geiftern, mit Dämonen einverftanden. 
Prinzeffin. 

Das nun wohl nicht. Mit Männerherzen beffer. 

Doch, Prinz, damit das Eleine Ding mir nicht 

Zu eitel werde, rief ich an, wir faufchten. 

Dies will ich hier verwahren. 
Sie nimmt eine von ihren Schleifen ab, die fie dem Prinzen über; 

liefert, und heftet die feinige an ihren Buſen. 
Hoffentlich 

Wirkts hier wie dort und lehrt auch mich die Kunft, 

Verliebt zu fein und eisfalt zu erfcheinen. 
Karlos geht etlichemal mit ſtarkem Schritt auf und nieder, alsdann 
ftellt er fich vor die Prinzgeffin und mißt fie feharf mit den Augen. 

Sie lieben, Fürftin. Schwören Sie mir anders, 

Sie lieben oder haben ſchon geliebt 

Und heiß geliebt und mit Gefahr des Lebens, 

Wo hätten Sie zu diefer Chifferfprache 

Das fehwere Alphabet gelernte? Wo fonft 

Gelernt, dem Blick auf feiner ftillen Fährte 

Bis dahin, wo er lagert, nachzufriechen? 
Prinzeffin. 

Darüber fcheinen Sie erftaune? Darüber? 

%a, Prinz, wen Ihres Vaters Sefretäre 

Nicht fefter fiegeln als Dom Karl fein Herz, 

Dann weh der fpanfchen Politit! Die Welt 

Kann fie in Gaffenliedern morgen hören. 

Was foll die Werte gelten, Prinz, ich rufe 
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Gefchichten in Ihr Herz zurück, Gefchichten, 
Die felbft in Ihren Träumen ausgeftorben? 
Berfuchen Sie es. Fragen Sie mid) aus. 
Wenn felbft der Launen Kleinigkeit, ein Laut, 
Berftümmele in die Luft gehaucht, ein Lächeln, 
Bon fehnellem Ernſte wieder ausgelöfcht, 
Ein Spiel mie diefen Federn, eine Blume, 
Gedankenlos zerriffen, eine Fliege, 
Mit fanfter Hand barbarifch hingewürgt — 
Wenn felber ſchon Erfcheinungen, Geberden, 
Wo ihre Seele ferne war, mir nicht 
Entgangen find, urteilen Sie, ob ich 
Berftund, wo Sie verftanden werden wollten? 
Karlos. 
Nun das ift wahrlich viel gewagt — die Wette 
Soll gelten, Fürftin. Sie verfprechen mir 
Entdeckungen in meinem eignen Herzen, 
Um die ich felber nie gewußt. 
Prinzeffin etwas empfindlich und ernfthaft. 
Nie, Prinz? 
Befinnen Sie ſich beffer. Sehn Sie um ſich. 
... Dies Kabinett ift feines von den Zimmern 
Der Königin. 
Karlos. 
Der Königin? Warum 
Der Königin? 


Prinzeſſin. 

Wo man das bißchen Maske 
Noch allenfalls zu loben fand — Sie ſtutzen? 
Sie werden plötzlich lauter Feuer? — Prinz, 
Jetzt, jetzt entwiſchen Sie nicht mehr. O freilich, 
Wer ſollte wohl ſo ſcharfklug, ſo vermeſſen, 

So müßig ſein, den Karlos zu belauſchen, 
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Wenn Karlos unbelaufcht fi glaube? — Wer ſahs, 
Wie er beim legten Hofball feine Dame, 
Die Königin, im Tanze ftehen ließ 
Und mit Gewalt ins nächfte Paar fich drängte, 
Statt feiner königlichen Tänzerin, 
Der Fürftin Eboli die Hand zu reichen? 
Ein Irrtum, Prinz, den fogar der Monarch, 
Der eben jet erfchienen war, bemerfte! 
Karlos mit ironifchem Lächeln. 
Auch fogar der? Sa freilich, gute Fürftin, 
Für den befonders war das nicht. 
Prinzeffin. 
So wenig 
Als jener Auftritt in der Schloßkapelle, 
Worauf ſich wohl Prinz Karlos felbft nicht mehr 
Befinnen wird. Sie lagen zu den Füßen 
Der heilgen Sungfrau in Gebet ergoffen, 
Als plöglihd — konnten Sie dafür? — die Kleider 
Gewiffer Damen hinter ihnen rauſchten. 
Da fing Dom Philipps heldenmütger Sohn 
Gleich einem Keßer vor dem heilgen Amte 
Zu zittern an, auf feinen bleichen Lippen 
Starb das vergiftete Gebet — im Taumel 
Der Leidenfchaft und Ihrer felbft vergeffen, 
Ergreifen Sie — e8 war ein Poffenfpiel 
Zum Rühren, Prinz — ergreifen Sie die Hand, 
Der Muttergottes heilge kalte Hand, 
Und Feuerküffe regnen auf den Marmor. 
Karlos. 
Sie fun mir unrecht, Fürftin. Das war Andacht. 
Prinzeffin. 
Ja, dann ifts etwas anders, Prinz — dann freilich 
Wars damals auch nur Furcht vor dem Verlufte, 
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Als Karlos mit der Königin und mir 

Beim Spielen faß und mit bemundernswerter 

Geſchicklichkeit mir diefen Handſchuh ftahl — 
Karlog fpringt beftürzt auf. 

Den er zwar gleich nachher fo artig war, 

Statt einer Karte wieder auszufpielen. 

Karlos. 

O Gott — Gott — Gott! Was hab icy da gemacht? 

Prinzeffin. 

Nichts, was Sie widerrufen werden, hoff ich. 
Wie froh erfchrak ich, als mir unvermutet 
Ein Briefchen in die Finger fam, das Sie 
An diefen Handſchuh zu verſtecken mußten. 
Es war die rührendfte Romanze, Prinz, 

Die je ein Ritter — 

Karlos ihr rafch ins Wort fallend. 

Poeſie! — Nichts weiter. 
Ein Parorysmus von Empfindfamteit, 
Den Sie vergeffen müffen. Mein Gehirne 
Treibt öfters wunderbare Blaſen auf, 
Die ſchnell, wie fie entftanden find, zerfpringen. 
Das war es alles. Schweigen wir davon. 

Prinzeffin vol Erftaunen von ihm meggehend und ihn eine Zeit, 
lang aus der Entfernung beobachtend. 

Nein, nein, das ift zuviel — bei Gott! das war 
Noch nie erhört feit Menfchenangedenfen. 
Mein Senkblei fällt ins Unermeßliche; 

Das Meer hat Boden, diefer Jüngling nicht. 
Ich bin erfchöpfe — all meine Proben gleiten 
Bon diefem fchlangenglatten Sonderling. 

Sie ſchweigt einige Augenblicke. 
Doc wie? — Wärs etwas anders? — Wärs vielleicht — — 
Wärs ungeheurer Männerftolz, der nur, 
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Sich deſto ſüßern Kitzel zu bereiten, 
Die Blödigkeit als Larve brauchte? — Ja! 
Ich habs erraten. Schamrot ſeh ich mich 
Von dieſem großen Meiſter überliſtet, 
Und ich vermaß mich, durch ſein Herz zu ſchaun? 
Sie nähert ſich dem Prinzen wieder und betrachtet ihn zweifelhaft. 
Belehren Sie mich endlich, Prinz — Ich ſtehe 
Vor einem zauberiſchverſchloßnen Schrank, 
Wo alle meine Schlüſſel mich betrügen. 


Karlos. 

Wie ich vor Ihnen. Pauſe. 
Prinzeſſin ſie verläßt ihn ſchnell, geht einige Male ſtillſchweigend 
im Kabinett auf und nieder und ſcheint über etwas Wichtiges nach; 

zudenfen; endlich nach einer großen Pauſe ernfihaft und feierlich. 
Endlich fei es denn — | 

Ich muß einmal zu reden mich entfchließen. 

Zu meinem Richter wähl ih Sie. Sie find 

Ein edler Menſch — ein Mann, find Fürſt und Ritter, 

Ich bin verlaffen von der ganzen Welt, 

Leibeigen von Geburt — ein Fürftenmädchen. 

An Ihren Bufen werf ich mich. Sie werden 

Mich retten, Prinz, und wo ich ohne Rettung 

Verloren bin, teilnehmend um mic) weinen. 

Der Prinz rückt näher mit erwartungsvollem, teilnehmendem Er; 
ffaunen. 

Ein frecher Günftling des Monarchen buhlt 

Um meine Hand — Rui Gomez, Prinz von Silva — 

Der König will, ſchon ift man handelseinig, 

Ich bin der Kreatur verkauft. 

Karlos Heftig ergriffen. 
Verkauft? 
Und wiederum verkauft? Und wiederum 
Bon dem berühmten Handelsmann im Süben? 
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... O ftill von Diefem, weg davon, niche weiter, 
Das ift die Nerve, wo ich Gichter fpüre. 
Prinzeffin. 
Nein, hören Sie erft alles. Nicht genug, 
Daß man der Politit mich hingefchlachtet, 
Auch meiner Unfchuld ftelle man nah — Schon längft 
Berfolgen mich die lafterhaften Flammen 
Des großen, großen Wollüftlings — Da! Hier! 
Dies Blatt kann diefen Heiligen entlarven. 
Karlog nimmt das Papier und hängt voll Ungeduld an ihrer Er⸗ 
sählung, ohne fich Zeit zu nehmen, es zu lefen. 
Ein Stellvertreter des Allreineften, 
Ein Drdenspriefter läftere feine Sendung, 
Mißbraucht der Gottheit Siegelring, das Gift 
Der Hölle fihrer in mein Herz zu lügen, 
Des Heiligeums ſchont diefer Kuppler nicht, 
Und Schlangen friechen in den Saframenten. 
Den ganzen Hof gab man der Peft zum Raub, 
(Die Politik des großen Kindermörders!) 
Im allgemeinen Sittenuntergang 
Mich dann um fopiel minder zu verfehlen. 
Wo foll ich Rettung finden, Prinz? Bis jebt 
War es mein Stolz, der meine Tugend fchüßte, 
Doc endlich — 


los. 
— Endlich fielen Sie? Sie fielen? 


Nein, nein, um Gottes willen, nein! 


Prinzeſſin ſtolz und edel. 
Durch wen? 


Armſelige Vernünftelei! Wie ſchwach 
Von dieſen ſtarken Geiſtern! Weibergunſt, 
Der Liebe Glück der Ware gleich zu achten, 
Worauf geboten werden kann! Sie iſt 
Das einzige auf dieſem Rund der Erde, 
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Was feinen Käufer leidet als fich felbft. 

Die Liebe ift der Liebe Preis. Sie ift 

Der unfhägbare Diamant, den ich 

Verſchenken oder ewig ungenoffen 

Verſcharren muß — dem großen Kaufmann gleich, 

Der ungerührt von des Rialto Gold 

Und Königen zum Schimpfe feine Perle 

Dem reichen Meere wiedergab, zu ftolz 

Sie unter ihrem Werte loszufchlagen. 
Karlos. 

(Beim wunderbaren Gott! — das Weib ift ſchön.) 
Prinzeffin. 

Man nenn es Grille — Eitelkeit. Gleichviel. 

Ich teile meine Freuden nicht. Dem Mann, 

Dem einzigen, den ich mir auserlefen, 

Geb ich für alles alles hin. Ich ſchenke 

Nur einmal, aber ewig. Einen nur 

Wird meine Liebe glücklich machen — einen — 

Doch diefen einzigen zum Gott. Der Seelen 

Entzücender Zufammenklang — ein Kuß — 

Der Schäferftunde fchwelgerifche Freuden — 

Der Schönheit hohe, himmlifche Magie | 

Sind eines Strahles fehwefterliche Farben, 

Sind einer Blume Blätter nur. ch follte, 

Ich Rafende! ein abgerißnes Blatt 

Aus diefer Blume fhönem Kelch) verfchenfen? 

Ich felbft des Weibes hohe Majeftät, 

Der Gottheit großes Meiſterſtück verftümmeln, 

Den Abend eines Praffers zu verfüßen? 
Karlos. 

(Unglaublich! Wie? Ein ſolches Mädchen hatte 

Madrid, und ich und ich erfahr es heute 

Zum erftenmal?) 


Werke 3. Zweiter Akt. Neunter Auftritt. 477 


Prinzeffin. 
Längft hätt ich diefen Hof 
Berlaffen, diefe Welt verlaffen, hätte 
In heilgen Mauren mich begraben, doch) 
Ein einzig Band ift noch zurüd, ein Band, 
Das mich an diefe Welt allmächtig binder. 
... Ach, ein Phantom vielleicht! Doc) mir fo wert! 
Sch liebe und bin . . . nicht geliebe. 
Karlos vol Feuer auf fie zugehend. 
Sie finds! 
So wahr ein Gott im Himmel wohne. Ich weiß es. 
Sie finds und unausfprechlich. 
Prinzeffin. 
Sie? Sie wiffens? 
O das war meines Engels Stimme! Sa, 
Wenn freilih Sie es wiffen, Karl, dann glaub ichs, 
Dann bin ichs. 
Karlos der fie voll Zärtlichkeit in die Arme fchließt. 
Süßes, feelenvolles Mädchen! 
Anbetungswürdiges Gefchöpf — ich ftebe 
Ganz Ohr — ganz Auge — ganz Entzüden — ganz 
Bewunderung — Wer hätte Dich gefehen, 
Wer unter diefem Himmel dich gefehen 
Und rühmte fi — er habe nie geliebt? 
— Dod bier an König Philipps Hof? Was hier? 
Was, ſchöner Engel, willft du hier? bei Pfaffen 
Und Pfaffenzucht? Das ift fein Himmelftrich 
- Für foldhe Blumen! — Möchten fie fie brechen? 
Sie möchten — o ic) glaub es gern, — doch nein, 
So wahr ich Leben atme, nein! — Ich ſchlinge 
Den Arm um dich, auf meinen Armen frag ich 
Durch eine teufelvolle Hölle dich! 
Er drückt fie mit Innigkeit an feine Bruſt. 
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Ja — laß mid) deinen Engel fein — du willſt? 
Doc Engel dürfen fich ja füffen? Nun, 
Bei diefem Kuß — — a, liebes Mädchen, rot 
Mußt du mich werden laffen — Frei heraus — 
Es ift der erfte meines Lebens. 
Prinzeffin mit dem vollen Blick der Liebe, ihren Arm um feinen 
Hals gefchlungen. 
Karlos! 
Wie wenig hab ich Sie gekannt! Wie reich 
Und grenzenlos belohne Ihr fchönes Herz 
Die fhwere Müh, es zu begreifen! 
Sie nimmt feine Hand und will fie Füffen. 
Karlos der fie zurückzieht. 
Fürftin, 
Mo find Sie jetzt? 
Prinzeffin mit Feinheit und Grazie, indem fie flarr in feine Hand 
fieht. 
Wie ſchön ift diefe Hand! 
Wie reich ift fie — Prinz, diefe Hand hat noch 
Zwei £oftbare Geſchenke zu vergeben, 
— Ein Diadem und Karlos Herz — und beides 
Vielleicht an eine Sterblihe? — An eine? 
Fin großes, göttliches Geſchenk! Beinahe 
Für eine Sterbliche zu groß! — — Wie, Prinz? 
Wenn Sie zu einer Teilung fich enefchlöffen? 
Ein Thron, dächt ich, wär für ein Mädchen viel, 
Was will fie mehr, die ftolze Kaiferstochter?* 
Die Königinnen lieben ſchlecht — ein Weib, 
Das lieben kann, verfteht fich fchlecht auf Kronen, 
Drum beffer, Prinz, Sie teilen, und gleich) jeßt, 





* Eine öfterreichifche Prinzeffin und Nichte Philipps des Zweiten, welche dem 
Infanten Dom Karlos verfprochen war, aber nach feinem und der Königin Eli- 
faberh Tode Philipps vierte Gemahlin wurde — daß alfo diefer König durch eine 
Art von Schickſal beide Prinzeffinnen heiratete, die feinem Sohne beftimmt waren. 
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Gleich jetzt — Wie? Oder hätten Sie wohl ſchon? 
Sie hätten wirflih? O dann um fo beffer! 
Und £enn ich diefe Glückliche? 


Karlos entfchloffen. 
Du follft. 
Dir, Mädchen, dir entded ich mich — der Unfchuld, 
Der laufern, unentheiligten Natur 
Entdeck ich mich. An diefem Hof bift du 
Die Würdigfte, die Einzige, die Erſte, 
Die meine Seele ganz verfteht — So feis 
Um mein Geheimnis denn gefchehen. Ja! 
Ich leugn es nicht — ich liebe — 


Prinzeffin. 
Böſer Menfch! 
So ſchwer ift das Geftändnis dir geworden ? 
Beweinenswürdig mußt ich fein, wenn du 
Mich liebenswürdig finden folleeft. 


Karlos fiugt. 
Was? 
... Was ift das? 


Prinzeffin. 
Mich fo ausgefuchet zu quälen ! 
O wahrlich, Prinz, es war niche ſchön. Nach diefer 
Hingebung noch mit Kälte mich zu quälen! 
Sogar den Schlüffel zu verleugnen! 
Karlos. 
Schlüſſel! 
Nach einem dumpfen Beſinnen. 

Ja ſo — So wars — Nun merk ich — — O mein Gott! 
Seine Knie wanken, er hält ſich an einem Stuhl und verhüllt das Geſicht. 
Prinzeſſin. 

Eine ſchreckliche lange Stille von beiden Seiten. Die Fürſtin ſchreit 
laut und fällt. 


Abſcheulich! Was hab ich getan? 
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Karlos ſich aufrichtend, in fürchterlichem Ausbruch des Schmerzes, 
So tief 
Herabgeſtürzt von allen meinen Himmeln! 
— O das iſt ſchrecklich. 
Prinzeſſin das Geſicht voll Scham in das Kiſſen verbergend. 
Was entdeck ich? Gott! 
Was hab ich Raſende getan! 


Karlos vor ihr niedergeworfen. 
Ich bin 
Nicht ſchuldig, Fürſtin — Leidenſchaft — Betäubung — 
Ein unglückſelger Mißverſtand — bei Gott! 
Ich bin nicht ſchuldig. 
Prinzeffin ſtößt ihn von ſich. 
Weg aus meinen Augen, 
Um Gottes willen weg von bier. 
Karlos. 
In diefer 
Enefeglichen Erſchüttrung Sie verlaffen? 
Prinzeffin. 
Ihr Daftehn ift Vergiftung; fort! 
Karlos. 
Nur einmal! 
Nur einen Blick, daß ich Verzeihung — 
Prinzeffin ihn mit Gewalt wegdrängend. 
Fort! 
Aus Großmut, aus Barmherzigkeit hinaus 
Bon meinen Augen — Wollen Sie mich morden? 
Ich haſſe Ihren Anblid. 
Karlos will gehen. 
Meinen Brief 
Und meinen Schlüffel geben Sie mir wieder. 
Wo haben Sie den andern Brief? 
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Karlos. 
Den andern? 


Was denn für einen andern? 
Prinzeſſin. 
Den vom König. 
Karlos zuſammenſchreckend. 
Von wem? 
Prinzeſſin. 
Den Sie vorhin von mir bekamen. 
Karlos. 
Vom König und an wen? an Sie? 


Prinzeſſin. 
O Himmel! 
Wie ſchrecklich hab ich mich verſtrickt! Den Brief! 
Heraus damit! ich muß ihn wieder haben. 
Karlos. | 
Vom König Briefe und an Sie? 
Prinzeffin mit fleigender Angft. 


Den Brief! 
Im Namen aller Heiligen! 
Karlos. 
Der einen 
Gewiſſen mir entlarven follte — diefen? 
Prinzeffin. 
Sch bin des Todes — geben Sie. 
Karlos. 
Worin 


Bon lafterhaften Flammen, Wollüftlingen 
Gehandelt wird? Der Brief alfo — 
Prinzeffin in Verzweiflung die Hände ringend. 
Entſetzlich! 
Was hab ich Unbeſonnene gewagt? 
Karlos. 
Der Brief — der kam vom König? — Ja, Prinzeſſin! 
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Das ändert freilich alles ſchnell — Das iſt 
Den Brief frohlockend emporhaltend. 
Ein unſchätzbarer — ſchwerer — teurer Brief, 
Den alle Kronen Philipps einzulöſen 
Zu leicht, zu nichtsbedeutend ſind — Den Brief 
Behalt ich. 
Er will gehen. 
Prinzeffin wirft ſich ihm in den Weg. 
Großer Gore! Sch bin verloren, 
Wenn Sie der Niederträchtge find. — 


Karlos zurückkommend und die Fürftin bei der Hand nehmend, mit 


ruhigem Ernft und mit Würde. 
Wenn ich 


Der Niederträchtge bin, Prinzeffin — dann 
Erlaub ic) Ihnen — dann und eher nicht — 
Für die vergangne Stunde zu erröten. 

Er entfernt fich. 


Zehnter Auftritt. 
Die Brinzeffin allein. 
Sie fteht noch betäubt, außer Faffung; nachdem er hinaus ift, eilt 
fie ihm nach und will ihn zurückrufen. 
Prinz, noch ein Wort. Prinz, hören Sie. — Er gebt, 
Er hört mich nicht, er will mich nicht mehr hören. 
Auch das noch. Er verachtet mich .... Da fteh ich 
An fürchterlicher Einſamkeit . . . . verftoßen, 
Verworfen... . . 
Sie finft auf einen Seffel. Nach einer Paufe. 
Mein! Berdrungen nur, verdrungen 
Bon einer Nebenbuhlerin. Er liebt. 
Kein Zweifel mehr. Er hat es felbft bekannt. 
Doc wen an diefem Hofe kann er lieben? 
Wer ift fie, diefe Glückliche? ... . . Soviel 
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Iſt offenbar — er liebt, was er nicht follte. 
Er fürchtet die Entdeckung. Vor dem König 
Verkriecht ſich feine Leidenfchaft.... Warum 
Bor diefem, der fie wünfchen muß? Dem nichts 
Willlommner ift, als feines Erftgebornen 
Entnervende Berauſchung? .... Oder ifts 
Der Bater nicht, was er im Vater fürchtet? 
Als ihm des Königs buhlerifcher Plan 
Verraten war — da jauchzten feine Mienen, 
Frohlockt er wie ein Glüdlicher ... . Wie fam es, 
Daß feine ftrenge Tugend bier verftummte? 
Hier? Eben hier? ... Was fann denn er dabei, 
Er zu gewinnen haben, wenn der König 
Der Königin die... 
Sie hält plöglich inn, von einem Gedanken überrafcht — zu gleicher 
Zeit reißt fie die Schleife, die ihr Karlog gegeben hat, von dem Buſen, 
betrachtet fie fchnell, erfennt fie und fchrickt zufammen. 
O ich Rafende! 
Jetzt endlich, jet... Wo waren meine Sinne? 
Jet gehn mir die Augen auf... Sie hatten 
Sic) lang geliebt, eh der Monarch fie wählte. 
Nie ohne fie fah mich der Prinz. Ihr galten 
Die ftummen Seufzer feiner Bruft, der Winke 
Dedeutungvolles Spiel, die feurige 
Deredfamkeit der Blicke — D und alles, 
Was ich befrogner überrafchter Tor 


Sie war gemeint, wo ic) fo grenzenlos, 

So warm, fo wahr mic) angebetet glaubte ? 

D ein Betrug, der ohne Beifpiel ift, 

Und meine Schwäche hab ich ihr verraten. 
Stillſchweigen. 

Ob fie von dieſer Liebe weiß? . . . Ob etwa, 
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Ob hier wohl ſchon Geſtändniſſe geſchehen, 

Gewechſelt mögen worden fein? . . Wer leuchtet 

Durch dies geheimnisvolle Dunkel mir? 
Wiederum Paufe. 

Daß er ganz ohne Hoffnung lieben follte! 

Ich kanns nicht glauben . . . Hoffnungslofe Liebe 

Beſteht in diefem Kampfe nicht. Zu fehmwelgen, 

Wo unerhört der glänzendfte Monarch 

Der Erde ſchmachtet ... Wahrlich! folche Opfer 

Bringt hoffnungslofe Liebe nicht. Wie feurig 

War nicht fein Kuß! Wie zärtlich drücke’ er mic), 

Wie zärtlich an fein fchlagend Herz! — So fchmelzend 

Der Augenblil! — Das liebetrunfne Mädchen 

Ganz hingegeben feiner Glut ... Die Probe 

War faft zu fühn für die romantſche Treue, 

Die nicht erwidert werden foll!... Er nimmt 

Den Schlüffel an, den, wie er fi) beredet, 

Die Königin ihm zugefchidt . . . er glaubt 

An diefen Riefenfchritt der Liebe... . kömmt, 

Kömme wahrlich, kömmt voll Zuverfiht . .. So traut er, 

Traut Philipps Frau die rafende Enefchliegung, 

Das unerhörte Opfer zu — Wie kann er, 

Wenn bier nicht große Proben ihn ermuntern? 

Es ift am Tag. Er wird erhört. Sie liebe! 

Beim Himmel, diefe Heilige empfinder! 

Wie fein ift fiel... . Sch zitterte, ich felbft 

Bor dem erhabnen Schreckbild diefer Tugend. 

Ein höhres Wefen ragt fie neben mit, 

An ihrem Glanz erlöfch ich. Ihrer Schönheit 

Mißgönnt ich diefe hohe Ruhe, frei 

Bon jeder Wallung fterblicher Naturen. 

Und diefe Ruhe war nur Schein? Sie hätte 

An beiden Tafeln ſchwelgen wollen? hätte 


Werke 3. Zweiter Akt. Elfter Auftritt. 


Der Tugend ganze Glorie zu £often 

Und doc) zugleic) des Lafters heimliche 

Entzückungen zu nafchen fic) erdreifter? 

Das durfte fie? Das follte ungerochen 

Der Gauflerin gelungen fein, gelungen, 

Weil fich fein Rächer meldet? — Nein, bei Gott! 

Nein, wahrlich, das vergeb ich nicht. ch habe 

Sie angebetet ... Das, das fodert Rache! 

Der König wiffe den Betrug... Der König? 
Nach einigem Befinnen. 

Ya recht — das ift ein Weg zu feinem Obre. 
Sie zieht eine Glocke. 


Elfter Auftritt. 


Die Prinzeffin. Ein Page. 

Prinzeffin. 

Wie war es? Affemblee ift diefen Abend? 
Page. 

Sa. Schon verfammelk fi) der Hof. 
Prinzeffin. 

Wenn du 
Den Kapellan beifeite ziehen fönnteft — — 


Page. 
Den Kapellan Domingo? 
Prinzeffin. 
So erfuch ihn, 
Sm Nebenzimmer linker Hand auf mic 
Zu warten, hörſt du, bis ich vom Gedränge 
Mich losgemacht — ein Vorfall von Bedeutung — 
Ich muß ihn fprechen, fag ihm das. 
Page. 
Sogleich. 
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Prinzeffin. 
Am Mebenzimmer. Hörft du? 
Page. 
Gut. 
Ab. 


Zwölfter Auftritt. 


Prinzeſſin allein, nachdem ſie einige Augenblicke in ſich gekehrt auf⸗ 
und niedergegangen. 
Auch ich 

Bin noch nicht ganz verlaffen . .. Ein Geliebter 
Bleibe mir auch immer noch gewiß, und welcher? 
... O wahrlich, ich bin undanfbar, Was gäbe 
Die reichfte Beetlerin darum, von meiner 
Berdammnis einen Schimmer aufzuhafchen? 
Was mangelte mir denn? — Er fannn nicht lieben. 
Und weiter nichts? — Iſts denn fo wahr, daß Liebe, 
Nur Liebe glücklich machen kann? Wenn Neid, 
Wenn Schmeichelei einftimmig mirs beteuren, 
Werd ichs zuletzt nicht glauben, wirklich fein? 
Und ift es denn jetzt Liebe, was ich brauche? 
Wenn meine Ehre blutet — Liebe? Ruft 
Nicht lauter jetzt, nicht fchrecklicher mein Stolz, 
Als meines Herzens ftille Wünfche? Was 
Ein Mann mir nahm, kann nur ein König mir 
Erfegen. Nur der Raufch der Größe ſchläfert 
Die Schlangen meines Bufens ein. 

Nach einem zweifelhaften Bedenken. 

Was hält mich? 
Was ifts, das hier mich ſtutzen macht? . . . Der Preis, 
Der Preis verdient Erwägung . . . eroger Abfchied 
Bon diefer Wolluft ift der Preis. 
Die Hand auf die Bruft gelegt. 
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Der Preis 

Iſt meine Unfhuld ... meine Tugend. 

Sie ſteht in tiefen Gedanfen. 

Tugend? 

Er will fie nicht, dem ich fie aufbehalten, 
Dem fie allein geblüht — er will fie nicht, 
Sie macht ihn ja nicht glücklich ... . Oder frommt fie 
Dem Himmel nur und nicht auch mir und nicht 
Dem Manne, dem ich mich geſchenkt? Spark fie 
Für jene Welt der Unfchuld fchöne Blume? 
Wenn für die Liebe fie nicht fammelt, wen, 
Wen fammelt denn die Tugend? Iſt fie mehr 
Als hoher Wucher mit der Liebe Freuden ? 
Ich werde nicht mehr lieben. Ihres Amtes 
Entbind ich fie auf immerdar. Sie fliehe 
Der Hoffnung zu. Sch werde nicht mehr lieben. 

Nach einigem Stillfchweigen. 
Ich fand ein Weib — ein großes Weib — nur eines, 
Und glaubte an den fehönen Traum. Das Weib 
War nichts als fchlau . . . Getrau ich mir zu fein, 
Was fie zu feheinen nur verftand? — Ich falle 
Durch meine Wahl, doch wiffen foll die Welt, 
Daß fie gefallen ift wie ich! 

Sie geht ab. 


Dreizehnter Auftritt. 
Abend. 
Ein Zimmer im Föniglichen Palafte, fparfam erleuchtet. 
Herzog von Alba und Pater Domingo begegnen einander. 


Domingo. 
Sind Sie es, Herzog? Guten Abend! 
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Alba. 
Halt! 
Wer ruft mich? 
Domingo. 
Nach wem ſehen Sie ſich um? 
Alba. 
Es iſt Domingo ... So allein? ... Sie find 
Aus der Verſammlung plötzlich mir verſchwunden. 
Ich ſuche Sie ſchon überall — 
Domingo. 
Läßt der 
Monarch mich holen? 
Alba. 
Nein. Ich wollte 
Mit Ihnen ſprechen — doch es eilt ja nicht — 
Sie warten hier auf jemand? 


Domingo. 
Auf die Fürſtin 
Bon Eboli ... Was wollten Sie mir ſagen? 
Alba. 


Bon Eboli? — Das trifft fi) ganz erwünfcht. 

Diefelbe wolle icy eben auch befuchen. 
Domingo. 

Darf ich nicht wiſſen? 
Alba. 

Eine wichtige 

Entdeckung, die icy heut gemacht, worüber 

Ich einen Auffchluß haben möchte. 
Domingo. 

Welche 
Entdekung? Wovon reden Sie? 


Alba. 
Prinz Karlos 
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Und ich begegnen diefen Mittag uns 
Im Vorgemach der Königin. ch werde 
Deleidige. Wir erhißen uns. Der Streit 
Wird etwas laut. Wir greifen zu den Schmwertern. 
Die Königin auf das Getöfe öffnet 
Das Zimmer, wirft fich zwifchen uns und fieht 
Mit einem Blick defpotifcher Vertrautheit 
Den Prinzen an — es war ein einzger Blick — 
Sein Arm verftarrt — er fliegt an meinen Hals — 
Ich fühle einen heißen Kuß — er ift 
Verſchwunden. 

Domingo nach einigem Stillſchweigen. 

Das iſt ſehr verdächtig — Herzog, 

Sie mahnen mid) an etwas ... Ähnliche 
Gedanken, ich gefteh es, feimten längft 
In meiner Bruft . . . ch flohe diefe Träume — 
Noch hab ich niemand fie vertraut. Es gibt 
Zmeifchneidge Klingen, ungewiffe Freunde — 
Ich fürchte diefe. Schwer zu unterfcheiden, 
Noch ſchwerer zu ergründen find die Menfchen — 
Entwifchte Worte find beleidigte 
Bertraute — drum begrub ich mein Geheimnis, 
Dis einft die Zeit es reifen würde. Wer 
ft mir auch Bürge, daß ich recht gefehen? 
Wie leicht gefchiehts, dab Menfchen ſich betrügen ! 
Ich bin ein Priefter. Meine Weihung lautet, 
Den Frieden, nicht die Zwietracht zu verfünden. 
Das überlaß ich denen, deren Amt 
Es mehr ift — andre Diener, andre Eide! 
Dem Herzog Alba kann die Pflicht befehlen, 
Was mir die Pflicht verbietet. Ich muß fehmweigen, 
Wär ich noch einmal fo gewiß, als ich 
Es jest ſchon bin. 
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Alba. 
Gewiß? Gewiß? Wovon? 
Befinnen Sie fi), was Sie reden. Wahrlich, 
Ich wüßte nicht, wie viel ich um die bloße 
MWahrfcheinlichkeit zu geben fähig wäre! 
Domingo. 
Was hilft mir Überzeugung, die ich nicht 
Auch vor Gericht zu ftellen wagen darf? 
Gewiſſe Dienfte Königen zu leiften, 
Iſt mißlich, Herzog — ein gewagter Wurf, 
Der, fehlt er feine Beute, auf den Schützen 
Zurücepralle — ch wollte, was ich fage, 
Auf eine Hoftie beſchwören — doc) 
Fin Augenzeugnis, ein erhafchtes Wort, 
Ein Blatt Papier fällt ſchwerer in die Wage 
Als mein lebendigftes Gefühl — — Verwünſcht, 
Daß wir auf fpanfchem Boden ftehn! 
Alba. 
Warum 
Auf diefem nicht ? 
Domingo, 
An jedem andern Hofe 
Kann fich die Leidenfchaft vergeffen. Hier 
Wird fie gewarnt von ängftlichen Geſetzen. 
Die fpanfche Königinnen haben Mühe 
Zu fündigen — ich glaub es — doch zum Unglück 
Nur da — gerade da nur, wo es uns 
Am beften glückte fie zu überliften. 
Alba. 
Sehr wahr, drum eben müßte man — — — 
Domingo. 
Bon einem 
Entwurfe zwar verfprech ich mir noch etwas. 
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Gelingt mir diefeer — — — Darf ich der Prinzeffin 
Bon Eboli von jenem Vorfall fagen? 
Alba. 


Darum erfchien ih. Hören Sie, Kaplan, 

An der Entdefung liege mir viel, ich wills 

Nicht leugnen, liege mir mehr, als Sie vielleicht 
Vermuten dürften. Alles liege mir dran, 

Daß der Monarch davon erfahre. est, 

Jetzt mehr als jemals wünfch ich das. Erſt heute 
Ging etwas vor — — — ich hoffe doch, Kaplan, 
Wir kennen uns. 


Domingo. 
Was ich von diefem Punkt 


Zu halten pflege, wiffen Sie, Toledo. 


Alba. 
Ich hab es nie im Ernft geglaubt, daß mir 
Gefahr von dorther drohen könnte — noch 
Glaub ich es nicht — doch gäb e8 einen Menfchen, 
Den ich zu fürchten mir erlauben fönnte, 
Der Knabe wär es. 
Domingo. 
Herzog, Sie berühren 
Hier eine Saite — — 
Alba. 
Hören Sie mich an. 
Es droht uns irgend etwas — Der Monarch 
Hat diefen Morgen mir ein Wort gefagt, 
Ein Wort — Kaplan, Sie kennen mich. ch pflege 
Doc) fonft vor Worten nicht zu zittern. Diesmal 
War Sinn darin — und fehwerer — wenn ich anders 
Auf diefen Philipp mic) verftehe. Schon — 
Schon wankt er zwifchen uns und dem Infanten. 
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Das war das Werk von einer Stunde — nahe 
Iſt zwifchen Sohn und Vater die Verſöhnung — 


Domingo. 
Berföhnung? Das verhüte Gott! — 


Alba. 
Er will 
Ihn feinem Throne näher haben, will 
Die Probe mit ihm wagen. Mir befahl er, 
Ihm abzubieten — wenigftens fo Elang es -- 
Ihm abzubitten, daß ich mich vermeffen, 
In feines Vaters Gunft zu ſtehen. — 
Domingo unruhig. 
Herzog, 
Sie fagen mir da — 
Alba. 
Eine Stunde währte 
Die Audienz. Er bat um die Verwaltung 
Der Niederlande. Laut und heftig bat er, 
Ich hört es in dem Kabinett. Sein Auge 
War rot gemeint, als ich ihm an der Türe 
Degegnete. Den Mittag drauf erfcheint er 
Mit einer Miene des Triumphs. Er ift 
Entzückt, daß mic) der König vorgezogen. 
Er danke es ihm. Die Sachen ftehen anders, 
Sagt er, und beffer. Heucheln konnt er nie; 
Wie foll ich diefe Widerfprüche reimen? 
Der Prinz frohlockt, hintangeſetzt zu fein, 
Und mir erteilt der König eine Gnade 
Mic allen Zeichen feines Zorns! — Was muß 
Ich glauben? Wahrlich, diefe neue Würde 
Sieht einer Landsverweifung ähnlicher 
Als einer Gnade. — 
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Domingo fehr beunruhigt aufs und abgehend — dann rafch zu 
dem Herzog. 
So ifts aus mif uns. 
Alba. 
Ich will niche hoffen. 
Domingo. 
Dahin alfo wär es 
Gekommen? Dahin? Und ein Augenblick 
Zertrümmerte, was wir in Jahren bauten? 
— Und Sie fo ruhig? fo gelaffen? — Kennen 
Sie diefen Züngling? Ahnden Sie, was uns 
Erwartet, wenn er mächtig wird? 


Alba. 
So fchwer 
Straft Gottes Zorn mich nicht. 
Domingo. 
Sie haben Proben, 
Er haft Sie — 
Alba. 


Das vergeb ich ihm. Hab ic 
Ihn je geliebt? — Doch, daß er mich beſchimpfte, 
Domingo, das werd ich ihm nie vergeffen. 
Als vorges Fahr die Stände Aragons 
Ihm Huldigten und mid) die Reihe traf, 
Erſchien ich etwas fpäter, weil mein Amt 
Als Marfchall bei dem Fefte mich verzögerr. 
Der Herold hatte dreimal ſchon gerufen, 
Eh ich den Thron erreichte — da verftieß 
Mic) der Infant. Im Angefiche des ganzen 
Betretnen Aragoniens verfagte 
Der Knabe mir den Handkuß — alle Augen 
Durchbohrten mich, ich ftand zum erftenmal 
In meinem Leben außer Faffung. Damals 
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Gelobt ich volle ſchreckliche Bezahlung 
Dem ftolzen Jüngling, und ich halte fie. 
Domingo. 
Ich bin fein Feind nicht. Andre Sorgen nagen 
An meiner Ruhe, Sorgen für den Thron, 
Für Gott und feine Kirche — Der Infant, 
(Ich kenn ihn — ich durchdringe feine Seele) 
Hegt einen fchredlichen Entwurf — Toledo — 
Den rafenden Entwurf, Negent zu fein 
Und unfern heilgen Ölauben zu entbehren. 
.. . Er hält nichts von Religion. 
Alba. 
Er hält 
Sehr viel davon, befürche ich, denn mir deucht, 
Er weiß noch nicht, wie nötig man fie brauchte. 
Domingo. 
Sein Herz entglühe für eine neue Tugend, 
Die, ftolz und ficher und fich felbft genug, 
Bon feinem Glauben betteln will — Das Lafter 
Erhäle der Kirche Millionen. Er 
Verachtet e8 und braucht fie nicht — er denkt — 
Sein Kopf entbrenne von einer feltfamen 
Chimäre — er verehrt den Menfchen . . . Herzog, 
Db er zu unferm König tauge? 
Alba. 
Phantomen! 
Was fonft? Vielleicht auch jugendlicher Stolz, 
Der eine Rolle fpielen möchte — Bleibt 
Ihm eine andre Wahl? Das geht vorbei, 
Trifft ihn einmal die Reihe zu befeblen. 
Domingo. 
Ich zweifle — Er ift ftolz auf feine Freiheit, 
Des Zwanges ungewohnt, womit man Zwang 
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Zu kaufen ſich bequemen muß — taugt er 
Auf unfern Thron? Der kühne Riefengeift 
Wird unfrer Staatskunft Linien durchreißen. 
Kaum ift er Spanier — die kluge Schranfe 
Der Majeftät, die glüdlichfte Erfindung, 
Bon Königen die Menfchheit abzuwehren, 
Verſteht er nicht — will er wohl nicht verftehn. 
Umfonft verfucht ichs, diefen trotzgen Mut 
An diefer Zeiten Wolluft abzumatten. 
Er überftand die Probe... . Das Geheimnis, 
Durch Indulgenzen Sünde zu erleichtern 
Und Seelen durdy die Sünde zu zerftören, 
Mißlang bei dem Infanten — ſchrecklich ift 
In dieſem Körper dieſer Geiſt — und Philipp 
Wird ſechzig Jahr alt. 
Alba. 
Ihre Blicke reichen 
Sehr weit. 
Domingo. 
Er und die Königin ſind eins. 
Schon ſchleicht — verborgen zwar — in beider Bruſt 
Das Gift der Neuerer, doch bald genug, 
Gewinnt es Raum, wird es den Thron ergreifen. 
Ich fürchte dieſe Valois. 
Alba finſter. 
Daß Sie 
Mich daran mahnen müſſen! Diefen Wurm 
Aus ſeinem Schlummer ſtören müſſen! — Gerne 
Erſtickt ich die Erinnerung. 
Domingo. 
An was? 
Sie ſind erhitzt, und Ihre Lippen beben? 
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Alba. 
Die Königin von Spanien verſetzte 
Mir eine Wunde — eine Wunde, die — — — 
Woran ich in Jahrtauſenden noch blute. 
Sie war es — endlich haben meine Forſcher 
Die Täterin erfahren — ſie allein, 
Die meinen Anſchlag hintertrieb, den Prinzen 
Bon Bourbon aus Navarra zu entführen.* 
Fin Anfchlag, der dem fpanifchen Monarchen 
Nichts Kleineres als eine Krone galt! 
Sie warnte Frankreich. Das Verbrechen ging 
Zurüde, und mein Name war gefchänder. 
Domingo. 
Ich weiß von diefem Vorfall — Fürchten Sie 
Die ganze Rache diefer ftillen Feindin, 
Wenn Philipp Schwächen fich erlaubt. Noch ift 
Das Glück uns günftig. Kommen wir zuvor. 
In eine Schlinge ftürzen beide... . Jetzt 
Ein folder Wink dem Könige gegeben, 
Bewieſen oder nicht bewiefen — viel 
ft ſchon gewonnen, wenn er wankt. Wir felbft, 
Wir zweifeln beide nicht. Zu überzeugen 
Fälle keinem Überzeugten ſchwer. Es fann 
Nicht fehlen, wir entdecken mehr, find wir 





* Diefer Anfchlag des Herzogs von Alba war eines der Fühnften und unge 
beuerften Verbrechen, wovon die Gefchichte Meldung tut. Er ging dahin, die 
verwitwete Königin von Navarra nebft ihrem Sohn, den Prinzen von Bearn 
(nahmals Heinrich IV.) und ihrer Tochter mitten aus ihren Ländern zu fteblen 
und nad Spanien in die Hände der Inquifition zu liefern. Die Anftalten waren 
die beften, und der Erfolg, da die Häupter der Fatholifhen Ligue in Frankreich 
mit dem Herzog von Alba einverftanden waren, fonnte nicht anders als glücklich 
fein; aber durch die Gefchwägigfeit des Dffiziers, dem die Ausführung übergeben 
war, erfuhr die Königin von Spanien das Geheimnis und gab ihrer vertrauten 
Sreundin, der Königin von Navarra, fehnelle Nachricht davon, wodurch es ver- 
eitelt wurde. S. Reals Gefchichte des Dom Karlos. 
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Vorher gewiß, daß wir entdecken müffen. 

Ich habe fonft noch) eine Spur... . Wars nicht 
Am neuen Jahr, daß unfre Königin 

An Wochen fam? Ganz recht — und im April 
Des vorgen Jahrs erftand der König erft 

Bon feinem böfen Fieber... . Herzog Alba? ... 
Sie ahnden doch? ... Dies fleine Samenkorn 
Soll in der Zeiten reifender Vollendung 

Mir ſchrecklich aufgehn . . Nur Geduld .. Ich ſehe 
Die dunkle Zukunft vor mir tagen ... 


Er fieht in Gedanken verloren — alsdann nimmt er den Herzog bei 
der Hand und führt ihm beifeite, mit vielfagendem Blick. 


Herzog, 
Ich glaube gar — ic) fehe — Wahrlih! Sa! 
Ich fehe Blur. 
Alba. 


Das glaub ich einem Priefter. 
Doc fo weit fieht fein Ritter. 
Domingo. 
Ungefäumt 
Muß man den König unterrichten. Alles 
Entſcheidet ein geſchwinder Wurf. 
Alba. 
Doch jegt 
Die wichtigfte von allen Fragen — wer 
Nimmts über fich, den König zu belehren? 
Domingo. 
Noch Sie, noch ih. Erfahren Sie alfo, 
Was lange fchon, des großen Planes voll, 
Mein ftiller Fleiß dem Ziele zugetrieben. 
Noch mangelt unfer Bündnis zu vollenden 
Die dritte wichtigfte Perfon . ... Sie wiffen, 
Wer jest von mir erwartet wird... Der König 
32 
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Liebe die Prinzeffin Eboli. Ich nähre 
Die Leidenfchaft, die meinen Wünfchen wuchert. 
Ich bin fein Abgeſandter . . . Unferm Plane 
Erzieh ich ſie — In dieſer jungen Dame, 
Gelingt mein Werk, ſoll eine Bundsverwandtin, 
Soll eine Königin uns blühn. Sie ſelbſt 
Hat jetzt in dieſes Zimmer mich berufen. 
Ich hoffe alles — Jene Lilien 
Von Valois zerknickt ein ſpanſches Mädchen 
Vielleicht in einer Mitternacht — 
Alba. 
Was hör ich? 
Iſts Wahrheit, was ich jegt gehört — Beim Himmel! 
Das überrafcht mich! Sa! Der Streich vollendet! 
Dominikaner! Sch bewundre dich. 
Jetzt haben wir gewonnen — 
Domingo. 
Still! Man kömmt — 
Sie ifts. Sie felbft. Entfernen Sie fich, Herzog. 
‚Alba. 
Ich bin im nächften Zimmer, träfe fichs, 


Daß Sie — 
Domingo. 
Schon recht. ch rufe Sie. 
Der Herzog von Alba geht ab. 
Bierzehnter Auftritt. 
Die Prinzeffin. Domingo. 
Domingo. 


Zu Ihren 
Befehlen, gnädge Fürftin. 
Prinzeffin dem Herzog neugierig nachfehend. 
Sind wir etwa 
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Noch einen Zeugen bei ſich? 

Domingo. 
Wie? 
Prinzeffin. 
Mer war es, 

Der eben jegt von ihnen ging? 

Domingo. 
Der Herzog 


Bon Alba, gnädge Fürftin, der nad) mir 
Um die Erlaubnis bittet, vorgelaffen 
Zu werden. 


DPrinzeffin. 
Herzog Alba? Was will der? 

Was kann er wollen? Wiffen Sie vielleicht 
Es mir zu fagen? 

Domingo 

Sch? und eh ich weiß, 
Was für ein Vorfall von Bedeutung mir 
Das langentbehrte Glück verfchafft, der Fürftin 
Bon Eboli mich wiederum zu nähern? 
Paufe, worin er ihre Antwort erwartet. 

Ob ſich ein Umftand endlich vorgefunden, 
Der für des Königs Wünſche fpricht, ob ich 
Mit Grund gehofft, daß beßre Überlegung 
Mit einem Anerbieten Sie verföhnt, 
Das Eigenfinn, das Laune bloß verworfen? 
Ich komme voll Erwartung — 


Prinzef fin. 
Brachten Sie 
Dem König meine legte Antwort? 
Domingo. 
Noch 


Verſchob ichs, ihn fo tödlich zu verwunden. 
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Noch, gnädge Fürſtin, iſt es Zeit. Es ſteht 

Bei Ihnen, ſie zu mildern. 
Prinzeſſin. 

Würden Sie 

Mir dieſen Dienſt erzeigen? — Nun für diesmal 

Gewanns die Klugheit vor der Wahrheitsliebe. 

Sie haben gut gerechnet. Melden Sie 

Dem König, daß ich ihn erwarte. 
Domingo. | 

Darf 

Ich das für Wahrheit nehmen, fhöne Fürftin? 
Prinzeffin. 

Für Scherz doch nicht? — Bei Gott! Sie machen mir 

Ganz bange — Wie? was hab ich denn getan? 

Wenn fogar Sie — Sie felber ſich entfärben? 
Domingo. 

Prinzeffin, diefe Überraſchung — kaum 

Kann ich es faffen — 


Prinzeffin. 
Ja, hochwürdger Herr, 

Das follen Sie auch nicht. Um alle Güter 
Der Welt möcht ich nicht haben, daß Sies faßten. 
Genug für Sie, daß es fo ift. Erfparen 
Sie fi) die Mühe zu ergrübeln, weffen 
Beredfamkeit Sie diefe Wendung danken. 
Zu Ihrem Troft feß ich hinzu: Sie haben 
Nicht teil an diefer Sünde.“ Auch wahrhaftig 
Die Kirche nicht, obfehon Sie mir bewiefen, 
Daß Fälle möglich wären, wo die Kirche 
Sogar die Körper ihrer jungen Töchter 
Für höhre Zwecke zu verbrauchen wüßte. 
Auch diefe nicht — Dergleichen fromme Gründe, 
Ehrwürdger Herr, find mir zu hoch — . 
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Domingo. 
Sehr gerne, 
Prinzeſſin, nehm ich ſie zurück, ſobald 
Sie überflüſſig waren. 


Prinzeſſin. 
Bitten Sie 
Von meinetwegen den Monarchen, ja 
In dieſer Handlung mich nicht zu verkennen. 
Was ich geweſen, bin ich noch. Die Lage 
Der Dinge nur hat ſeitdem ſich verwandelt. 
Als ich ſein Anerbieten mit Entrüſtung 
Zurücke ſtieß, da glaubt ich im Beſitze 
Der ſchönſten Königin ihn glücklich — glaubte 
Die treue Gattin meines Opfers wert. 
Das glaubt ich damals — damals. Freilich jetzt, 
Jetzt weiß ichs beſſer. 


Domingo. 
Fürſtin, weiter, weiter, 
Ich hör es, wir verſtehen uns. 
Prinzeſſin. 


Genug. 
Sie iſt erhaſcht. Ich ſchone ſie nicht länger, 
Die ſchlaue Diebin iſt erhaſcht. Den König, 
Ganz Spanien und mich hat ſie betrogen. 
Sie liebt. Ich weiß es, daß ſie liebt. Ich bringe 
Beweiſe, die ſie zittern machen ſollen. 
Der König iſt betrogen — doch bei Gott, 
Er ſei es ungerochen nicht. Die Larve 
Erhabner übermenſchlicher Entſagung — 
Der Mutter Gottes nachgemalt — die Larve 
Reiß ich ihr ab, daß alle Welt die Stirne 
Der Sünderin erkennen ſoll. Es koſtet 
Mich einen ungeheuren Preis, doch — das 
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Entzückt mich, das iſt mein Triumph — doch ſie 
Noch einen größern. 
Domingo. 
Nun iſt alles reif. 
Erlauben Sie, daß ich den Herzog rufe. 
Er geht hinaus. 
Prinzeffin erſtaunt. 
Was wird das? 


Fünfzehnter Auftritt. 
Die Prinzeſſin. Herzog Alba. Domingo. 


Domingo der den Herzog hereinführt. 
Unfre Nachricht, Herzog Alba, 
Kömmt bier zu fpät. Die Fürftin Eboli 
Entdeckt uns ein Geheimnis, das fie eben 
Bon uns erfahren follte. 
Alba fich der Prinzeffin nähernd. 
Mein Befuc) 
Wird dann um foviel minder Sie befremden. 
Ich traue meinen Augen nicht. Dergleichen 
Entdeckungen verlangen Weiberblice. 
Der Mann hat hier die legte Stimme. Nur 
Dem Scharffinn einer Dame kömmt es zu, 
Geheimniffe, wie diefes, zu entziffern. 
Prinzeffin. 
Sie fprechen von Entdelungen? — 
Domingo. 
Wir wünſchten 
Zu wiffen, gnädge Fürftin, welchen Ort, 
Und welche beſſre Stunde Sie — 
Prinzeffin. 
Auch das: 
So will id morgen mittag Sie erwarten. 
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Ich habe Gründe, diefes ftrafbare 

Geheimnis länger nicht zu bergen — es 

Nicht länger mehr dem König zu entziehn. 
Alba. 

Das war es, was mich hergeführt. Sogleich 

Muß der Monarch es wiffen. Und durch Sie, 

Duch Sie, Prinzeffin, muß er das. Wen fonft, 

Wem follt er lieber glauben, als der ftrengen, 

Der wachfamen Gefpielin feines Weibes? 
Domingo. 

Wem mehr, als ihnen, die, fobald fie will, 

Ihn unumfchränft beherrfchen kann? 


Alba. 
Sch bin 
Erflärter Feind des Prinzen. 
Domingo. 
Eben das 


Iſt man gewohnt, von mir vorauszufegen. 
Die Fürftin Eboli ift frei. Wo wir 
Berftummen müffen, zwingen Pflichten fie 
Zu reden, Pflichten ihres Amts. Der König 
Entflieht uns nicht, wenn ihre Winke wirken, 
Und dann vollenden wir das Werf. 
Alba. 
Doc bald, 
Gleich jegt muß das gefchehn. Die Augenblide 
Sind foftbar. Jede nächfte Stunde fann 
Mir den Befehl zum Abmarſch bringen — 
Domingo fich nach einigem Überlegen zur Fürſtin fehrend. 
Ob 
Sich Briefe finden ließen? Briefe freilich 
Bon dem Infanten aufgefangen, müßten 
Hier Wirkung fun. — Laßt fehen — Nichte wahr? — Ja. 
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Sie ſchlafen doch — ſo deucht mir — in demſelben 
Gemache mit der Königin? 


Prinzeſſin. 
Zunãchſt 
An dieſem — doch was ſoll mir das? 
Domingo. 
Wer ſich 


Auf Schlöffer gut verſtünde!.. Haben Sie 
Bemerkt, wo fie den Schlüffel zur Schatulle 
Gewöhnlich zu bewahren pflegt? 
Prinzeffin nachdentend. 
Das fönnte 
Zu efwas führen — ja — der Schlüffel wäre 
Zu finden, denk ih — 
Domingo. 
Briefe wollen Boten. 
.. .. Der Königin Gefolg ift groß . . . Wer bier 
Auf eine Spur geraten könnte? ... Gold 
Vermag zwar viel. 
Alba. 
Hat niemand wahrgenommen, 
Ob der Infant Vertraute har? 


Domingo. 
Nicht einen. 
In ganz Madrid nicht einen. 
Alba. 
Das iſt ſeltſam. 
Domingo. 


Das dürfen Sie mir glauben. Er verachtet 
Den ganzen Hof. Ich habe meine Proben. 
Alba. 
Doch wie? Hier eben fällt mir ein, als ich 
Von dem Gemach der Königin herauskam, 
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Stand der Infant bei einem ihrer Pagen, 
Sie fprachen heimlih — 
Prinzeffin rafch einfallend. 
Nicht doch! Nein! das war 
— Das war von efwas anderm. 
Domingo. 
Können wir 
Das wiffen? — Nein, der Umftand ift verdächtig — 
Zum Herzog. 
Und kannten Sie den Pagen? 
Prinzeffin, 
Kinderpoffen! 
Was wirds auch fonft geweſen fein? Genug. 
Ich Eenne das... Wir fehn uns alfo wieder, 
Eh ich den König fpreche — Unterdeffen 
Entdeckt ſich viel. 
Do mingo ſie auf die Seite führend. 
Und der Monarch darf hoffen? 
Ich darf es ihm verkündigen? Gewiß? 
Und welche ſchöne Stunde ſeinen Wünſchen 
Erfüllung endlich bringen wird? Auch dies? 
Prinzeſſin. 
In eingen Tagen werd ich krank. Man trennt mich 
Von der Perſon der Königin. Das iſt 
An unſerm Hofe Sitte, wie Sie wiſſen. 
Ich bleibe dann auf meinem Zimmer. 
Domingo. 
Glücklich. 
Gewonnen iſt das große Spiel. Trotz ſei 
Geboten allen Königinnen — 
Man hoͤrt eine Glocke. 


Horch! 


Prinzeſſin. 
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Man läutet mir — die Königin verlange mid). 
Auf Wiederfehen. 
Sie eilt ab. 


Sechzehnter Auftritt. 
Alba. Domingo. 
Domingo nach einer Pauſe, worin er die Prinzeſſin mit den Augen 
begleitet hat. 
Herzog, dieſe Roſen 
Und Ihre Schlachten — 
Alba. 
— Und dein Gott — ſo will ich 
Den Blitz erwarten, der uns ſtürzen ſoll! 
Nach einem Stillſchweigen. 
Daß es bis dahin kommen muß! — Ich bin 
In ſeinen Kriegen grau geworden — daß 
Ich betteln ſoll von dieſen Wangen, das, 
Ich kanns nicht leugnen, das verdrießt mich — Doch, 
Doch dies Erröten ſoll mit Seelenblut, 
Mit Miſſetätersbangigkeit dereinſt 
Der Knabe mir bezahlen. — Kommen Sie.“ 
Sie gehen ab. 





*Es wird kaum mehr nötig fein zu bemerfen, daß der Dom Karlos fein 
Theaterftüc werden kann. Der Verfaſſer hat ſich die Freiheit genommen, jene 
Grenze zu überfchreiten, und wird alfo nah jenem Maßſtab auch nicht beurteilt 
werden. Die dramatifche Einkladung ift von einem meit allgemeineren Umfang 
ald die theatrahfche Dichtkunft, und man würde der Poefle eine große Provinz 
entziehen, wenn man den handelnden Dialog auf die Gefege der Schaubühne ein- 
ſchränken wollte, Die Regeln der Gattung entftianden aus ihren erften Muftern 
— derjenige, welcher fich der dramatifchen Form zuerft bediente, verband fie mit 
theatralifcher Strenge — aber was macht diefen erften Gebrauch zum Geſetz für 
die Dichtkunſt? — Dem Dichter fommt es darauf an, die höchfte Wirkung, Die er 
fi denken kann, zu erreichen, Liegt diefe innerhalb der Gattung, fo ift relative 
und abfolute Vollkommenheit eind — aber wäre eine von diefen der andern aufs 
zuopfern, fo möchte die Gattung mahrfcheinlih das Eleinere Opfer fein. Dom 
Karlos ift ein Samiliengemälde aus einem Föniglihen Haufe. ©. 
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Dritter Akt. 


An einem Kartäuferflofter. 


Erfter Auftritt. 
Dom Karlog mit einiger Begleitung. Der Prior. 


Karlos zum Prior, indem er hereintritt. 
Schon dagewefen alfo? — Das beflag ic). 
Prior. 
Seit heute morgen fchon das drittemal, 
or einer Stunde ging er. 
Karlos zu feinen Pagen. 
Mein Gefolge 
Kehrt ſogleich nach der Stadt zurück. ch höre 
Die Meffe bier. Laßt mid) allein. 
Die Pagen gehen ab. 
Er will 
Doc) wiederfommen? Hinterließ er nicht? 
Prior, 
Vor Mittag noch, verſprach er. 
Karlos an ein Fenfter und fich in der Gegend befehend. 
Euer Klofter 
Liegt weit ab von der Straße. ... Dorthin zu 
Sieht man noch Türme von Madrid ... Ganz recht, 
Und bier fließt der Manzanares ... Die Landfchaft 
Iſt, wie ich fie mir wünſche ... . Alles ift 
Hier ftill wie ein Geheimnis. 


Prior. 


Ins andre Leben. 
Karlos. 


Wie der Eintritt 


Eurer Redlichkeit, 
Gutherzger Mann, hab icy mein Koftbarftes, 
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Mein Heiligftes verfraut. Kein Sterblicher 
Darf wiffen oder nur vermufen, wen 

Ich hier gefprochen und geheim. Ich habe 
Sehr wichtge Gründe, vor der ganzen Welt 
Den Mann, den ich erwarte, zu verleugnen. 
Drum wähle ich diefes Klofter. Vor Verrätern, 
Bor Überfall find wir doch ficher? Ihr 
Beſinnt Euch noch, was Ihr mir zugefhworen ? 

Prior. 

Vertrauen Sie ung, gnädger Herr. Der Argwohn 
Der Könige wird Gräber nicht durchfuchen. 

Das Ohr der Neugier liegt nur an den Türen 
Des Glückes und der Leidenfchaft. Die Welt 
Hört auf in diefen Mauren. 

Karlos. 

Denkt hr etwa, 
Daß hinter diefe Vorſicht, diefe Furcht 
Ein fchuldiges Gewiſſen fich verkrieche — — 
Prior. 
Sch denke nichts. 
Karlos. 

Ihr irrt Euch, frommer Vater, 
Ihr irrt Euch wahrlich. Mein Geheimnis zittert 
Bor Menfchen, aber nicht vor Gott. 

Prior nimmt ihn liebreich bei der Hand. 

Mein Sohn, 
Das fümmert uns fehr wenig. Diefe Freiftatt 
Steht dem Verbrechen offen wie der Unfchuld. 
Ob, was du vorhaft, guf ift oder übel, 
Rechtſchaffen oder laſterhaft — das mache 
Mit deinem eignen Herzen aus. 


Karlos mit Wärme. 
Was wir 
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Berheimlichen, kann Euren Gott nicht ſchänden. 
Es ift fein eignes fchönftes Wert — — Zwar Eud), 
Euch kann ichs wohl entdeden. 


Prior. 
Zu was Ende? 
Erlaffen Sie mirs, lieber Prinz. Die Welt 
Und ihr Geräte liegt ſchon lange Zeit 
Verfiegelt da auf jene große Reife. 
Wozu die kurze Frift vor meinem Abfchied 
Noch einmal es erbrechen? — Es ift wenig, 
Was man zur Seligkeit bedarf — Die Glocke 
Zur Hora lautet. Ich muß beten gehn. 
Der Prior geht ab. 
Karlos ihm nachblicdend mit Verwunderung. 
Doch fonderbar! Doc) groß! — Und foviel kann 
Der Menſch! Mehr Eoftet es ihn nicht! Mehr nicht 
Dem füßen Reiz des Lebens abzufterben, 
Der Neugier abzufterben ..... und wofür? — — — 


Zweiter Auftritt. 
Karlos. Der Marquis von Pofa. 
Marquis noch außerhalb des Zimmers. 


Der Prinz ſchon oben? 


Karlos. 
Seine Stimme! 


Marquis tritt herein. 
Karl! 


Karlos. 
Ah endlich einmal, endlich — 
Sie umarmen ſich. 


| Welche Prüfung 
Für eines Freundes Ungeduld! — Die Sonne 


Marquis. 
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Ging zweimal auf und zweimal unter, feit 
Das Schiefal meines Karlos fich entfchieden, 
Und jeßt, erft jeße werd ich es hören — fprich, 
Ob das verziehen werden kann? 
Karlos. 
Und mit, 
Mir diefen Vorwurf, Rodrigo? Kannft du 
Im Ernſt ſo wenig billig fein, fo eitel 
An Sehnfucht mir voranzufliegen? — Was 
Hat diefe Stunde nicht gekofter! 
Marquis. 
Gut, 
Es fei vorbei. Wir haben uns ja wieder. 
Genug alfo. Vor allem meinen Glückwunſch. 
Ihr feid verföhne? 
Karlos. 
Wer? 
Marquis. 


Du und König Philipp, 


Und auch mit Flandern ifts entfchieden. 


Karlos. 
Daß 


Der Herzog morgen dahin reiſt? — das iſt 
Entſchieden, ja. 
Marquis. 
Du ſcherzeſt, will ich hoffen. 
Karlos. 


Das wolle Gott nicht. Es iſt Ernſt. Der Herzog 


Reiſt morgen ab. Ich bleibe. 


Marquis. 
Nimmermehr. 


Das kann nicht ſein. Das iſt nicht. Soll das ganze 


Madrid belogen worden ſein? — Du hatteſt 


Schillers 
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Geheime Audienz, fagt man. Der König, 
Das weiß ich, das erzähle ſich mit Frohlocken 
Die Refidenz, entließ dich gnadenvoll, 

Und deine Feinde find verlegen. 


Karlos. 
Sinds. 


Aus Micleid, muß ich glauben. Wahr ift es, 
Ich hatte Audienz bei ihm. Der Auftritt 
War heftig, aber unfruchtbar. Mein Vater 
Dlieb unbewegt. Wir find getrennt auf immer 
Und mehr als wirs fhon waren — 


Marquis. 
Du gehft nicht 
Nach Flandern? 
Karlos. 
Nein. Nein. Nein. 
Marquis. 
O meine Hoffnung! 

Karlos. 


Nein, fei nicht fraurig. Freue dich vielmehr. 

est bin ich fertig mit dem Vater. Nur 

Mit dem Gemahl der Königin hab ichs 

Hinfore zu tun — Auch dafür, dafür felbft 

Hat er geforge! O Rodrigo, feitdem 

Wir uns zum letzten Male fprachen, was 

Hab ich erlebt! Von welchen Wunderdingen 

Kann ich dich unterhalten! — Doch vorjegt, 

Bor allem andern deinen Rat! Sich muß 

Sie fprechen — 
Marquis. 
Deine Mutter! — Nein — Wozu? 

Karlos. 

Ich babe Hoffnung — du wirft blaß? — Sei ruhig. 

Ich foll und werde glücklich fein. Jetzt darf ich, 
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Der Himmel wills, ich darf und foll fie lieben, 
Jetzt fürcht ich kein Verbrechen mehr — doc) davon 
Ein andermal. est fchaffe Rat, wie ic) 
Sie fprechen kann — 
Marquis. 
Was foll das? Worauf gründet 
Sid) diefer neue Fieber-Traum? 
Karlos. 
Nicht Traum! 
Beim wundervollen Gott nicht! — Wahrheit, Wahrheit! 
Den Brief des Königs an die Fürftin von Eboli hervorziehend. 
In diefem wichtigen Papier enthalten! 
Die Königin ift frei. Vor Menfchenaugen 
Wie vor des Himmels Augen frei. Der König, 
Er felbft hat ihrer Pflichten fie entbunden. 
Auc meine Mutter ift fie nicht mehr — Dank 
Dem Lafter meines Vaters! — Diefer Mann 
ft meines Opfers unwert. Nimm und lies, 
Und höre auf, dich zu verwundern. 
Marquis den Brief eröffnend. 
Was? 
Was feh ih? Eigenhändig vom Monarchen? Nachdem er gelefen, 
An wen ift diefer Brief? 
Karlos. 


Bon Eboli. 
Marquis. 
Bon Eboli? Prinzeffin 
Bon Eboli? — Und fam in deine Hände? 
Karlos. 
Durch einen Irrtum — einen Irrtum, den 
Der Wahrheit Schöpfer abfichtsvoll erfunden. 
Entfcheide felber — fo vernünftig fallen 
Des Zufalls blinde Würfel niche. 


An die Prinzeffin 


EEE, 
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Marquis. 
Den Serum! 
Ich zittre — — Sprich! 
Karlos. 
Borgeftern bringt ein Page 
Der Königin von unbekannten Händen 
Mir einen Brief und einen Schlüffel. Man 
Dezeichnet mir im linken Flügel des 
Palaftes, den die Königin bewohnt, 
Ein Kabinett, wo eine Dame mid) 
Ermwarte, die ich längft geliebt. Ich folge 
Sogleidy dem Winfe — 


Marquis. 
Rafender, du folgft? 
Karlos. 
Ich kenne ja die Handfchrift nicht — ich fenne 
Nur eine folhe Dame. Wer als fie 
Wird fi) von Karlos angebetet wähnen? 
Boll fügen Schwindels flieg ich nad) dem Plage, 
Ein göttlicyer Geſang, der aus dem Innern 
Des Zimmers mir entgegenfchalle, dient mir 
Zum Führer — ic) eröffne das Gemach — 
Und wen entde ih? — fühle mein Enefegen! 
Wem will icy in die Arme ftürzen? Wem? 


Marquis. 
O ich errate alles. Dich verließ 
Auch noch der Mut, die Gegenwart des Geiftes, 
Das Übel zu verbeffern. 
Karlos. 
Meine Täuſchung 
Iſt noch nicht überwunden. Ich befürchte 
Nichts Schlimmers, als verirrt zu fein. 
33 
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Marquis. 
Verirrt? 
Und nur verirrt? — Unſeliger Gedanke, 
Dich tiefer zu verſtricken! 
Karlos. 
Ohne Rettung 
War ich verloren, wär ich 
In eines Engels Hände nicht gefallen. 
Welch unglückſelger Zufall! — Hintergangen 
Von meiner Blicke unvorſichtger Sprache, 
Gab fie der ſüßen Täuſchung ſich dahin, 
Sie felber fei der Abgott diefer Blicke. 
Gerührt von meiner Seele ftillen Leiden, 
Deredet fich, großmütig unbefonnen, 
Ihr weiches Herz mir Liebe zu erwidern. 
Die Ehrfurcht ſchien mir Schweigen zu gebieten, 
Sie hat die Kühnheit es zu brechen — offen 
Liege ihre ſchöne Seele mir, und vor 
Dem föniglichen Wollüftlinge fucht 
Sie Schuß in meinen Armen. 
Marquis nach einigem Stilfchweigen. 
So gelaffen 
Erzählft du das? — Die Fürftin Eboli 
Durchſchaute dich. Kein Zweifel mehr. Sie drang 
In deiner Liebe innerftes Geheimnis. 
Du haft fie ſchwer beleidigt. Sie beherrfcht 
Den König, deinen Vater. . » 
Karlos zuverfichtlich. 
Sie ift tugendhaft. 
Marquis. 
Aus Eigennuß der Liebe — Diefe Tugend, 
Ich fürchte fehr, ich kenne ſie — wie wenig 
Reicht fie empor zu jenem Ideale, 
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Das aus der Seele mütterlichem Boden 
An ftolzer fehöner Grazie empfangen 
Freiwillig fproße und ohne Gärtners Hilfe 
Verſchwenderiſche Blüten treibt. Es ift 
Ein fremder Zweig, mit nachgeahmtem Süd 
In einem rauhern Himmelftrich getrieben; 
Erziehung, Grundfag, nenn es, wie du willft, 
Erworbne Unfhuld, dem erhitzten Blut 
Durch Lift, durch manchen zweifelhaften Kampf 
Und £riechende Verträge abgerungen, 
Dem Himmel, der fie fodert und bezahle, 
Gewiffenhaft forgfältig angefchrieben. 
Erwäge felbft. Wird fie der Königin 
Es je vergeben können, daß ein Mann 
An ihrer eignen ſchwer erfämpften Tugend 
Borüberging, fi) vor Dom Philipps Frau 
In hoffnungslofen Flammen zu verzehren? 
Karlos. 
Kennft du die Fürftin fo genau? 
Marquis. 

Gewiß nicht. 
Kaum daß ich zweimal ſie geſehn; doch nur 
Ein Wort laß mich noch ſagen. Mir kam vor, 
Daß ſie geſchickt des Laſters Blößen mied, 
Daß ſie ſehr gut um ihre Tugend wußte. 
Dann ſah ich auch die Königin — O, Karl, 
Wie anders alles, was ich hier bemerkte! 
In angeborner ſtiller Glorie, 
Mit ſorgenloſem Leichtſinn, mit des Anſtands 
Schulmäßiger Berechnung unbekannt, 
Nicht bang vor nie geahndeten Gefahren, 
Gleich ferne von Verwegenheit und Furcht, 


Mit feſtem Heldenfchritte wandelt fie 
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Die ſchmale Mittelbahn des Schidlichen, 
Unwiffend, daß fie Anbetung erzwungen, 
Wo fie von eignem Beifall nie gefräumt. 
Erkennt mein Karl auch hier in diefem Spiegel, 
Auch jest noch feine Eboli? — Die Fürftin, 
Ich glaub es gerne, zittert vor der Grenze, 
Der fie fo nah gemwefen war. hr Herz 
Begeiſtert fich erkenntlich für den Gößen, 
Der ihre Unfchuld aus den Flammen riß; 
Nur Eleine Seelen fnien vor der Regel, 

Die große Seele kennt fie nicht. 


Karlos. 
Und was 
Kann denn gefchehen? Was beforgft du? 
Marquis. 
Was? 


Sie liebte und blieb ftandhaft. Liebe war 

In ihre Tugend wörtlich einbedungen, 

Du haft fie nicht belohne — fie fälle, 
Karlos mit einiger Heftigfeit. 

Nein. Nein. 

Marquis. 

ft, fürche ich, ſchon gefallen — und von jeßt 

Gehört fie feinen Mönchen. O mein Karl, 

Urteile felbft, dein Eoftbarftes Geheimnis 

Der Kreatur Domingos überliefert — 


Karlos. 

Nein, fag ich, nein. — O wüßte Rodrigo, 

Wie erefflich es ihn Eleider, feinem Karl 

Der Seligkeiten göttlichfte, den Glauben 

An menfchliche Vortrefflichfeit, zu ftehlen! 
Marquis. 

Berdien ich das? — Nein, Liebling meiner Seele, 
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Das wolle ich nicht, bei Gott im Himmel nihe! — 
O diefe Eboli — fie wär ein Engel 
Und andachtstrunfen wie du felbft ftürze ich 
Bor ihrer Glorie mich nieder, hätte 
Sie — dein Geheimnis nicht erfahren. 
Karlos. 
Sieh, 
Wie eitel deine Furcht iſt! Hat ſie andre 
Beweiſe wohl, als die ſie ſelbſt beſchämen? 
Wird ſie der Rache trauriges Vergnügen 
Mit ihrer Ehre kaufen? 
Marquis mit Bedeutung. 
Ein Erröten 
Zurüdzunehmen haben manche ſchon 
Der Schande ſich geopfert. 
Karlos mit Heftigfeit aufftehend. 
Nein, das ift 
Zu hart, zu graufam. Sie ift ftolz und edel; 
Ich Eenne fie und fürchte nichts. Umfonft 
Berfuchft du meine Hoffnungen zu fchröden. 
Ich fpreche meine Mutter. 
Marquis. 
Jetzt? Wozu? 
Beim nahen Anblid der Gefahr? Umringt 
Bon wachenden Verrätern? 
Karlos. 
Mir gleichviel. 
Ich habe jet nichts mehr zu fhonen — muß 
Mein Schickſal wiffen. Sorge nur, wie ic) 
Sie fprechen kann. 
Marquis. 
Und diefen Brief willft du 
Ahr zeigen? Wirklich, willft du das? 
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Karlos. 
Befrage 
Mich darum nicht. Das Mittel jetzt, das Mittel, 
Daß ich ſie ſpreche! 
Mar quis mit Bedeutung. 
Sagteſt du mir nicht, 
Du liebteſt deine Mutter? — du biſt willens, 
Ihr dieſen Brief zu zeigen? 
Karlos ſieht zur Erde und ſchweigt. 
Karl, ich leſe 
In deinen Mienen etwas — mir ganz neu — 
Ganz fremde bis auf dieſen Tag — du wendeſt 
Die Augen von mir? Warum wendeſt du 
Die Augen von mir? ... O fo iſt es wahr? 
So hab ich nicht umfonft gezittere? — Did) 
Entzückt der Brief, und des Gemahls Verbrechen 
ft dir willkommen? 
Karlos mit affeftiertem Leichtfinn. 
Was für ein Verbrechen? 
Für ein Verbrechen — weiß ih — ift mein Vater 
Zu beilig. 
Marquis. 
Ich verftehe. O mein Karl, 
So höhnft du unfre edelften Gefühle. 
Sehr wohl erinnerft du dich noch, was wir 
Sonft über diefe Heiligkeit befchloffen. 
Jetzt flieheft du die Strahlen begrer Weisheit, 
Weil Blindheit dic gewinnen macht . . . Ob ich 
Denn wirklich recht gelefen? Laß doc) fehen — 
Karlog gibt ihm den Brief. Der Marquis zerreißt ihn. 
Karlos. 
Was, bift du rafend? 
Mit gemäßigter Empfindlichkeit. 
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Wirklich — ich gefteh es — 
An diefem Briefe lag mir viel. 
Marquis. 
So ſchien es. 
Darum zerriß ich ihn. 
Der Marquis ruht mit einem —— Blick auf dem Prinzen, 
der ihn zweifelhaft anſieht. Langes Stillſchweigen. 
Verzeih mir, Karl. 
Es gab kein anderes Mittel, unſre Freundſchaft 
Zu retten. 
Karlos. 
Sie zu retten? 
Marquis. 
Und ein Gleiches 
Will ich von dir erwarten, Karl, lauf ich 
Gefahr, mich deiner unwert zu beweiſen. 
Karlos einige Bitterkeit verbergend. 
Ich muß es dulden, du haſt recht, wenn du 
Mir noch weit ſchlimmre Dinge ſagſt. .. 
Marquis. 
Was haben 
Entweihungen des königlichen Bettes 
Mit deiner — deiner Liebe denn zu fchaffen? 
War Philipp dir gefährlich? Welches Band 
Kann die verlegten Pflichten des Gemahls 
Mic deinen fühnern Hoffnungen verknüpfen? 
Hat er gefündigt, wo du liebft? Vermiſſeſt 
. Doc) noch Befriedigungen, die der Gattin 
Empfindlichkeit vollenden fol? — Nun freilich 
Lern ich dich faffen. O wie fchlecht hab ich 
Bis jetzt auf deine Liebe mich verftanden. 
Karlos unruhig. 
Wie, Rodrigo? Was denfft du von mir? 
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Marquis. 
Nein. 
Spott will Gelafjenheit. Ich habe keine 
Und darf jegt Feine haben — O mein Karl! 
Wo fuch ic) dich? Wo bift du hingeflohen? 
Kaum Eenn ich deiner Stimme Klang. Wer har 
Die unglüdfelige Duldung dic) gelehre? 
Ein Eöniglicher Greis, der glückliche 
Gemahl des liebenswürdigften der Weiber, 
Entehrt fich felbft, die Unfchuld zu verderben. 
Du überwindeft deinen Schmerz. Warum? 
Weil diefer Frevel deinen Wünfchen fchmeichelt. 
O fprich, kann eine fugendhafte Freude 
Aus diefem giftgen Beete blühn? Doc) das 
ft noch bei weitem nicht das Schlimmfte. Prüfe 
In des Gewiffens richterlicher Wage 
Die Hoffnung, die dich fhwindeln macht — Worauf 
ft fie gegründee? — — Hätte diefer Brief 
Dich wirklich zu dem Glücklichen gemacht, 
Der du fein möchteft, o entfcheide felbft, 
Was wäre deine Königin? ... Wie feltfam, 
Welch ungeheurer Widerfpruh! Du ſchwörſt 
Auf eines Mädchens Tugend, dem du Liebe 
Verweigerteſt, und zweifelft an der Ehre 
Der einzigen, die du anbeteft! 
Karlos. 
Sinnreich! 
Ich muß geſtehen. In der Tat. Sehr ſinnreich. 
Mar quis mit Ernſt. 
Nein, Karlos. Es iſt etwas mehr. Ich fühle, 
Wovon ich mich entwöhnen muß. Ja, einſt, 
Einſt wars ganz anders. Da warſt du fo reich, 
So warm, fo reih! Ein ganzer Welckreis hatte 
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In deinem weiten Buſen Raum. Das alles 
Iſt nun dahin, von einer Leidenſchaft, 
Von einem kleinen Eigennutz verſchlungen. 
Dein Herz iſt ausgeſtorben. Keine Träne, 
Dem ungeheuren Schickſal der Provinzen 
Nicht einmal eine Träne mehr — O Karl, 
Wie arm biſt du, wie bettelarm geworden, 
Seitdem du niemand liebſt als dich! 
Karlos wirft ſich in einen Seſſel... nach einer Pauſe mit kaum 
unterdrüctem Weinen. 
Ich weiß, 
Daß du mich nicht mehr achteft. 
Marquis. 
Hörft du denn, 
Daß ich dir ſchmeichle? — Nicht fo, Karl. Nicht alfo. 
Ich Eenne diefe Aufwallung. Sie war 
Verirrung lobenswürdiger Gefühle. 
Die Königin gehörte dir, war Dir 
Geraubt von dem Monarchen — doc) bis jeßt 
Mißtrauteft du befcheiden deinen Rechten. 
Vielleicht war Philipp ihrer wer. Du wagteſt 
Nur leife noch, das Urteil ganz zu fprechen. 
Der Brief entfchied. Der Würdige warft du. 
Mit ftolzer Freude fahft du nun das Schickſal 
Der Tyrannei, des Raubes überwiefen. 
Du jauchzteft, der Beleidigte zu fein, 
Denn Unrecht leiden ſchmeichelt großen Seelen. 
Doch hier verirrte deine Phantafie, 
Dein Stolz empfand Genugtuung — dein Herz 
Verſprach ſich Hoffnung. Sieh, ich wußt es wohl, 
Du hatteſt diesmal ſelbſt dich mißverſtanden. 
Karlos gerührt. 
Nein, Rodrigo, du irreſt ſehr. Ich dachte 
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So edel nicht, bei weitem nicht, als du 
Mic gerne glauben machen möchteft. 
Marquis. 
Din 
Ich denn fo wenig hier befanne? Sieh, Karl, 
Wenn du verirreft, fuch ich allemal 
Die Tugend unter Hunderten zu raten, 
Die ich des Fehlers zeihen kann. Doc nun 
Wir beffer uns verftehen, wie ich meine, 
Nun unterfchreib ich deinen Wunſch. Du follft 
Die Königin jege fprechen — mußt fie fprechen — 
Ich felbft — ich gebe dir mein Wort — ich felbft 
Will es befördern. 
Karlos ihm um den Hals fallend. 
Bruder meiner Seele! 
D wie erröt ich neben dir — Berzeihung! 
Wie wenig bin ich deiner were! 
Marquis. 
Weißt du 
Denn fo gewiß, ob nicht geheime Wünfche, 
Nicht Furcht vielmehr und Eigennuß mic) leiten? 
— Doch davon, wenn es Zeit ift, mehr. Du haft 
Mein Wort. Nun überlaß mir alles andre. 
Ein wilder, ſchöner, fehredlicher Gedanke 
Steigt auf in meiner Phantafie — Du follft 
Ihn hören, Karl, aus einem fchönern Munde. 
Ich dränge mich zur Königin. Vielleicht 
Daß morgen ſchon der Ausgang ſich erwiefen. 
Bis dahin, Karl, vergiß nicht, daß ein Anfchlag, 
Den höhere Vernunft gebar, das Leiden 
Der Menfchheit preßt, zehntaufendmal vereitelt, 
Nie aufgegeben werden darf — Hörft du? 
Erinnre dich an Flandern! 
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Karlos. 
Alles, alles, 
Was du und hohe Tugend mir gebieten. 
Marquis. 


Und jetzt die einzge Bitte noch. — So drängend 
Auch Ungeduld und Leidenfchaft dich mahnen, 
Erwarte ruhig den Erfolg. Verſprich, 
Nichts ohne deinen Bruder zu befchließen. 
Verfprichft du dieſes? 
Karlos. 
Sa, aufs heiligfte. 
Marquis geht an ein Fenfter. 
Die Zeit ift um. Ich höre dein Gefolge. 
Sie umarmen fi. 
Jetzt wieder Kronprinz und Bafall. 
Karlos. 
Ä Du fährft 
Sogleich zur Stadt? 
Marquis. 
Sogleich. 
Karlos. 
Halt! Noch ein Wort! 
Wie leicht war das vergeſſen! — Eine Nachricht, 
Dir äußerſt wichtig — Briefe nach Brabant 
Erbricht der König. Sei auf deiner Hut. 
Die Poſt des Reichs, ich weiß es, hat geheime 
Befehle — 
Marquis. 
Wie erfuhrſt du das? 
Karlos. 
Dom Raimond 
Von Taxis iſt mein guter Freund. 
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Marquis nach einigem Stilfchweigen. 
Auch das! 
So nehmen fie den Ummeg über Deutfchland ! 
Sie gehen ab zu verfchiedenen Türen. 


Dritter Auftritt. 


Das Schlafjimmer des Königs, Eine Nifche, vor welche Gardinen 

gezogen find. Auf dem Nachttifch zwei brennende Lichter. Im Hinter 

grund des Zimmers einige Pagen, auf den Knien eingefchlafen. Der 

König, von oben herab halb ausgekleidet, fteht vor dem Tifche, einen 

Arm über den Seffel gebeugt, in einer nachdenfenden Stellung. Bor 
ihm liegt ein Medaillon und Papiere. 

König in einen tiefen Traum verloren. 

Daß fie Bedürfnis haben muß . . . wer fann 

Es leugnen? Nie konnt ich ihr Liebe geben, 

Und dennoch — ſchien fie Mangel je zu fühlen? 

So ifts erwiefen, fie ift falfch. 

Hier macht er eine Bewegung, welche ihn zu fich felbft bringt. Er 
fiehbt mit Befremdung auf. 
Wo war ih? 

Wache denn hier niemand als der König? ... Was? 

Die Lichter fchon herabgebranne? Doch nicht 

Gar Morgen fchon? 

Er läßt eine Uhr repetieren — es ſchlägt vier. 
Ich bin um meinen Schlummer. 

Beſcheide dich, Natur. Ein König hat 

Nicht Zeit, verlorne Nächte nachzuholen, 

Jetzt bin ich wach, und Tag foll fein. | 
Er Löfcht die Lichter und öffnet eine Fenftergardine — indem er auf 
und niedergeht, bemerft er die fchlafenden Knaben und bleibt eine Zeit 

lang fchweigend vor ihmen ſtehen; darauf zieht er die Glocke. 
Schläfts irgend 
Bielleicht in meinem Vorſaal auch? 
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Vierter Auftritt. 
Der König. Graf Lerma. 


Lerma mit Beftürzung, da er den König gewahr wird. 
Befinden 
Sid Ihro Majeftät nicht wohl? 
König. 
Nicht wohl? 
Wovon? Habt Shr vielleicht befondre Gründe 
Dies zu befürchten ? 
Lerma. 
Keinen, mein Monarch! 
Als was ich eben ſehe. Es iſt Morgen 
Und Ihro Königliche Majeſtät 
Noch angekleidet oder ſchon. 
König. 
Im linken 
Pavillon war Feuer. Hörtet Ihr 
Den Lärmen nicht? 
Lerma. 
Nein, Ihro Majeſtät. 
König. 
Nein? Wie? Und alſo hätt ich nur geträumt? 
Das kann von ohngefähr nicht kommen. Schläft 
Auf jenem Flügel nicht die Königin? 
Lerma. 
Ka, Ihro Majeftär. 
König. 
Der Traum erfchröckt mid). 
Man foll die Wachen künftig dort verdoppeln, 
Hört Ihr? fobald es Abend wird . . . Doc) ganz, 
Ganz in geheim — ich will nicht haben, daß — 
Ihr prüft mich mit den Augen? 
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Lerma. 
Ich entdecke 


Ein brennend Auge, das um Schlummer bittet. 
Darf ic) es wagen, Ihro Majeftät 
An ein Eoftbares Leben zu erinnern, 
An Völker zu erinnern, die die Spur 
Durchwachter Nacht mit fürchtender Befremdung 
In folhen Mienen lefen würden — Nur 
Zwei kurze Morgenftunden Schlafs — 
König mit zerftörten Blicken. 

Schlaf? 
Schlaf find ich in Eskurial ... . Solange 
Der König fchläft, ift er um feine Krone, 
Der Mann um feines Weibes Herz. Der Schlaf 
Der Könige macht Königinnen fruchtbar 
Und Greife noch zu Vätern . . . Gift und Tod! 


Hinweg — 
Lerma. 
Befehlen Ihro Majeftät, 
Daß ich die Edelknaben wecke? 
König. 
Laß 


Sie fchlafen. Sie gefallen mir fo beffer. 
Ich traue Menfchen gerne, wenn fie fchlafen. 
Der hier vergißt mirs, wenigftens folange 
Er fchläft, daß feines Vaters Blut durch mic) 
Auf dem Schafott gefloffen iſt . . Und fo 
Bin ich bedient? In meinen Reichen allen 
Fand niemand fic) mic) zu bewachen, niemand 
In allen, als der Mifferäter Söhne, 
Die ich zum Tode bringen ließ? 

Lerma. } 


Ya Kinder, Ihro Majeftät — 


Es find 


Schillers 
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König. 
Noch befier. 
Laßt aus Neapel Freudentöchter holen, 
Gebe fie der Königin zu Frauen... O 
Hinab mit der Erinnerung... Weg! Weg! 
Ich will allein fein. 
Lerma will gehen. Der König folgt ihm mit den Augen und ruft 
ihn zurüd. 
Doc es ift vielleicht 
Mein guter Engel, den ich von mir weiſe? 
Bleibt, Graf von Lerma ... Sagt mir, aber fagt 
Mir Wahrheit — Wahrheit, ich belohne Euch 
Die Lüge nicht . . . Hat man Euch auch davon 
Erzählt? 
Lerma. 
Erzählt wovon, mein König? 
König. 
Nein, es iſt Läftrung — War es nicht ein Weib, 
Ein Weib, das mir es flüfterte? Der Name 
Des Weibes heißt Verleumdung. Das Verbrechen 
Iſt nicht gewiß, bis mirs ein Mann befräftige. 
Zu den Pagen, welche fich unterdeffen ermuntert haben. 
Schickt nad) Toledo! Pagen gehen. 
Tretet näher, Graf... 
Iſts wahr? ... Er bleibt forfchend vor dem Grafen ftehen. 
O eines Pulfes Dauer nur 
Allwiſſenheit . .. In ganz Kaftilien 
Bin ich der einzige vielleicht, der hier 
Nur fürchtet ... Schwört mir, ift es wahr? Ach bin 
Detrogen? Bin ichs? ft es wahr? 
Lerma. 
Mein guter, 
Mein teurer König — 
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König. 
König! König nur 

Und wieder König . . . Keine beffre Antwort 

Als leeren hohlen Widerhall? ch fchlage 

An diefen Felfen und will Waffer, Waſſer 

Für meinen heißen Fieberdurft — er gibt 

Mir glühend Gold. 
Lerma. 

Was follte wahr fein? was? 

König. 

Nichts. Nichts. Frage mich nicht weiter. Geht. 

Der Graf will fich entfernen, er ruft ihn noch einmal zurück. 


Graf Lerma, 
Ahr feid vermähle? Seid Vater? 
Lerma. 
Ja, mein König. 
König. 


Bermählt, und könnt es wagen, eine Nacht 
Bei Eurem Herrn zu wachen? Euer Haar 
Iſt filbergrau, und Ihr errötet nicht, 
An Eures Weibes NRedlichkeit zu glauben? 
O geht nach Haufe. Eben treffe Ihr fie 
An Eures Sohns blutfehändrifcher Umarmung. 
Glaubt Eurem König, geht . . . Ihr ſteht beftürze? 
hr ſeht mich mit Bedeutung an? ... Weil ich, 
Ich felber etwa graue Haare trage? 
Unglücklicher, befinnt Euch. Königinnen! 
Beflecken ihre Tugend nicht. Ihr feid 
Des Todes, wenn Ihr zweifelt . . . 
Lerma mit Hitze. 
Wer kann das? 
In allen Staaten meines Königs, wer 
Iſt frech genung, mit giftigem Verdacht 
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Die engelreine Tugend anzuhauchen? 
Die befte Königin fo tief — 
König. 
Die befte? 
Und Eure befte alfo auch? Sie hat 
Sehr warme Freunde um mich ber, find ich, 
Das muß ihr viel gefoftet haben — mehr 
Als mir befannt ift, daß fie geben kann. 
Die befte? wirklich? — — Bon der beften fpricht 
Kein zweiter Mann, das überlegt, Graf Lerma. 
Ihr feid entlaffen. Laßt den Herzog kommen. 
Lerma. 
Ich hör ihn ſchon im Vorſaal — 
m Begriff zu gehen. 
König mit gemildertem Ton. 
Graf — mas Ihr 


Borhin bemerkt, ift doch wohl wahr gemwefen. 
Mein Kopf glüht von ducchwachter Nacht . . Vergeßt, 
Was ich im wachen Traum gefprochen. Hört Ihr? 
Vergeßt es. Ich bin Euer gnädger König. 
Er reicht ihm die Hand zum Kuffe. Lerma geht und öffnet dem 
Herzog von Alba die Türe. 


Vierter Auftritt. 
Der König und Herzog von Alba. 
Alba nähert fich dem König mit ungemwiffer Miene. 
Ein mir fo überrafchender Befehl — 
Zu diefer außerordentlichen Stunde? 
Er fiußt, wie er den König genauer betrachtet. 
Und diefer Anblid ... . 


König hat fich niedergefett und dag Medaillon auf dem Tifche er- 
griffen; er fieht den Herzog eine lange Zeit ſchweigend an. 
Alfo wirklich wahr? 
Ich habe feinen freuen Diener? 
34 
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Alba ſteht betreten ſtill. 
Wie? 
König. 
Ich bin aufs tödlichſte gekränkt — man weiß es. 
Und niemand, der mich warnte. 
Alba mit einem Blick des Erſtaunens. 
Eine Kränkung, 
Die meinem König gilt und meinem Aug 
Entgangen iſt? 
König. 
Nein! Unter Euren Augen 
Erduld ich fie, und Ihr verhehlt! ... Ihr hättet 
So ſtumpfen Blick für Sünden eines andern? 
Ihr hättet mir aus Edelmut, aus Stolz, 
Die wichtige Entdeckung vorenthalten, 
Die Euren fürchterlichſten Feind vertilgt? 
Ich glaub es kaum. ch kenn Euch beffer ... Herzog, 
Ihr ſchwiegt, weil der verftohlene Triumph, 
Mein Schiekfal zu beklagen, Eurem Stolze 
Noch weit, weit füßer war, als Eurer Rache 
Des Nebenbuhlers Untergang. Ihr habt 
Es reiflich bei Euch überlegt, daß hier 
Das größre Übel Schweigen ift — drum ſchwiegt Ihr. 
Alba. 
So fei die Gunft des Königs mir verloren, 
Wenn ich den Inhalt diefes Vorwurfs . . . 
König zeigt ihm das Medaillon. 


Ahr dies. Bild? 
Alba. 


Kennt 


Es ift nicht zu verfehlen. 
Dom Karl — 
König zeigt ihm die Briefe. 
Und kennt Ihr diefe Hand? 
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Dom Karlos Hand — 
König. 


Es ift 


Paufe, worin er den Herzog ſcharf beobachtet. 
Vermutet Ihr noch nichts? — 
Ihr habt vor feinem Ehrgeiz mich gewarnt? 
Wars nur fein Ehrgeiz? Diefer nur, wovor 
Ich zittern follte? 
Alba. 
Ehrgeiz ift ein großes — 
Ein weites Wort, worin unendlich viel 
Noch liegen kann. 
König. 
Und wiße hr nichts Befondres 
Mir zu entdecken? 
Alba nach einigem Stillſchweigen, mit verfchloffener Miene. 
Eure Majeftät 
Vertrauten meiner Wachſamkeit die Krone. 
Der Krone hab ich meine leifeften 
Befürchtungen verpfändet. Was ich fonft 
Vermute, denke oder weiß, gehört 
Mir eigen zu. Es find geheiligee 
Befigungen, die der verkaufte Sklave 
Wie der Vaſall den Königen der Erde 
Zurückzuhalten Borrecht hat. — — Nicht alles, 
Was klar vor meiner Seele ſteht, ift reif 
Genug für meinen König. Will er doch 
Defriedige fein, fo muß ich bitten, nicht 
Als Herr zu fragen. 
König gibt ihm die Briefe. 
Let. 
Alba tief und wendet fich erſchrocken gegen den König. 


Wer war 
34* 
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Der Raſende, dies unglückſelge Blatt 
In meines Königs Hand zu geben? 
König. 
Was? 
So wißt Ihr, wen der Inhalt meint? — Der Name 
Iſt, wie ich weiß, auf dem Papier vermieden. 
Alba betroffen zurücktretend. 
Ich war zu ſchnell. 
König. 
Ihr wißt? 
Alba nach einigem Bedenken. 
... Es iſt heraus. 
Mein Herr befiehlt ... ich darf nicht mehr zurüde . . 
Ich leugn es nicht — ich kenne die Perfon. 
König aufftehend in einer fchrecklichen Bewegung 
D einen neuen Tod hilf mir erdenken, 
Der Rache fürchterlicher Gott! — — — So klar, 
So weltbefannt, fo laut ift das Verſtändnis, 
Daß man, des Forfchens Mühe überhoben, 
Schon auf den erften Blick es rät — Das ift 
Zuviel! Das hab ich nicht gewußt! Das nicht! 
Ich alfo bin der leßte, der es finder! 
Der legte durch mein ganzes Reid — 
Alba. 
Weil man 
Nur vor dem £öniglichen Auge zittert, 
Für diefes nur die Maske fpart — wozu 
Sich vor der Sklaven Wachfamkeit verkriechen, 
Wenn man gewiß fein ann, daß der Monarch 
Befchloffen hat, nur feinem Aug zu glauben? 
Nicht unferm Forſchen — der Vermeſſenheit, 
Dem ftolzen Taumel des Infanten, der 
Sich nicht gefcheut, mit diefem ftrafbaren 
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Berftändniffe zu prahlen, danken wir 
Die frühere Entdeckung — Kaum bezwangen 
Wir die gerechte Wallung unfers Zorns, 
Die Ehre Eurer Majeſtät fo laut, 
So öffentlich verlegt zu fehen! 
König. 
Laut! 
Alba. 
Zu hören, wie ſein ausgelaßner Witz 
Selbſt ſeines Vaters heilige Perſon 
Mißhandelte — in Gegenwart ſogar 
Der Königin mißhandelte. Jüngſt ſprach 
Man von dem Vorſatz Eurer Majeſtät, 
Das Königreich perſönlich zu durchreiſen. 
Er foderte ein Blatt Papier und ſchrieb 
Er ſucht in einer Brieftaſche. 
Dies beißende Pasquill, das er die Reiſen 
Dom Philipps nannte. 
König durchblättert es. 
„Reiſe von dem Garten 
Buenretiro nach Eskurial; 
Vom Prado nach Aranjuez.“ 
Der König legt das Papier ſtillſchweigend nieder. 
Alba nach einer Pauſe, worin er feine Antwort erwartet. 
Wer gegen 
Die Majeftät des Königs und in feiner 
Gemahlin Beifein diefe Scherze fich 
Erlauben darf, muß in genaueren 
Berbindungen — 
König nachdem er einigemal mit ſtarken Schritten auf; und nieders 
gegangen. 
Und jetzt — erft jetzt, Toledo, 
Erfahr ich das? Bis heute konntet Ihr 
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In meinem Schlummer mich verharren laffen? 
hr, den ich meinen Freund genannt? Der mit 
Ein treuer Spiegel immer war von allen 
Gedanken, die in meinen Reichen feimen, 
Ihr konntet diesmal mir — 
Alba wirft fich dem König zu Füßen. 
Ja, ich befenne 
Mich ſchuldig, gnädigfter Monarch. Ich fhäme 
Mic) einer feigen Klugheit, die mir da 
Zu fchweigen riet, wo meines Königs Ehre, 
Gerechtigkeit und Wahrheit laut genug 
Zu reden mid) beftürmten . , . Weil doch alles 
Verſtummen will — weil Furcht vor einem Weibe, 
Weil die allmächtige Bezauberung 
Der Schönheit aller Männer Zungen bindet, 
So feis gewagt; ich rede, weiß ich gleich, 
Daß eines Sohns einfchmeichelnde Beteurung, 
Daß die verführerifchen Reizungen, 
Die Tränen der Gemahlin laut genug 
Mich überftimmen werden — daß fogar 
Die Freundfchaft meines Königs vor dem Zorne 
Der Schönheit mic nicht ſchützen kann — vielleicht 
Nur eine Naht — 
König rafch und heftig. 
Eh wird fie mit dem Tode 
Zu Bette gehen. Stehet auf! Ihr habt 
Mein fönigliches Wort ... Wißt Ihr noch mehr? 
Sprecht unerfchrocden. 
Alba aufftehend. 
Eure Majeftät 
Beſinnen ſich vielleicht noch jenes Vorfalls 
Am Garten zu Aranjuez. Sie fanden 
Die Königin, von allen ihren Damen 
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Berlaffen — mit zerftörtem Blick — allein 
In einer abgelegnen Laube. 
König. 
Ha! 
Was werd ich hören? Weiter — 
Alba. 
Die Marquifin 
Von Mondekar ward aus dem Neid) verbannt, 
Weil fie Großmut genug befaß, ſich fehnell 
Für ihre Königin zu opfern — Jetzt 
Sind wir berichtet — Die Marquifin hatte 
Nicht mehr getan, als ihr befohlen worden. 
.. . Der Prinz war dort gemwefen. 
König fehrecklich auffahrend. 
Dort gewefen! 
Doch alfo — 
Alba. 
Eines Mannes Spur im Sande, 
Die von dem linken Eingang diefer Laube 
Nach einer Grotte fich verlor, wo noch 
Ein Schnupftudy lag, das der Infant vermißte, 
Erweckte gleich) Verdacht. Ein Gärtner hatte 
Dem Prinzen dort begegnet, und das war, 
Beinah auf die Minute ausgerechnet, 
Diefelbe Zeit, wo Ihro Majeftät 
Eid) in der Laube zeigten. 
König aus einem finftern Nachfinnen zurückkommend. 
Und fie weinte, 
Als ich Befremdung blicken lieg? Sie machte 
Bor meinem ganzen Hofe mich erröten! 
Erröten vor mir felbft! — Bei Gott! ch ftand 
Wie ein Gerichteter vor ihrer Tugend! — 
Eine lange und tiefe Stille. Er feßt fich nieder und verhüllt das Geficht. 
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Ja, Herzog Alba — Ihr habt Recht — das könnte 
Zu etwas Schrecklichem mich führen ... Laßt 
Mich einen Augenblick allein. 
Alba. 
Mein König, 
Selbft das entfcheidee noch nicht ganz — 
König nach den Papieren greifend. 
Auch das nicht? 
Und das? Und wieder das? Und diefer laufe 
Zufammenflang verdammender Beweife? 
— O es ift Elarer als das Licht... Was ich 
Schon lange Zeit vorausgewußt. ... Der Frevel 
Degann fchon da, als ich von Euren Händen 
Sie in Madrid zuerft empfing — Noch ſeh ich 
Mit diefem Blick des Schredens, geifterbleich, 
Auf meinen grauen Haaren fie verweilen. 
Da fing es an, das falfche Spiel! 
Alba. 
Dem Prinzen 
Starb eine Braut in feiner jungen Mutter. 
Schon hatten fie mie Wünfchen ſich gewiegt, 
In feurigen Empfindungen verftanden, 
Die ihr der neue Stand verbot. Die Furcht 
War fchon befiegt, die Furcht, die fonft das erfte 
Geftändnis zu begleiten pflegt, und fühner 
Sprach die Verführung in vertrauten Bildern 
Erlaubter Rüderinnerung. Verſchwiſtert 
Durch Harmonie der Meinung und der Sabre, 
Durch gleichen Zwang erzürnt, gehorchten fie 
Den Wallungen der Leidenfchaft fo dreifter. 
Die Politik geiff ihrer Neigung vor; 
Iſt es zu glauben, mein Monarch, daß fie 
Dem Staatsrat diefe Vollmacht zuerfannte? 
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Daß fie die Lüfternheit bezwang, die Wahl 
Des Kabinetts aufmerkfamer zu prüfen? 
Sie war gefaßt auf Liebe und empfing 
... Ein Diadem. 

König beleidigt und mit Bitterfeit. 


Ihr unterfcheidee ſehr ... 


Sehr weiſe, Herzog. Ich bewundre Eure 
Beredſamkeit. Ich dank Euch. 
Aufſtehend, kalt und ſtolz. 


Ihr habt recht. 


Die Königin hat ſehr gefehlt, mir Briefe 
Von dieſem Inhalt zu verbergen — mir 
Die ſtrafbare Erſcheinung des Infanten 
Im Garten zu verheimlichen. Sie hat 


Aus falſcher Großmut ſehr gefehlt. Ich werde 


Sie zu beſtrafen wiſſen. 
Er zieht die Glocke. 
Wer iſt ſonſt 
Im Vorſaal? — Eurer, Herzog Alba, 
Bedarf ich nicht mehr. Tretet ab. 
Alba. 
Sollt ic) 
Durch meinen Eifer Eurer Majeftät 
Zum zweitenmal mißfallen haben? 
König zu einem Pagen, der hereintrift. 
Laßt 
Domingo kommen. 
Der Page geht ab. 
Ich vergeb es Euch, 
Daß hr beinahe zwei Minuten lang 
Mich ein Verbrechen hättet fürchten laffen, 
Das gegen Euch begangen werden kann. 
Alba entfernt fich. 
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Fünfter Auftritt. 
Der König. Domingo. 
Der König geht eklihemal auf und ab, fich zu ſammeln. 


Domingo tritt einige Minuten nach dem Herzog herein, nähert fich 
dem König, den er eine Zeitlang mit feierlicher Stille betrachtet. 

Wie froh erftaun ih, Eure Majeftät 

So ruhig, fo gefaßt zu fehn. 
König. 

— Erftaunt Ihr — 

Domingo. 

Der Vorficht feis gedankt, daß meine Furcht 

Doch alfo nicht gegründet war! Nun darf 

Ich um fo eher hoffen. 
König. 

Eure Furcht? 

Was war zu fürchten? 

Domingo fehweigt wieder ſtill und wirft einen bedeutenden Blick 
auf den Tifch, mo das Medaillon und die Briefe liegen. 
Alles wenigftens 
Bon einem zürnenden Gemahl. 
Der König fieht ihn befremdet und unmillig an. 
Sch darf 

Nicht leugnen, Eure Majeftät, daß ich 

Um ein Geheimnis weiß... . 
König finfter. 

Hab ich denn ſchon 

Den Wunſch geäußert, eg mit Euch zu teilen? 

Wer kam fo unberufen mir zuvor? 

Sehr fühn, bei meiner Ehre! 
Domingo. 

Mein Monarch, 
Der Ort, der Anlaß, wo ich es erfahren, 
Das Siegel, unter dem ich es erfahren, 
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Spricht wenigftens von diefer Schuld mid) frei. 
Am Beicheftuhl ward es mir vertraut — verfrauf 
Als Miſſetat — die das empfindliche 
Gewiſſen der Entdeckerin belaftee 
Und Gnade bei dem Himmel ſucht. Zu fpät 
Beweint die Fürftin eine Tat, von der 
Sie Urfach hat, die fürchterlichften Folgen 
Für ihre Königin zu ahnden. 

König. 

Wirklich? 

Das gute Herz! ... Ihr habt ganz recht vermutet, 
Weßwegen ich Euch rufen ließ. Ihr ſollt 
Aus einem dunkeln Labyrineh mich führen, 
Worein mic) blinder Eifer, Eigennutz 
Geworfen hat — Hier liegen Zeugniffe, 
Die meine Gattin, meinen Sohn verdammen, 
Noch andere weiß ich, die das Schredlichfte 
Mic fürchten laffen — Aber ſchwer, Domingo, 
Schwer wird es mir, an eines nur zu glauben. 
So tief, als man die Königin bezichtigt, 
Herabzufinken, Eoftet viel. So leicht, 
Als man mic) überreden möchte, reißen 
Der Ehe heilge Bande nicht, zerreißt 
Die Sittlichfeit den Schleier nicht. Das Blur, 
Das ftolzer fließt in Eöniglichen Adern, 
Berfhmäht das Gift der füfternen Begierde, 
Die nur in Sklavenherzen brennt... Wer endlich, 

Wer Elagt fie an? Dasfelbe feile Weib, 
Das faum zuvor den Gürtel feiner Ehre 
Mir hinzugeben nicht errötet hatte. 
Ein würdges Zeugnis gegen meine Gattin 
Und Königin! — Und wenn fie fähig follte 
Geweſen fein, fo tief fich zu entehren, 
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Sie — fie — o wie viel mehr ift mir zu glauben 
Erlaubt, daß eine Eboli verleumdee! 
Mein Weib ift mehr werk als fie alle. Haßt 
Nicht Herzog Alba meinen Sohn und fie? 
hr kennt den Menfchen auch und feid gerechker. 
Bon Euch erwart ich Wahrheit. Redet offen 
Mie mir. Was foll ich glauben? was befchließen? 
Bon Eurem Amte fodr ih Wahrheit. 
Domingo. 

Wenn 
Auch meines Standes Mildigkeit mir nicht 
Die füge Pflicht der Schonung auferlegte, 
Doch würd ih Eure Majeftät befchwören, 
Um Ihrer Ruhe willen Sie beſchwören, 
Bei dem Entdecten ftillzuftehn — das Forſchen 
In ein Geheimnis ewig aufzugeben, 
Das niemals freudig ſich entwickeln kann. 
Was jegt bekannt ift, kann vergeben werden, 
Ein Wort des Königs — und die Königin 
Hat nie gefehle. Der Wille des Monarchen 
Verleihe die Tugend wie das Glück — und nur 
Die immer gleiche Ruhe meines Königs 
Kann die Gerüchte mächtig niederfchlagen, 
Die ſich die Läfterung erlaube. 


König. | 
Gerüchte? 
Bon mir und unter meinem Volke? 
Domingo. 
Lügen! 


Berdammensmwerte Lügen! Sch beſchwör es. 
Doch freilich gibt es Fälle, wo der Glaube 

Des Volks — und wär er noch fo unerwiefen — 
Bedeutend wie die Wahrheit wird. 
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König. 
Bei Gott! 
Und hier gerade wär es — — 
Domingo. 
Guter Name 


Iſt das foftbare einzge Gut, um welches 
Die Königin mit einem Bürgerweibe 
Wetteifern muß — — 
König. 
Für den doch, will ich hoffen, 
Hier nicht gezittert werden foll? 
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Er ruht mit ungewiſſem Blick auf Domingo. Nach einer Paufe, 


Kaplan, 
Ich foll noch etwas Schlimmres von Euch hören; 
Berfchiebt es nicht. Schon lange les ich es 
In diefem unglücbringenden Gefichte. 
Heraus damit. Seis, was es wolle. Laßt ' 
Nicht länger mic) auf diefer Folter beben. 
Es ift ein harter Augenblid und dann vorbei. 
Was glaubt das Volk? ? 
Domingo. 
Noch einmal, mein Monarch, 
- Das Volk kann irren — irrt gewiß. Was es 
Behauptet, darf den König nicht erſchüttern: 
Nur daß es ſoweit fchon fi) wagen durfte, 
Das zu behaupten — — 
König ungeduldig. 
Was?... Muß ich fo lange 
Um einen Tropfen Gift Eudy bitten? ... Was? 
Domingo. 
Dem Volk, das gern in dem Kalender bläftert, 
Fälle ein befondrer Umftand auf. Es findet 
Den unglüdsvollen Monat angefchrieben, 
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Der Eure Königliche Majeftät 

Dem Tode nahe brachte... Dreißig Wochen 

Nach diefem lieft es von der glüdlichen 

Entbindung feinee — — 
König if ohnmächtig auf den Seffel zurückgefunfen. 
Domingo erfchroden auf ihn zuſtürzend. 

Gott — was ift das? Hilfe! 
Er zieht die Glocke. 
Toledo — Lerma — 


Sechſter Auftritt. 
Der König. Domingo. Herzog Alba. 
Alba ſtürzt in dag Zimmer, 
Hilfe wird gerufen. 
Domingo. 
Der König... . Eile! 
Alba. 
Der König! Welcher Zufall! 
König fchläget die Augen auf, 
Mo war ih? 
Domingo, 
Er erholt fi. Bleibt. Es ift 
Borüber ... Eure Majeftät — 
König noch wie im Traume, 
Ha! Reck! 
Solch eine Stimme wars, die meine Tochter 
Zum Baftard machte. 
Alba. 
Nicht fo, befter König. 
König. 
Ahr auch da? O Euch) fehickte mir die Gnade! 
Ahr feid ein Mann — ſchützt mic) vor dieſem Priefter. 
Er lehnt fich an den Herzog. 
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Alba. 
Befinnen Sie fi, mein Monarch. 
König, er erfennt den Herzog und weicht einen Schritt zurück. 
Was tu ich? 
Bin ich in ſolchen Händen? — Einer Schlange 
Will ich bei einem Krokodil entlaufen? 
Sonſt alſo hab ich keine Wahl? — Sonſt keine? 
Allgütge Vorſehung — da ſteh ich arm 
Und einſam! Keines guten Menſchen Buſen, 
Wo ich mein Haupt zur Ruhe könnte wiegen! 
Domingo, er und Herzog Alba geben ſich verlegene Blicke und 
ſchweigen. Endlich wendet ſich Domingo zum König. 
Wenn wir voraus es hätten wiſſen können, 
Daß dieſe Nachricht an dem Überbringer 
Geahndet werden ſollte — 
König ohne ihn anzuſehen auf einem Gedanken geheftet. 
Baftard, fage Ihr, 
Ein Baftard wär es, was ich Tochter nannte? 
Ich war, fagt Ihr, vom Tode kaum erftanden, 
Als fie fi) Mutter fühlte... Wie? Das war 
Ja damals, wenn ich anders mich nicht irre, 
Als Ihr mit allen Prieftern Eures Ordens 
Den heiligen Dominikus an allen 
Altären für das hohe Wunder lobtet, 
Das er an mir gewirkt? .. . . Was damals Wunder 
Gewefen, ift es jegt nicht mehr? So habt 
Ihr damals oder heute mir gelogen? 
An was verlangt hr, daß ich glauben foll? 
Ihr werdet blaß? Ihr ſteht verlegen? ...... Habe 
Ich Euch ergriffen, Priefter? Hoffet nicht 
Mit glatter Schlangenhaut Euch loszumwinden. 
Sagt mir die Wahrheit, Priefter . .. Gibt es Wunder? 


544 Dom Karlos, Infant von Spanien. Schillers 


Ich falle ab von Eurem Glauben, wenn 
Ihr es verneinet. 
Domingo nach einem verlegenen Beſinnen. 
Nur alsdann, mein König, 
Wenn die Geſetze der Natur ſich unſerm 
Verſtand entziehn, nimmt unſre Dankbarkeit 
Zur Gnade ihre Zuflucht. Wunder wirkt 
Der Himmel nie, wenn ſie entbehrlich ſind! 
König. 
O! des verſchlagnen Weltmanns, der für jeden 
Beſondern Fall auch eine neue Klugheit 
Und eine neue Zunge hat — der heute 
Durch Lügen ſeinem Schöpfer dient und morgen 
Ihn drängenderen Lügen wieder opfert. 
O! ich durchſchau Euch. Wäre das Komplott 
Schon damals reif geweſen — — ja, dann war 
Der Heilige um ſeinen Ruhm. 
Alba das Wort mit Empfindlichkeit auffaſſend. 


Komplott! 
Domingo. 
Komplott! Welch kränkender Verdacht! 
König. 
Ihr ſolltet 


Mit dieſer beiſpielloſen Harmonie 

Jetzt in derſelben Meinung euch begegnen 

Und doch nicht einverſtanden ſein? — Mich wollt 
Ihr das bereden?? Mich? — Ich ſoll etwa 
Nicht wahrgenommen haben, wie erpicht 

Und gierig ihr auf euren Raub euch ſtürztet, 

Wie künſtlich ihr den Ruckweg mir geſperrt, 

Mit welcher Wolluft ihr an meinem Schmerz, 
An meines Zornes Wallung euch geweidet? 

Nicht merken foll ich, wie voll Eifer dort 
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Der Herzog brennt, der Gunft zuvorzueilen, 

Die meinem Sohn verfprochen war? Wie gerne 
Der fromme Mann hier feinen Eleinen Groll 

Mit meinem königlichen Zorn bewehrte? 

Ich bin der Bogen, bildet ihr euch ein, 

Den man nur fpannen dürfte nach Gefallen? — — 
Kleinkluge Geifter, die ihr Leidenfchaft 

Mie einer Meßſchnur zu umfchreiben — Menfchen 
Gleich einer Uhr zu ftellen denke! Ihr habt 

An eurer Rechnung diesmal euch betrogen. 

Noch hab ich meinen Willen auch. So leicht 

Als ein Akkord dem Griff des Lautenfpielers, 
Steht euch mein Geift nicht zu Gebote. Wenn 
Sch zweifeln foll, fo laßt mid) wenigftens 

Dei euch den Anfang machen. 


Alba. 
Diefe Deutung 
Hat unfre Treue nicht erwarter. 
König. 
Treue! 


Die Treue warnt vor drohenden Verbrechen, 
Die Rachgier fpricht von den begangenen. 

- Laßt hören! Was gewann ic) denn durch eure 
Dienftfertigkeit? . . . Iſt, was ihr vorgebt, wahr — 
Was bleibe mir übrig als der Trennung Wunde, 
Der Rache erauriger Triumph? . . . Doch nein! 
Ihr fürchtet nur... . Ihr gebe mir ſchwankende 

- Vermutungen — Am Abfturz einer Hölle 
Laßt ihr mich ftehen und entflieht. 

Domingo. 

Sind andre 
Beweiſe möglich, wo das Auge felbft 
Nicht überwiefen werden kann? 
35 
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König nach einer tiefſinnigen Stille — indem er ſich ernſt und 
feierlich gegen Domingo wendet. 
Ich will 
Die Großen meines Königreichs verſammeln 
Und ſelber zu Gerichte ſitzen — Tretet 
Heraus vor allen, habt Ihr Mut, und klaget 
Als Ehebrecherin ſie an. Ich ſchwör Euch, 
Sie ſoll des Todes ſterben — ohne Rettung — 
Sie und mein Sohn ſoll ſterben! — Aber merkt Euch! 
Zuvor — Ihr ſelbſt! Ihr, weil Ihr mich gezwungen, 
Mit meiner Gattin, meines Kindes Blut 
Den Thron und meine Hände zu beſudeln. 
. . . Das habt Ihr nicht berechnet, daß dem Arme, 
Der Sohn und Weib erſchlug, des Wurmes Leben 
Nicht heilig ſein wird — daß für ſolche Dienſte 
Ein ſolcher Lohn bereitet liegt? ... Wolle Ihr 
Die Wahrheit durch ein ſolches Opfer ehren? 
Entſchließet Euch — — Ihr wollt nicht? Ihr verſtummt? 
Ihr wollt nicht? — Das iſt eines Lügners Eifer. 
Alba, der ſtillſchweigeud in der Ferne ſteht, antwortet kalt und 


ruhig. 
Ich will es. 
König dreht fich erſtaunt um und fieht den Herzog eine Zeitlang 
ftarr an. 
Das ift kühn 


Nach einigem Nachdenken. 

Doc mir fälle ein, 
Daß Ihr in fcharfen Schlachten Euer Leben 
An etwas weit Geringeres gewagt, 
Mit eines Würfelfpielers Leichtfinn für 
Des Ruhmes Unding es gewagt — Und was 
Iſt Euch das Leben? Welchen Reiz kann es 
Für Curesgleichen haben, die in Ketten 
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Empfangen worden? — Königliches Blut 
Geb ich dem Rafenden nicht preis, der nichts 
Zu hoffen hat, als ein geringes Dafein 
Erhaben aufzugeben — — Euer Opfer 
Verwerf ih. Gebt. 
Nach einigem Stillfchweigen. 

Geht — und im Audienzfaal 
Erwartet meine weiteren Befehle. 

Beide treten ab, 


Siebenter Auftritte. 
Der König allein. 


Folgt beiden mit den Augen, big fie verfchwunden find — mie er fich 
allein fieht, geht er mit rafchen Schritten auf und nieder und bleibt 
endlich gedanfenvoll ftehen. 


Jetzt gib mir einen Menfchen, gute Vorſicht. 
Du haft mir viel gegeben — mehr, als bei 
Der gleichen Teilung unter deine Kinder 
Mir billig werden follte. Schenke mit 

Jetzt einen Menfchen . . . Du, du bift allein, 
Denn deine Augen prüfen das Verborgne — 
Ich bitte Dich um einen Freund, denn ich 
Bin nicht wie du allwiffend. Die Gehilfen, 
Die du mir zugewiefen haft — mas fie 
Mir find, weißt du. Was fie verdienen, haben 
Sie mir gegolten. Ihre zahmen Lafter, 
Beherrfcht vom Zaume, ziehen meinen Wagen, 
Wie deine Wetter die Natur — est brauche 
Ich einen guten Menfchen — brauch) ihn mehr 
Und drängender als alles Glück, das du 
In meines Lebens fchmales Bette preßteft. 
Sch brauche Wahrheit — ihre ftille Quelle 
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Im dunkeln Schutt des Irrtums aufzugraben 
Iſt nicht das Los der Könige. Gib mir 

Den ſeltnen Mann mit reinem offnen Herzen, 
Mit hellem Geiſt und unbefangnen Augen, 
Der mir ſie finden helfen kann. Ich ſchütte 
Die Loſe auf. Laß unter Tauſenden, 

Die um der Hoheit Sonnenſcheibe flattern, 
Den einzigen mich finden. 


Er öffnet eine Schatulle, die ſehr ſtark verſchloſſen iſt und nimmt eine 
Schreibtafel heraus. Nachdem er eine Zeitlang darin geblättert. 


Bloße Namen — 
Nur Namen ſtehen hier und nicht einmal 
Erwähnung des Verdienſts, dem fie den Platz 
Auf diefer Tafel danken... . und was ift 
Bergeplicher als Dankbarkeit? . . . Doch bier 
Auf diefer andern Tafel les ich jede 
Vergehung pünftlic) beigefchrieben. Wie? 
Das ift nicht gut. Braucht etwa das Gedächtnis 
Der Rache diefe Hilfe noch? 

Er Tieft weiter. 

Graf Egmont, 
Was will der hier? ... Der Sieg bei St. Quentin 
War längft verwirkt. ch werf ihn zu den Toten. 

Er Löfcht diefen Namen aus und fchreibt ihn auf die andere Tafel. 
Nachdem er weiter gelefen. 

Marquis von Pofa . . . Pofa? .. . Pofa? Kann 
Ich diefes Namens mich doch nicht befinnen. 
Und zweifach angeftrichen ... . ein Beweis, 
Daß ich zu großen Zwecken ihn beftimmte! 
Und, war es möglich? diefer Menfch entzog 
Sich meiner Gegenwart bis jetzt? Vermied 
Die Augen feines königlichen Schuldners? 
Dei Gott! im ganzen Umfreis meiner Staaten 
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Der einzge Menfch, der meiner nicht bedarf! 

Defäß er Habfucht oder Ehrbegierde, 

Er wäre längft vor meinem Thron erfchienen. 

Wag ichs mit diefem Sonderling? ... Wer mid) 

Entbehren kann, wird Wahrheit für mich haben. 
Er geht ab. 


Der Audienzfaal. 


Achter Auftritt. 


Dom Karlos im Gefpräch mit dem Prinzen von Parma auf und 

abgehend. Die Herzöge von Alba, von Feria und Medina 

Sidonia. Der Graf von Lerma und mehrere Granden mit 
Schriften in der Hand. Alle den König erwartend. 


Medina Sidonia, von allen umftehenden Granden fichtbar vers 
mieden, wendet fich zum Herzog von Alba, welcher allein und in fich 
gekehrt auf und abgeht. 

Sie haben ja den Herrn gefprochen, Herzog, 
Wie fanden Sie ihn aufgelege? 
Alba. 
Sehr übel 
Für Sie und Ihre Zeitungen. 
Medina Sidonia fegt fich ermattet nieder. 
Im Feuer 
Des englifchen Gefchüßes war mirs leichter 
Als jetzt auf diefem Pflafter. 
Karlos, welcher bisher mit verftohlener Teilnahme auf ihn geblickt 
hat, nähert fih ihm jest und drückt ihm ſtillſchweigend die Hand. 
Medina Sidonia ſteht auf und fieht den Prinzen gerührt an. 
Warmen Danf 
Für diefe großmutsvolle Träne, Prinz. 
Sie fehen, wie mic) alles flieht. Nun ift 
Mein Untergang befchloffen. 
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Karlos. 
Hoffen Sie 
Das Befte, Freund, von meines Vaters Gnade 
Und Ihrer Unfchuld. 
Medina Sidonia. 
Ich verlor ihm eine Flotte, 
Wie feine noch im Meer erfchien. Was ift 
Fin Kopf wie diefer gegen fiebenzig 
Verſunkne Sallionen? — — — Aber, Prinz — — 
Fünf Söhne, brav und hoffnungsvoll, wie Sie — 
Das bricht mein Herz — — 
Er verbirgt das Geficht. 


Neunter Auftritt. 


Der König fömmt angefleidet heraus. Die Vorigen. Alle nehmen 
die Hüte ab und weichen zu beiden Seiten aus, indem fie einen 
halben Kreis um den König bilden. 


König den ganzen Kreis flüchtig durchſchauend. 
Bedeckt euch! 
Karlog und der Prinz von Parma nähern fich zuerft und küſſen 
dem König die Hand. 
König ohne feinen Sohn bemerfen zu mollen, wendet fich mit 
Freundlichfeit zum Prinzen von Parma, 
Eure Mutter, Neffe, 
Will wiffen, wie man in Madrid mit Euch 
Zufrieden ſei — — 
Parma. 
Das frage fie niche eher 
Als nad) dem Ausgang meiner erſten Schlacht. 
König. 
Gebt Euch zufrieden. Auch an euch wird einft 
Die Reihe fein, wenn diefe Stämme brechen. 
... Was bringe hr mir? 
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Herzog von Feria tritt hervor und beugt ein Knie vor dem König. 
Der Großkomtur des Ordens 
Bon Calatrava ftarb an diefem Morgen. 
Hier folge fein Ritterkreuz zurück. 
König nimmt den Orden und ſieht im ganzen Zirfel herum. 
Wer wird 
Nach ihm am mwürdigften es fragen? 
Er winkt Alba zu fih und hängt ihm den Orden um, indem ihm 
diefer die Hand Füßt. 
Herzog, 
Ihr feid mein erfter Feldherr. 
Leiſer zu ihm. 
Seid nie mehr, 
So wird Euch meine Gnade niemals fehlen. 
Er wird den Herzog von Medina Sidonia gewahr. 
Sieh da! Mein Admiral! 
Medina Sidonia nähert fich wankend und fniet vor dem König 
nieder, mit gefenftem Haupt. 
Das, großer König, 
ft alles, was ich von der fpanfchen Jugend 
Und der Armada mwiederbringe. 
König nach einigem Stillſchweigen. 
Gott 
Iſt über mir ... Ich habe gegen Menſchen, 
Nicht gegen Sturm und Klippen ſie geſendet. 
Seid mir willkommen in Madrid ... 
Er hebt ihn auf. 
Und Dank, 
Daß Ihr in Euch mir einen würdgen Diener 
Erhalten habt... Für dieſen, meine Granden, 
Erkenn ic) ihn — will ich erfanne ihn wiffen! 
Karlos geht mit Iebhafter Freude auf den Herzog zu und ums 
arme ihn. 
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